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FEın oströmischer Sarkophag in Marseılle!

Von RESKE  ELLAND

Herrn Prälat Prof. Dr Erwin (Jatz
gewidmet

Im Jahre A wiırd der ıtalıenısche Antıquar un Astronom Mons.
Francesco Bianchini®2 VO Clemens Xl beauftragt, dem G:  C yewählten Kar-
dınal Armand (saston Maxımıilıen de Rohan, Fürst VO Soubise un Koadju-
ÜOI: des Kardınal Fürstenberg INn Straßburg, das Kardınalsbirett überreli-
chen?. Sein Schiff erreicht Julı Marseılle*?, VO aus seıne Reıise
nach Parıs auf dem Landweg tortsetzt. 7ur Lösung der logıstiıschen Pro-
bleme hält sıch wenıge Tage INn Marseılle auf un offensichtlich dıe
Gelegenheıt eiınem Besuch VO Saınt-Vıctor, Z7WEe]1 Sarkophage siıeht
un zeichnet. Auf tol.1 1im Codex seiner Werke (Ta d): der In
der Biblioteca Capıtolare In Verona autbewahrt wırd, zeichnet Bianchinı auf
der oberen Hälfte der Seıte einen ebentalls heute verschollenen, AaUuUsSs

eiıner Zeichnung VO Peıresc bekannten Sarkophag® Lll'ld emerkt dazu:
„Sarcophagzus Massılıae r In veterı Ccoemeterı0 Christianorum CLIYCA
absıdam antıquae Ecclesiae Abbatıialıs Sanctı Vıctorıs DOST NN Auf
der untieren Hälfte der Seılite (Har2) tolgt dıe Zeichung des Sarkophags, der
1mM tolgenden untersucht werden soll, mıt der Bemerkung: „Cleme Ecclesiae
assernerunt ın eodem sarcophagzorfunisse cadaver ONNALUM,
CU1US aiamen mwest1is Fılae dDrımo dissolvebantur. “ Daß 65 sıch be1 dem
abgebildeten Sarkophag eiIn Stück handelt, das Bianchıiniı yesehen haben
mufß, legen die neben der Zeichnung angegebenen Ma{fise nahe. Bianchini
oibt hıer W1€ In allen seınen Schriften die Ma{(ße In palmı Aa dıe 1M

Dıe Kenntnıs dıeser Zeichnung verdanke ıch der Kompetenz, Kollegialıtät un Freund-
ıchkeıt VO Dr Paolo Liveranı, Leıter der Antikenabteilung der Vat Museen, der eım
Durchblättern des erwähnten Codex aut diese Zeichnung stieiß und mich daraut hınwiıes.
An dieser Stelle möchte IC ıhm ganNzZ herzlıch danken. Meın ank galt ebenfalls IDon Giluseppe
Zıvelonghı, Vicebibliotecarıo der Biblioteca Capıtolare dı Verona, ür Auskünfte un ermitt-
lung einer Fotografie SOWI1Ee für die Publikationserlaubnıis.

Zn Bianchini allgemeın Dızıionarıo biografico deglı Italıanı (1968) 18/-194
Francesco Bianchiniı (5 ROTTA)

UGLIETTI, Un erudıto alle soglıe de| setitecenLO Mons. Francesco Bıanchini
Da (Verona 74$ 7u Kardınal de Rohan GATZ (Hrsg.), Dıe Bischöte des
Heılıgen Römischen Reıiches, 8-18 (Berlın 394-396

VGLIETTI
DROCOURT-DUBREUIL, Saılnt Vıctor de Manrseılle. Art tuneraıre priıere des 4aUuU  >

paleochretiens (41989) 770 CHRISTERN-BRIESENICK (Verf.), Repertorium der chrıst-
lıch-antiken Sarkophage, I1 Gallıen un: Afrıka (ım Druck) Nr S01 Dıie Zeichung VO de
Peıiresc gehört vermutlıch INn dıie Jahre 1626, DROCOURT-MUBREIL z dıe Angabe
Bıanchinis „POST 1700° ISt sOomıt unzutrettend.
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Jutta Dresken-Weıland

18 Jahrhundert INn Rom das gyebräuchlichste Längenmaß Der Kasten
1St sechs palmı lang 134 en palmo un 1 Unzen hoch 42,8
Lll'ld der Deckel besitzt eıne Söhe VO 1Ö Unzen un sOmıt 18,6 cm® Die
Ma{fle sınd dıe eines Kındersarkophags. Dıe seıitlıch angegebenen Bruchkan-
ten welsen daraut hın W1€ auch Bianchinis Kommentar |5fßt da{fß
C® sıch bel dem Sarkophag eiınen Grabungstund handelt. Es wırd sıch,
worauf dıe Ikonographie des tückes un dıe sıch daraus ergebende Reliet-
höhe hinweısen, eınen MAarIMOTINE Sarkophag yehandelt haben

Der Sarkophag wırd weder In älteren Arbeıten Z Geschichte VO

Marseılle? noch INn Jüngeren Untersuchungen den Sarkophagen VO

Saiınt-Vıctor® erwähnt. Möglıcherweıise WAar das Stück NUr kurze eıt siıcht-
bar Die „Entdeckung” des Stückes lag Z Zeıitpunkt des Besuches Bianchi-
N1S ohl och nıcht allzu lange zurück, da der Sarkophag VO Peıiresc? nıcht
gezeichnet worden un noch ekannt Wal, W as der Sarkophag be1 der
Auffindung enthielt. Dı1e Benediktiner VO Saınt-Vıctor hatten dem Abge-
sandten des Papstes ohl Außergewöhnliches zeıgen wollen. Möglı-
cherweise Z1ng das Stück bereıts kurze eıt spater verloren, dafß CS nıcht
mehr gezeichnet werden konnte: dıe Abte] wurde 1739 durch apst Clemens
IX säkularısiert un ın eIn adelıges Kanonikat umgewandelt‘!®°, da{fß der
Sarkophag möglıcherweıse 1mM Privatbesitz eines der Kanoniker 1mM Kang
eiNes „comte !! verschwand. Große Schäden entstanden durch Zerstörun-
SCH 1mM Zusammenhang mI1t der französıschen Revolution 79 un 1n den
Folgejahren bıs 180212

Dıie Front des Sarkophags zeıgt 1n der Miıtte dıe In eıner Muschelnische
auf eınem Ihron mIıt Rückenlehne un Suppedaneum sıtzende Marıa. Vom
Ihron wırd rechts eın sorgfältig zıiseliertes eın sıchtbar; eın Kıssen dient als
Auflage. ID links erkennbare Rückenlehne hat Lyraform. Marıa 1ST mıt
Ärmeltunika un: Maphorıon bekleıidet; S$1C hat ihren rechten Arm schräg ZT

Seılte gestreckt un blickt INn dıe yleiche Rıchtung; auft iıhrem lIınken ber-
schenkel SItZT das Christuskind, das dıe Gröfße eines ELWA zweıjährıgen
Kındes hat un mIıt eıner langen AÄrmeltunika bekleıidet 1St Es streckt

palmo entspricht 22,34 Für treundlıche Hılte In metrologischen Fragen danke ıch
Dr Paolo Liveranı.

Nıcht beı RUFFI, Hıstoire de Marseılle (Marseılle >  —  -B GROSSON, Recueıl
des antıquıtes ei ONUumMENL: marselloıs quı DEUVENL interesser ”’histoire CT les TUS (Marseılle

Nıcht bel |I)ROCOURT-DUBREIL (Anm.5); auch nıcht be] LIJEMIANS D ÄRCHIMBAUD,
IXOT, j.=P. PELLETIER, VALLAURI; Manrseılle. Abbaye Saınt-Vıctor. Vestiges paleochretiens,
In Les premıers IMONUmMEN chretiens de Ia France, Sud-Est CT ( orse (Parıs 2552a

Peıiresc zeichnete 1626, nm.5
10 BERENGER, Saınt-Vıctor, secunda Koma (Marseılle A @: SEINTURIER,

Saınt-Vıctor de Marseılle (1968) 20} Zur Geschichte VO. Saınt-Vıctor allgemeın: Saılnt Vıctor
de Marseılle, Sıte e Maıson Diamantee-Basılique Saılnt Vıctor. Ausst.-Kat. Marseıl-
le (1973) mıt vielen Plänen un Dokumenten.

Die Kanoniıiker erhielten 1Va den Tiıtel „comtes“”, SEINTURIER Anm.10) S0
12 EMIANS D ÄRCHIMBAUD, FIXOT, PELLETIER, VALLAURI (Anm.8) 125



Eın Ooströmiıscher Sarkophag In Marseılle

ebenftalls den rechten Arm Z Seıite un hält IN der Iınken and eınen
Gegenstand, der ohl als Buchrolle iıdentifizieren ISt uch das ll'ld
blickt nach Iınks den el Magıern’ dıe sıch mı1t Geschenken
nähern. Sıe sınd mı1t Hosen, eıner kurzen, gegürteten Tunıka, einem Mantel
Un eıner phrygıschen Mütze bekleıidet; die Erstien beıiden haben hre Hände
verhüllt. Als Besonderheit 1St. anzumerken, da{ß Zzwe!Il der drei Magıer bärtig
sınd. Der Magıer rag eınen rechteckıgen Gegenstand In Kastenform,
der außen mMIıt eiınem Quadermuster verzlert 1St. und auf der Oberseıte eın
schwarzes val zeıgt, das vielleicht als Aushöhlung verstehen 1St. Der
zwelıte hält autf seinem uch 1nNne nıcht näher bestimmbare Masse, während
der drıtte miı1ıt beıden Händen CIn Kästchen tafßt Im Hıntergrund sınd Z7Wel
Palmen sehen; der WMLGTFE eıl des Baumstammes wırd nıcht angegeben.
Den Iınken and der Sarkophagfront, der sıch nıcht erhalten hat, wurde
vermutlıch WI1e der rechte durch eıne Säule mIt Kapıtell abgeschlossen.

Auf der rechten Seıite der Front sınd wıederum Z7wel bärtige un eıne
bartlose Fıgur In östlıcher Hosentracht sehen, die 7zweıtellos W1€E auf der
Iınken Seılite die drei Magıer darstellen. Jle dreı Gestalten haben ıhren Kopf
nach lınks yewandt. Der neben der Muschelnische stehende Magıer deutet
mı1ıt der erhobenen Rechten auf den achtstrahligen, VO eıner Scheibe
umgebenen Stern, der über dem Kapıtell oberen and der Sarkophag-
tront schwebt. Der Zzweılte Magıer hat seıiınen rechten Arm VICh den Körper
gelegt, während über den Iınken leicht 72008 Seılte gewandten Arm der Mantel
tällt Der drıtte Magıer hat den Iınken Arm ebentalls Z Seılite gyedreht,
dafß dıie rahmende Säule schon überschneiden scheınt, während mıt
der rechten and auf den Stern zeıgt. Miıt der Blickrichtung der Magıer
kontrastıiert hre Körperhaltung: der Magıer 1ST. In Schrittstellung nach
rechts bewegt, während dıe anderen beıden breitbeinig stehen un sıch hre
Körperachse ebenfalls nach rechts nelgt.

Während dıe Iınke Szene, die Anbetung der Magıer, INn der trühchristli-
chen Kunst häufig vorkommt, ISt die rechte Szene sehr selten. Auf stadtrömıi-
schen Sarkophagen |5fßst sıch CIn Vergleichsbeispiel für hre Ikonographie
tinden. Vom ikonographischen Bestand VO drel einem Stern zugewandten,
orlıentalısch gekleideten Fıguren äßt sıch die Darstellung der Magıer der
Schriftgelehrten VOT Herodes vergleichen, die auf In der Stadt Rom herge-
stellten Stadttorsarkophagen un Deckeln des spaten Jh vorkommt!3.
Dort wırd n1ı€e auf dıe Darstellung des Herodes!* W1€ be]l diesem Stück
verzıchtet, Dn be1l eıner yemeınsamen Darstellung VO Anbetung un

13 Z zuletzt DA (1988) x 54 Herodes OROL).
14 Es handelt sıch tolgende Denkmüäler: Deckel des Stadttorsarkophages VO Ambro-

g10: J. DRESKEN- W EILAND, Repertorium der christlich-antıken Sarkophage, IL Italıen, Dalma-
tien, dıe Museen der Welt Mıt eiınem Nachtrag Kom nd Ostıa (Maınz Nr.150;
rechte Nebenseıite des Stadttorsarkophages VOoO Ancona, ebenda Nr.149; rechte Nebenseıte des
Stadttorsarkophages VO Tolentino, ebenda Nr.148; Deckel eines verschollenen Sarkophages
In Luxemburg, ebenda Nr.222; Deckel eINESs Sarkophages In Saint-Gilles: Repertorium { 11
Nr. 489
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Herodes Szene tolgt GHSTETE auf dıe Herodes Szene un geht nıcht
WIC hıer, voran)> uch werden die Magıer be] den ECNANNLEN Beispielen
als Gruppe dargestellt die durch Körperwendungen und Blicke untereinan-
der verbunden ISL un nıcht WIC auf dem Sarkophag Marseılle nebeneın-
ander aufgestellt Der CINZISC Westen des Römischen Reiches ENTISLAN-
GneE Sarkophag, der sıch der Aufreihung der Magıer un dem Bezogen-
SCIMN auf den Stern ELW2A vergleichen läfßt, 1ST CIM Friessarkophag VO San
Celso Maıland der wahrscheinlich Ersti das letzte Drittel des J3
gehört aber Miıttelalter überarbeitet wurdel®

Dı1e Ikonographie dieser Szene ISLT jedoch nıcht das CINZISC Element, das
den verschollenen Sarkophag AaUS Marseılle V C) stadtrömiıschen Sarkopha-
SCH WG Von CIN1ISCH behandelnden ıkonographischen Detaıls
abgesehen, lıegt der tundamentale Unterschied stadtrömischen Sarko-
phagen bereıts der Gestaltung der Szene als Zentralkomposition, dıe
darauf hinweist da{fß der Sarkophag Manrseılle VO östlichen ohl
Konstantinopler Werkstatt hergestellt worden 1SL Dieses soll tolgenden
durch Vergleiche MIL oströmiıschen Denkmälern verdeutlicht werden IN
Zentralkomposition begegnet auf Iragmentarıischen, theodosıianı-
scher eıt entstandenem Krater, der Thermenmuseum Rom autbe-
wahrt un der wissenschaftlichen ILıteratur einhellıg Konstantınop-
ler Werkstatt zugeschrıieben wırdl7 IDIEG thronende Marıa MIL dem ınd 1ST

15 die Decke des Stadttorsarkophags VO Ambrogı10 Luxemburg un Saılnt Gılles
1 )as CINZISC Denkmal das sıch I1} der Zuordnung der thronenden Marıa MMIIL dem ınd un sıch
abwendenden orıentalısche Tracht yehüllten Fıguren vergleichen äfst stellt SM spätkon-
stantınıscher Kındersarkophag Berlıin dar, Kepertorium {1 Nr 32 ı1er sınd allerdings dıe
thronende Marıa un dıie Anbetungsverweigerung der Jünglinge dargestellt

16 Kepertorium 11 Nr Z Taf
L7 BRANDENBURG Spätantıke und trühchristliche Skulptur ın Thessalonıkı Actes du

Xe CONSTECS internatıional d’archeologıe chretienne, Thessalonique 980 (1984) S65
RESKEN WEILAND Reliefierte Tiıschplatten aus theodosianıscher Zeıt (W991) 75f
W ARLAND Der mbo aUS$S Thessalonıikı, JdI 109 (1994) Abb RBK Lief (1997)
8 ] Marıa ECHNER W ARLAND S schlägt CiNG Datiıerung des Marmorkraters
das trühe Jh VOTL, die IM starken Hınterarbeitungen bel den dünnen Stegen des
Suppedaneums un MIL der Ikonographıie der stillenden (GGottesmutter begründen 111 Das
Motiıv der stiıllenden (sottesmutter IST. bereıts Jh lıterarısch belegt SEVERIN
Oströmische Plastık Valens un Theodosius JbBerlIMus 12 238), da
dieses eın Argument für CIMEe Spätdatierung lıefern ann Hınterarbeitungen sınd CM rein

technisches Krıterium un: |assen sıch aum auf C1INE bestimmte Zeıt testlegen der
Bauornamentiık begegnen SIC nıcht NU Jh auf das Warland offensichtlich anspıelt
ondern uch begınnenden Jh das Gebälk der theodosianıschen Hagıa Sotfia

SCHNEIDER Dıe Grabung Westhof der Sophıienkirche Istanbul IstForsch 12 [Berlın
Taf 1/ Mıt Entstehung des raters trühen Jh ßr sıch allerdings nıcht

GiING Rankenornamentik Eınklang bringen die Abb beı SEVERIN 2102 Abb 214 Abb
216f Abb 5-6 die 11 der Bauplastık Konstantınopels keine Vergleichsbeispiele findet, vgl SIJ
ZOLTS Kapıtellplastik Konstantınopels CC bıs Jahrhundert Chr Miıt Beıtrag Z
Untersuchung des ıonıschen Kämpfterkapıtells (Bonn Passım uch dıe Blattmaske des
raters SEVERIN 5 Abb |Aä4fSt sıch CHNS IMIL den anderen Köpfen der ratere b7zw -fragmente

Berlın un Budapest Severın 27720 Abb Z Abb 12 vergleichen dıe iıhrerseıits MIL anderen
Beispielen theodosianıscher Plastık verbunden sınd au RESKEN WEILAND Anm D
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inmıtten VO sechs Magıern dargestellt. Von den Marıa umgebenden
Magıern deutet der drıitte Magıer der rechten Seıte W 1€ auch der der
gyleichen Stelle stehende Magıer auf dem Sarkophag auf den Stern,
während dıe übrıgen inel Magıer hre Arme vorgestreckt haben un ohl
eschenke LU CD Der Kest eines Tuches Unterarm des Magıers lIınks
der (sottesmutter welst darauf hın, da{ß die Geschenke W1€ auft dem Sarko-
phag ın Marseılle mı1t verhüllten Händen übergeben wurden.

och Zzwel weıtere Darstellungen der Anbetung der Magıer haben sıch
1m oströmischen Relief erhalten. Be1 der eınen andelt CS sıch eın
Fragment eiınes Marmorkraters In Berlın, der W1€ das Stück In Rom In
theodosianısche eıt datieren un ohl In Konstantinopel entstanden
ist18 Auf dem Fragment haben sıch Oberkörper un Kopf elInes wıederum
bärtigen un In schneller Bewegung heraneılenden Magıers erhalten, der
hıer mıt unverhüllten Händen 1ne Platte rag uch dıe Barttracht des
Magıers 1STt auf stadtrömischen Sarkophagen nıcht belegt un verbindet das
Berliner Fragment un den Sarkophag In Marseılle!?. Leider bleibt unsıcher,
W1€E dıe Darstellung erganzen sSe1 die rechten and sıchtbaren Reste
können 11U  — Textilien gehört haben, lassen sıch aber nıcht als tlatternde
Gewandenden der Iracht eines weıteren Magıers deuten un sınd lang
un flach, sıch mıt Polsterenden überzeugend vergleichen lassen, die
VO einem 'LThron hängen“. Das andere Denkmal, der mbo MC Thessalo-
nıkı, der 1m Archäologischen Museum In Istanbul autbewahrt wırd?l. stellt
die thronende Marıa wiederum als Zıel VO 7WEel VO rechts un lınks
nahenden Magıergruppen dar DDıie beıden Szenen sınd auf dem mbo mı1t
der Darstellung VO Hırten un eınes leitenden Engels bereichert; den
eigentlichen Mittelpunkt der Komposition ıldete wohl eın ergänzender
Stern? da{fß sıch auf den beıden Denkmälern lediglich dıe Zusammenstel-
lung der beıden Szenen vergleichen läfßt Der mbo NC Thessalonıiık:ı 1St
zudem wesentlich spater un au In Konstantınopel entstanden??.

18 SEVERIN Anmal/) Abb.7; DRESKEN-WEILAND Anm.17) 56; 1A65 Frühchristlıi-
che Kunst IN Rom un Konstantıinopel. Ausst.-Kat. Paderborn (d996) r.56 Mıietke).

19 Weıtere Beispiele AA Dıifferenzierung der Magıer hinsıchtliıch ıhrer Lebensalter bel
KEHRER, Die Heılıgen Dreı Könıige In Liıteratur und Kunst, (Leipzıg 45+t+t 50f.

2U 17A0 SEVERIN Anm.17) DE
Grundlegend: JSR SODINI, L’ambon de Ia rotonde Saınt-Georges: Remarques SUr Ia

typologie le decor, ıIn B  l 100 (1976) [ )RESKEN- WEILAND Anm.17) 54; W ARLAND
Anm.17) passım ; zuletzt LECHNER Anm.17) B

W ARLAND Anm.17) 56R 379 bb.8
D3 Für eıne Datiıerung In dıe Miıtte des JE dıe VO W ARLAND Anm.17) 3185 vorgeschla-

SCH worden ISt, werden VOT allem iıkonographische Argumente herangezogen: dıe „besondere
Vorliebe für Realienschilderung”“ (5.38 die ach Meınung VO W ARLAND auf das Jh weIlst,
und dıe T’hrongruppe;, dıe eiınem Marıentyp des Jh entspricht S&382) \Was G”BSTERNE angeht,
treffen dıe VO Warland gEeENANNLEN Vergleiche Wal Z doch wırd INa  - bezweıfeln, da{fß sıch
eiıne detaıllierte Wiıedergabe VO Realıen auf eınen bestimmten Zeitraum beschränken läfßt Dıie
Schilderung aufwendiger Gewänder z B tindet sıch In der Katakombenmalerei des : die
weıbliche COrans Im Coemeteriıum Jordanorum INn Kom BRANDENBURG In Spätantıke und
trühes Christentum. PKG Suppl.1 |Frankfurt Abb.58) un: den Orpheus In der Katakom-
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eıtere Beispiele für eıne Zentralkomposition mıt der thronenden Marıa
mıt dem Christuskind LammMEN ebentalls aUS dem Osten, un ZW ar aus
Palästina: auf eıner Reihe V Monza-Ampullen wiırd die Throngruppe auf
der eınen Seıte VO Magıern, auf der anderen Selite VO Hırten gerahmt?*.
Dıe Pılgerampullen sınd Ersti ıIn Justinı1anıscher eıt entstanden un gehen
vermutlich auf 1ne monumentale Darstellung In der Geburtskirche VeCX
Bethlehem zurück, deren Datıerung allerdings unsıcher 1st2> Daß
Sarkophag ebentalls VO einer solch monumentalen Vorlage abhängt, 1St.
angesichts der Beliebtheit des Themas, der zeıtlichen un räumlichen
Dıstanz den Ampullen und der eutlichen Beziehungen Z oströmıschen
Hauptstadt wen1g wahrscheinlich.

Die isoliert IM der Mıiıtte der Front stehende Architektur AaUS eiıner
Muschelnische un vorgestellten Säulen 1St. ebenftalls eiIn Element, das auf
trühchristlichen stadtrömischen Sarkophagen, eıne Abfolge VO
Säulen erscheıint?®, nıcht belegt 1STt. Miıt der Muschelnische auf dem vorlie-
gyenden Sarkophag lassen sıch hingegen das Berliner Thron-Reliet un eın
Relieft In Nıkosıia vergleichen, die ebenftalls eıne isolierte Archıitektur ErIWECN-

be SS Marcellino Pıetro, DECKERS/H .R. SBELIGER SOWIE MIETKE, Dıie Katakombe
„Santı Marcellino Pietro“ Repertorium der Malereıesn |Rom/Münster Farbtat.64
Nr./9) SOWTE dıe zahlreichen Darstellungen der reichen Vıillenbesitzer z B auf den Mosaıken
der Vılla VO Pıazza Armerina. Zur thronenden Marıa äflt sıch bemerken, da S1E In ıhrer
Ikonographie 1m wesentlichen mıt der T’hrongruppe auf UuNnserem ohl wesentlich früher
entstandenen Sarkophag übereinstimmt, da{ß uch dieses Argument für eiıne Datıerung In dıe
Miıtte des Jh enttällt. \Was dıe Ornamentık des Ambos betriftt, o1bt Warland 5.394 die
dıtferenzierten Überlegungen Sodinis sehr vereintacht wıieder. Außer den CNANNLEN Ver-
gyleichsbeispielen ISt, SODINI a.CnN bb.5 uch eiıne Relietplatte A4US der Acheıropoietos
In Thessalonik:ı heranzuzıehen, deren Datierung allerdings unsıcher bleiben MuUu ODINI S>MO:
anders BRANDENBURG Anm.17| 165 P.H JAKOBS, Dıie trühchristlichen Ambone Griechen-
lands Bonn 1987 85), die ber die Beziehungen des mbo Z Kunstproduktion Thessalonıkıs
verdeutlicht. en „provınzıellen” Charakter des mbo un: selIne Abhängigkeıt VO der
Bauplastık Konstantınopels hat SODINI 5.504-510 überzeugend herausgearbeıtet; Argumente,
dıe In eıne andere Rıchtung weılsen, ann Warland nıcht beibringen. Der InweIıls autf dıe
Rahmung einer Palmette, dıe sıch aut W ARLAND 384 auf eiınem Kapıtell der Polyeuktos-
Kırche tinden läßt, beschränkt sıch, WI1€ Warland selbst Sagl, aut eine motivısche Parallele, un
ann methodisch hne weıtere Anhaltspunkte nıcht Zr Datıiıerung herangezogen werden. Für
dıe Herstellung des Ambos möglıcherweıse durch eıne hauptstädtische Werkstatt, WARLAND

385, |assen sıch somıt keıine postiven Hınwelilse tinden. Gegen ine solche kunstlandschaftli-
che Zuordnung des mbo spricht uch seın Figurenstil, der MmMıt In Konstantıinopel gefundenen
Denkmälern der zweıten Hälfte des un des Jh keıine (GemeLnnsamkeıten auftweist (S dıe
Zusammenstellung VO Denkmälern be] DRESKEN-WEILAND a ‚ Anm.17| 334

24 K EHRER Anm.19) Abb.31-33
25 So zuletzt CH IHM, Dıe Programme der christliıchen Apsısmalereı C} Jahrhundert

bıs Z Miıtte des Jahrhunderts (2 ufl Stuttgart
26 Zu stadtrömiıschen Säulensarkophagen zuletzt J. DRESKEN- WEILAND, MAC 3 ö 996

(ım Druck).
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den?? Dıi1e Funktion des Berliner Thron-Reliets 1St. unklar?8&; INa  — hat U-

LEL da{ß CS AaUS eıner Wanddekoration stammt??. In diesem Fall sınd wohl
entweder Fıguren der noch weıtere Nıschen erganzen; be]l dem Ver-
oyleich mıt der Sarkophagfront INn Marseılle kommt CS allerdings lediglich
darauf A  5 dafß eine Säulenarchitektur als isolıerte Einheıit verwendet wird.
iıne Reihung VO selbständıgen Muschelnischen begegnet auch be1 einem

der Wende V ZAUB Jh entstandenen Sarkophag In Apollinare In
Classe bel Ravenna®®.

WIeI weıtere iıkonographische Detaıils der Throngruppe tinden hre
Parallelen 11U  —_ 1mM oströmischen Relieft: die Bekleidung Marıas MI1t dem
Maphorion un dıe orm des Thrones. Auf stadtrömischen Sarkophagen hat
Marıa oft hre Palla über den Kopf vyeZOogen**, während 110 das Gesicht,
Schultern und Brust verhüllendes Manteltuch das Maphorion Oft nıcht
vorkommt. 1Ine dem Sarkophag In Marseılle vergleichbare Iracht zeıgt
hingegen eın Relief mıt einer Oransdarstellung In Berlıin, das AaUS Konstantı-
nopel oder Kleinasıen SLAMMEL un dessen Datıerung unsıcher S22 auf dem
bereits erwähnten Sarkophagfragment In Istanbul rag Marıa vermutlich
ebentalls das Maphorıon®. FEınen Ihron mı1t eıner ähnlıch ausschwingenden
Rückenlehne überlietert eın Relief In Bursa, das In theodosianısche eıt oder
In dıe 7zwelte Hälfte des Jh datıert wırd®*, un auch auf dem Sarkophag-
fragment ıIn Istanbul scheıint Marıa auf einem solchen IThron sıtzen;, auch
WCNN seın oberer eıl VO der Gestalt des Kındes verdeckt wiıird.

Der TIypus der rontal thronenden Marıa mıt dem Christuskind 1STt.
hingegen 1M (Isten un Westen belegt. Im östlıchen Relief sınd m. W dıe
frühesten erhaltenen Beispiele die Darstellungen auf dem bereıts erwähnten
Krater 1m Thermenmuseum un aut dem Fragment eINes Säulensarkophags

' Berliner Thron-Reliet: BRANDENBURG, Eın trühchristliches Relieft ın Berlin, In
VE BO/Z, 225154 Taf.66; 68-/ 1 H- SEVERIN, Beobachtungen Berliner Thron-Relief, In
@ (1984/85) "Faß. 12 DRESKEN- WEILAND Anm.17) /: 45 Relieft In Nıkosıia:
DRESKEN- WEILAND 45

28 Lexiıkon tür Theologıe un Kırche (1995) 191 Frühchristliche Kunst ENGE-
MANN

29 BRANDENBURG al SE SEVERIN Anm.2/7) 134
30 KOLLWITZ/H. HERDEJÜRGEN, Die ravennatıschen Sarkophage. ASR A0 (Berlın

70#tt at.B Taf 17
31 z B die Deckel des Sarkophags VO Boville Ernica und den Stadttorsarkophag [0)]8|

Ambrogı10 In Maıland, Repertorium 11 Nr.63; 150
32 EFFENBERGER/H.-G SEVERIN, Das Museum tür Spätantıke un: Byzantınısche Kunst

Berlın (Maınz 144 Nr.57 (6.Jb.2); Repertorium I [ Nr.411; Frühchristliche Kunst
Anm.18) Nr 44 DRESKEN-WEILAND).

33 DEICHMANN, Konstantinopler Uun: ravennatısche Sarkophag-Probleme, In ByzZ
62, (1969) 2953

34 KOLLWITZ! Oströmische Plastık theodosianıscher Zeıt (Berlın Wa S 120
D’EICHMANN, Ravenna, Hauptstadt des spätantıken Abendlandes BA (Wıesbaden

147f.; PESCHLOW In Akten des Internationalen Kongresses für Christliche Archäologıe,
Bonn 1991 (1995)) O Tat.155a
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1mM Archäologischen Museum IN Istanbul®, das ın das ausgehende der das
beginnende Jh datiert werden annn Im Westen 1St die trontal thronende
Marıa weder auft stadtrömiıschen noch auft ravennatıschen Sarkophagen
überlietert®; hingegen 1STt der Iypus INn der Toreutıik auf dem 1m spaten Jh
entstandenen Sılberkästchen VO San Nazaro erhalten?”. 1ne monumentale
Darstellung wırd tür das nıcht mehr erhaltene Apsısmosaık VO Marıa
Maggıore In Capua Vetere ANSCHOMMCN, das vermutlich dem ausgehenden

Jh zuzuweısen 1St98 Die Ikonographie der thronenden Marıa annn also
chronologisch ausgeWerteEeL werden un als INnWweIls aut eıne Datiıerung
WRNSGCTIGS Sarkophags nıcht VO das Ende des Jh gelten.

Nachdem [1U Kompositıon un Ikonographie der Sarkophagfront
behandelt un in den Kontext oströmiıscher Plastık eingeordnet worden
sınd, stellt sıch dıe Frage ach der Datıerung des Stückes un der Bedeutung
des dargestellten Bıldes. Was dıe chronologische Einordnung betrifft, 1St
keines der verglichenen Denkmiäler VO dem Ende des Jh entstanden,
da{fß die Sarkophagfront nıcht trüher gyearbeitet seın wiırd. Während sıch AaUS
der Erstien Hältte des Jh einıge datıerte bzw datiıerbare Denkmiäler
erhalten haben, 1ST. zwıschen der 50/457 errichteten Markıansäule un den

500 entstandenen SOgENANNLEN Porphyrios-Basen®? eın chronologisch
sıcher fixierendes Denkmal erhalten, dafß die zweıte Hälfte des Jh
CIn schr unsıcheres Lerraın 1STt. Als obere Gsrenze wırd INa dıie Mıtte des

Jh testlegen, In der sıch In der Plastiık dıe Auflösung der antıken For-
mensprache un der Übergang ZUur mıttelalterlichen vollziehen40. Eın Zzelt-
lıcher Rahmen läßt sıch NUu  - schwer testlegen: aufgrund der Zeichnung äßt
sıch aum der Stil des Reliets beurteıilen; außerdem 1ST. dıe Plastık Konstantı-
nopels bıs In das Jh keineswegs homogen, sondern VO unterschıiedlichen
un gegensätzlıchen Tendenzen gepragt, W 3Aas stilkrıtische Überlegungen
höchst schwıer12 macht. Dennoch erinnert der Sarkophag VO Marseılle mI1t
seinen Fıguren, die offensichtlich hoch relietiert sınd, den Sarkophag des
Exarchen Isaak In Kavenna, der sıch thematısch zuLl vergleichen |äfßtel Da
die Sarkophagproduktion Ravennas in m Kontakt mIıt der Herstellung

3 DEICHMANN Anm.33) Tafed:: SEVERIN Anm.17) 2391 FIRAMLI/G.
METZGER/A. PRALONG/J.-P. S5SODINI, La sculpture byzantıne figuree Musee Archeologique
d’Istanbul (Parıs 45 Nr.84 Tat 31

306 Dort thront S1IE 1Im Profil sıtzend.
3A7 ÄALBORINO, I )as Sılberkästchen VO San Nazaro In Maıland (Bonn 74$$t DD
AB zuletzt KOROL, Zum trühchristlichen Apsısmosaık der Bischotskirche VO ACapua

Vetere“ SS Stefano Agata) un WEeI weıteren Kırchen dieser Stadt (S DPıetro In Corpo
un Marıa Maggıore), In Bıld- und Formensprache der spätantıken Kunst. Brandenburg
Z 65 Geburtstag. Boreas I (1994) 155 Abb.5; 39f Anders |HM Anm.25) 55f

KEN- WEILAND 2R
39 Zur Markıansäule: IJ)RESKEN- W EILAND Anm.17) 236 den Porphyriusbasen: RES-

4 dazu J. DRESKEN-WEILAND, Überlegungen AA spätrömiıschen Plastık des Uun: Jh.,
In Actes du X Ille CONgrES internatıonal d’archeologıe chretienne, Split-Pore€ 994 (ım
Druck).

41 KOLLWITZ-HERDEJÜRGEN Anm.30) at.B Taf 28
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V}  =) Skulptur In Konstantınopel stand®, INas eın solcher Vergleich mıt aller
Vorsicht durchgeführt werden un einen Datierungsvorschlag In das-
hende Jh un die Hälftfte des Jh tützen

WE Interpretation der Darstellung wırd VO den anderen, bereılts
erwähnten Darstellungen des yleichen Themas ausgehen. Der ıkonogra-
phısch verwandte Krater 1m Thermen-Museum wırd VO Severın als en
„Epiphanie-Bild" gedeutet: „Dıie Magıer eılen, den sıch ottftenbarenden
Herrn schauen un hre Gaben darzubringen. Eıner NC ıhnen zeıgt auf
den Stern,; der den Weg gewıesenN hat un: zugleıich W1€e auf kaıserlichen
Münzbildern himmlische Abkunft un Sendung anzZeIe Warland wählt

“*44tür die Darstellung die Bezeichung „Magıierreise” un „Magierhuldigung
Auft dem Sarkophag In Marseılle wırd besonders der Aspekt der SEpIpDhanıes
und der Gottheıt Christı betont, da dıe Magıer zweımal dargestellt werden
un In einer Zentralkomposıition auft die Miıttelgruppe bezogen sınd. Dı1e be1
Mt Z Z erwähnte Rückreise In ıhr Heıimatland könnte durch die nach rechts
gewandte Schrittstellung der dre1 Fıguren angedeutet werden, doch dagege-
ACH spricht, dafß weıtere Elemente, die diesen Aspekt vertieten könnten
ELWA In eiıne Rıchtung zıehende Kamele, dıe häufig dargestellt werden
tehlen. Dıe erhobene, auf den Stern weıisende and des S5StECH un des
dritten Magıers steht zugleich In der iıkonographischen Iradıtion eiınes
(sestus des Erstaunens, W1€ bereıts In der gyriechischen Kunst ekannt 1st45
W auch In der römischen Kunst vorkommt#46®. Dem Mensch yewordenen
Christuskind wırd somıt VO Zzwel Seliten gehuldıgt un se1ıne Göttlichkeit
durch die dargebrachten Geschenke un durch den Stern ausgedrückt.
Festzuhalten ISt; da{fß hier das szenısche, In der christliıchen Kunst der

Hälfte des Jh häufig dargestellte Geschehen INn eın Repräsentationsbild
umgewandelt 1STt. In dieser Hınsıcht Z CS mIt dem, wohl VO eiınem
Sarkophag oder eiınem Scheinsarkophag stammenden, Reliet VO Barletta
verglichen werden, das nach einhelliger Meınung der Forschung aus Kon-
stantınopel SLammtTL un 400 entstanden seın wiırd: hıer 1St. die Heılung der
Blutflüssigen ın dıe Miıtte der Front SESCLZL, tindet aber VO dem Hınter-
grund VO Apostelfiguren un spielt somıt 1Ur eıne Nebenrolle 1m
Vergleıch Z 'Thema „Christus un die 7wölt Apostel —.

42 KOLLWITZ-HERDEJÜRGEN Anm.30) 106-112; |)EICHMANN Anm.33) 293-298®
43 SEVERIN Anm.17) 238 Der Stern gehört VO Anfang ZUur Darstellung der

Magıerhuldigung, WI1E CS uch 1Im Matthäus-Evangeliıum beschrieben un In der trühchristlıi-
chen Kunst VO den Frühesten Darstellungen beobachten ISt, 7AU I)EICHMANN,
Die Erscheinung des Sternes VO Bethlehem, In Vivarıum. Festschrift Klauser Z 90

Geburtstag. JA Erg.-Bd. (1984) 0® Zur Bedeutung des Sterns auch |HM Anm.25) 5
44 W ARLAND Anm.17) SWA
45 NEUMANN, (sesten un Gebärden In der griechischen Kunst (Berlın Z
46 auf dionysıschen Sarkophagen: MATZ, Die dionysıschen Sarkophage, (=Die

antıken Sarkophagreliets, 1V ,4) (Berlın Nr.214 Tark 22 Nr218 Tat 252 Nr.221
Tar255; Nr 228 Taft.250 uch HEUSER, (sestures an theır meanıng ın Early Chrıiıstian
Art. Dıiıss Harvard Unıv (Cambrıdge/ Mass. 174-181).

4'/ Repertorium 11 Nr.410 Vielleicht meint dıe Gestalt der Blutflüssigen dıe Verstorbene.
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Während sıch aufgrund VO Komposıtıion un Ikonographie ZCISCH 1e15
dafß der Sarkophagkasten Konstantinopel hergestellt wurde, 1SL der
Bianchinis Zeichnung autf dem Kasten lıegende Deckel stadtrömischen
Werkstatt Er 1SL WG dıe überwiegende Mehrzahl der Südtrank-
reich gefundenen trühchristlichen Sarkophage des ( des trühen Jh
hingegen ı der Spätantike aUS Rom ıımportiert worden“8; zweıtellos gyehörte
10 inzwiıischen verlorenen Sarkophagkasten. uch CIN1SC
bemerkenswerte ıkonographische Einzelheiten auf Vermutlich erweckte
der Deckel auch Bianchinıis besonderes Interesse! da HAI der Szene \WAO)

DPetrus un dem und des Sımon agus Iınken and un MI den ZWEI

nackten, 1G tabula stützenden Eroten der Miıtte Biılder dargestellt
werden die ıhm VO dem heimıschen Verona autbewahrten Stadttorsar-
kophag“? ekannt SCWESCH SCIN werden

Auf dem Deckel 1ST Iınks CIM VO  — e Architektur sıtzender und
dargestellt der sıch MIL Tunıka un Palliıum bekleideten Mann der
die Rechte Redegestus erhoben hat zuwendet Dıe Szene 1ST als dıe Aaus
den apokryphen Petrusakten bekannte Geschichte VO  = DPetrus un dem
und des Sımon agus gedeutet“ un NUu  —_ WECNISC Male dargestellt worden
Be1l den bekannten dreı Beıispielen handelt CS sıch Sarkophagdeckel die

Spaten Jh entstanden sınd Auf dem Deckel des Stadttorsarkophags
Mantua?! 1ST. LU der und un CI HE ıhm zugewandte Gestalt dargestellt ob
dıe daneben stehende ZW EILE Gestalt noch der Szene yehört der dıe
unmıttelbar anschließende Tabula rahmt 1ST unklar° Auf dem Deckel des
Stadttorsarkophags VO Verona, Deckelfragment Krakau® un

UTr AaUS$S Zeichnung bekannten Deckelfragment AaUS Südgallıen®*
hingegen begegnet TIG CNS vergleichbare Ikonographie Auft dem Stadttor-
sarkophag Verona un auf dem südgallıschen Deckel 1ST die Szene das
rechte Ende des Deckels verückt Un spiegelverkehrt wıedergegeben der
und hat jeweıls als Zeichen SGGT Ergebenheıt (DDG Ptote erhoben

48 Z den möglıcherweıse Okalen Sarkophagen p _A FEVRIER Sarcophages
Arles, Congres archeolog1ique de France 1 34 SCSS1017 9/6 (Parıs AA 526 529

341f 2145 La sculpture tuneraıre Arles IVe debut du Ve sıecle C orsı avenna
725 (1978) 161 A 1075 DERS Naıssance des TTIS chretiens (T Z ‚ATDHIIERT Les
sarcophages chretiens Provence (IIle-Ve SE Antıquıite tardıve (1995) 129
[MMERZEEL e sarcofaagındustrie rond 400 Het westelıyjke mıddellandse zeegebiet (Dıss
Leıden Zusammentassung

49 Repertoriıum I1 Nr 152
50) STUHLFEFAUTH Dıe apokryphen Petrusgeschichten der altchristliıchen Kunst (Berlın

3{{
Kepertorium [[ Nr 150

52 Auf dem erwähnten Sarkophagdeckel AaUS Südgallıen IST neben DPetrus ebentalls WIC

auf dem Sarkophag Mantua och CN CTE Gestalt abgebildet dıe sıch ber der Szene
zuwendet

Kepertorium 11 Nr S
LE BLANT Les sarcophages chretiens de Ia (Gau (Parıs 114 Nr 136 KepertorIi-

I11 Nr 416
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Dıie nächste Szene des Deckels zeıgt, VO Z7wWel Bäumen yerahmt, das
Abrahamsopter. Der mıt Tunıka un Pallium bekleidete Abraham steht INn
Schrittstellung nach rechts yewandt un hält In der rechten and über dem
Kopf des xetesselt knıenden Isaak En Messer mıt der Spıtze nach ben
Abraham wendet seiınen Kopf nach lınks, eın einen aum gebundener
Wıdder auf ıh zuzuschreıten scheınt. Eın seltenes Element In der Ikonogra-
phıe der Szene stellt der eiınen aum yebundene Wıdder dar> Er
erscheınt auft einıgen nıcht SCHAUCI datierenden Amuletten®©; auf stadtrö-
mıschen Sarkophagen begegnet der VO eiınem am hängende Wıdder CS
1mM spaten Jh 57 Angesiıchts der diıchten Aneinanderreihung V Szenen
verwundert nıcht, da{fß der Wıdder nıcht schr häufig dargestellt wırd
erscheınt me1lst 1mM Hıntergrund oder In eiınem oberen Register® un da{fß
eıne Ausgestaltung der Szene mıt Landschaftsangaben nıcht erfolgt®?. 1ne
uUunserem Deckel vergleichbare Ikonographie zeıgt hingegen CIn Kalksteinre-
liet In Istanbul®, das In das ausgehende oder das trühe Jh datiıeren
1STt. Somıit legen dıe beıden Szenen der Iınken Hälfte des Deckels dessen
Entstehung nıcht VOT dem spaten Jh nahe.

Rechts der tabula 1ST. Sln sıtzender Mann dargestellt, der bal Buchrolle In
der and hält Er 1St durch se1n zurückweichendes Haupthaar un seınen
art als Philosoph gekennzeichnet un wendet sıch eiıner auf eınen Pteiler
gestützten Frauengestalt Z die als Muse 1m Iypus der Polyhymnıa darge-
stellt ISt. 1E Gruppe AaUS dıesen beıden Fıgurentypen hat sıch mehrtach auf
kaıiserzeıitlichen Sarkophagen erhalten. Am ENSSTIEN vergleichbar 1St dıe lınke
Nebenseıte des 1611072 nach der Mıtte des Jh entstandenen Musensarko-
phags 1M Louvre®*, be1 dem W1€ auf dem Stück In Marseılle der Kopftypus
des Mannes dıe Ikonographıie der Sokrates-Porträts erinnert®?. Für die
Verwendung dieser Fıgurentypen auf kaıiserzeıitlichen Sarkophagen lassen
sıch noch weıtere Beispiele CN auf dem ELWa eın Jahrhundert später

55 BAGATTI, La pOSIZIONE dell’arıete nell’ıconografia de| sacrıficıo dı Abramo,
tBıFranc 34 (1984) 295f. mıt Beıispielen; Dresken-Weiland Anm.17) 26f.

56 P FINNEY, Abraham and Isaac Iconography Late-Antıque Amulets and Seals The
Western Evıdence, In JAC 38 (1995) 145 Abb.2a Taf.3a (London); 166 Tat. 6a (Athen).

57 Auf dem Stadttorsarkophag VO Maıiıland un dem Sarkophag Borghese: BAGATITI
Anm.55)

6 Im Hıntergrund: 50 Adelfia-Sarkophag INn Syrakus, Repertorium [[ 20 Im oberen
Regiıster: SO Lot-Sarkophag, Repertorium Nr.188; Sarkophag In Capua, Repertorium { 1
11 Mehr Kaum bıeten die Säulen-Sarkophage, das Stück In ( ıvıta Castellana,
Kepertorium { 1 Nr.124

59 Ledigliıch autf Säulensarkophagen ISt mehr Raum vorhanden: dıe Szene aut dem
Bassus-Sarkophag, Repertorium Nr.680 Auft dem Stadttorsarkophag Repertoriıum Nr.675
steht der Wıdder treı neben eiınem Baum un: wendet seınen Kopf Abraham

60 FIRATLI Anm.35) Nr.305 Tak9Be I:G DECKERS/U. SERDAROGLU, Das Hypogäum
eIm Sılıvrı-Kapı 1ın Istanbul,;, In JAC (d9953) 153f.

61 BARATTE In Musee du Louvre. Catalogue des sarcophages plerre d’Epoques
romaıne paleochretienne (Parıs 1/4 mıt Abb

Der Mann auf dem Parıser Sarkophag wiırd VO KICHTER, The portralts ot the Greeks
(1967) 118 Nr.k SOWI1E VO HBARATTE a als Sokrates gedeutet.
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entstandenen Sarkophag des Offtiziers Pullius Peregrinus erscheinen S1E INn
der Mıtte der Front, dieses Mal miıt einem Porträtkopf bzw eıner Porträt-
bosse versehen®. Auf dem SOgENANNLEN Plotinos-Sarkophag In den Vatıkanıi-
schen Museen steht neben dem ronta|l thronenden Philosophen mıt Porträt-
kopf eıne Fau miıt Scheitelzopffrisur, die sıch 1m Typus der Polyhymnıa auf
dıe Lehne der Kathedra stützt6*. Für dıe Verwendung der Fıgurengruppe aus
sıtzendem Intellektuellen und Hau oder Muse 1mM I ypus der Polyhymnıa
lassen sıch weıtere Beispiele auf Sarkophagen un: Deckeln NECNNECN, die bıs INn
das trühe Jh reichen®. Auft christlichen Sarkophagen begegnet weıterhın
die Gestalt des Philosophen®®, doch wırd dieser nıcht mehr VO Musen,
sondern VO Oranten der nıcht SCHAUCK benennenden Frauengestalten
umgeben®”. 1ne Musengestalt 1STt. auf dem Deckel des Adeltfia-Sarkophags INn
Syrakus dargestellt, S1E neben eıner rontal thronenden aı stehr6®8
Somıt 1STt. dıe Szene auf dem Sarkophag In Marseılle m. W als sıngulär auf
christlichen Sarkophagen einzustufen, un CS 1St. höchst ungewöhnlıch, dafß
eıne Phılosoph-Muse-Gruppe noch 1mM spaten Jh aut dem Deckel elnes
chrıistliıchen Sarkophags erscheint.

BeI der etzten aut dem Deckel erhaltenen Figurengruppe sınd Z7Wel
Szenen verschmolzen: lınks IST aut dem Boden kniend dıe Blutflüssige
dargestellt, dıe mıt der and das Gewand Christiı talst; Christus hingegen
wendet sıch nach rechts dem VO dort herangekommenen, sıch auf eınen
Stab stützenden Blinden Z dessen Kopf mıt der rechten and erührt.
Für eıne unmıttelbare Abfolge der beiden Szenen der Heılung der Blutflüssi-
sCh un der Blindenheilung lassen sıch auf Sarkophagen einıge Beispiele
aufzählen®?, doch sınd dıe beiıden Szenen nıcht W1€ hıer mıteinander verbun-

633 WEGNER, Dıie Musensarkophage. ASR V38 (Berlın 53ff Nr.133 Taf.60; P
Z,ANKER, Dıie Maske des Sokrates. [ )as Bıld des Intelektuellen ıIn der antıken Kunst (München

Z Abb.147; 258f.
04 WEGNER Anm.63) 47 Nr 116 Tah7ie / ANKER Anm.63) 262 Abb.150
65 WEGNER Anm.63) 25 Nr.45 Taf.141a (Deckel); L Nr.53 'Taft.75a (Rıetelsarkophag); 55

r.71 Taf._124b (Fragment; Polyhymnıa steht hınter dem Sıtzenden); 4.() Nr.81 'Taft._81b
(Rıetelsarkophag); Nr.115 Taft.119b (Kındersarkophag); 4A7 Nr 118 Tat78a (Fragment);

Nr. 141 Tat.80d (Fragment; anstelle eines Verstorbenen sınd eıne Verstorbene und Poly-
hymnıa dargestellt); Paduano Faedo, Contributo allo studı0 de1 sarcofagı CO  - [1N1USEC Studı!
classıcı orlentalı 19-20, 0-1 Baf: dı

56 Vgl Z Beıspıel den esenden Phiılosophen auf dem Wannensarkophag VO Marıa
Antıqua, Repertorium Nr./47; /ZANKER Anm.653) 269

67 Z Beıispiel den Kındersarkophag In den Museı Capıtolıinı, Repertorium Nr 811
Allgemeın SCHUMACHER, Hırt un „Guter Faunts; 34 Suppl (4977) zuletzt
ZANKER Anm.63) 269

Repertorium { 1 Nr.20
Repertorium Nr.40; DA 6/6 Auf Nr.674 werden dıe beıden Szenen A der zentralen

Orans uch den Säulensarkophag In Martos, SOTOMAYOR, Sarcofagos [OINAaNO-

Crist1anos de Espana (L975) mai53 Weıtere Beispiele bel FRERICH, /Zur Deutung der Szene
„Frau VOTI Chrıistus“” auf trühchristlichen Sarkophagen, In Stimuli. Exegese un: hre Herme-
neutık In Antıke un Christentum. Festschrift tür Dassmann. JAC-Erg.Bd. A R (1 9296)
Übersichtstabellen s ach 52
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den In der Regel wırd auf trühchristlichen Sarkophagen die Gestalt Christı
In den einzelnen Szenen jeweıls wıederholt, un 1ne solche /ZusammenzI1e-
hung VON Darstellungen 1ST. eher selten?®. Eın ungewöhnlıiches iıkonographi-
sches Detaıiıl stellt der Nımbus dar, der den Kopf Christı umg1ıbt'!, Der
Nımbus kommt In der trühchristlichen Kunst se1t der 7zweıten Hältte des
J6 ıIn der Katakombenmalereı be] Darstellungen VO Christus vVOLA scheint
ıIn der Sarkophagplastık aber Erst nach der Wende VO Z Jh häufiger

werden?3. Somıit welst auch dieses Detaıiıl aut eine Entstehung des Deckels
CnST: 1m ausgehenden Jh hın

W ann un welchen Umständen dieser Sarkophag zweıtellos auf
dem eeweg NC} Konstantinopel nach Marseılle gyelangt ISt, wırd sıch ohl
aum ergründen l|assen. Allgemeın Annn ZESART werden, da{fß A4aUS Konstantıiı-
nopel stammende Plastık HUE csechr selten außerhalb Kleinasıens gefunden
worden 1ISTt CMNMNECN 1St. hıer das Apostelrelieft WACQ) Barletta, für das In der
Forschung In der Regel eıne Herkunft aUS$S dem spätantıken (‚anosa un
damıt Import In der Spätantıke z_1ngenor'rl‘m wird'*, ohne da{fß dieses sıch
beweiısen ließe Dazu kommt GING ohl oströmische Sarkophagfront In
ranl dıe In einem Haus VeEerm 24uert gefunden wurde'> Im Fall dieser beıden
Hafenstädten In Apulıen un auch der Hafenstadt Marseılle lıegt CS nahe,
vermuten, da{fß dıe oströmischen Reliets In Zusammenhang mıt den Kreuz-
zügen AaUsS$ Konstantinopel hre jeweılıgen Fundorte gelangten. Dıe
Hafenstadt Marseılle pflegte auf dem Handelswege jahrhundertelang Bezıie-
hungen mıt dem Osten; der Haften erlebte Z eıt der Kreuzzüge eiınen
Aufschwung?®. Za Denken o1bt dem VO Bianchiniı gezeiıchneten enk-
mal lediglıch, da{ß der oströmische Sarkophag mıt eiınem Sarkophagdeckel
des ausgehenden oder beginnenden Jh wıederverwendet worden 1ISt

eın solcher Jahrhunderte spater ZAWN® Verfügung stand, 1St. traglıch. Sıeht
(U0 Z Beispiel dıe Sarkophage Repertorium Nr.674 Wasserwunder und Hahnszene;

Kepertorium Nr Za Weinwunder VO Kanaan un Heiılungsszene; den Sarkophag A4U5S5

Trinquetaille In Arles: J.-M. ROUQUETTE, Iroıs sarcophages chretiens de Trınque-
taılle Arles), ın CRAI 19/74, 256 Abb.1; Repertorium { 11 r.37

Lexikon des Miıttelalters VI (1995) 1194 Nımbus ENGEMANN); ÄHLQUIST,
Tradıtion och rörelse. Nimbusikonografin den romerskantıka och tornkristna konsten
(Helsinkı

792 KOROL, Zum Bıld der Vertreibung Adams und Fvas In der Katakombe der
V1a Latına un DA anthropomorphen Darstellung Gottvaters, ın JAC D (1 979) 184f.; P8S9D:
Ahlquıist Anm./71)

73 Nämlich auft den ravennatischen Sarkophagen: das Beıspıel ISt. der Pıgnata-
Sarkophag, KOLLWITZ-HERDEJÜRGEN Anm.530) Kat.B.1 Tat 262 Eınige Beispiele haben sıch
In Südgallıen erhalten: Säulensarkophag miıt Christus aut dem (Globus In Arles, Repertorium 11
r.62 (um 400); Säulensarkophag In Marseılle, Musee Borely, ebenda Nr.298 Viertel
J6 Sarkophag mıt Darstellung des VO Engeln Im Clıpeus getiragenNenN Christus In Saılınt-Vıctor
INn Marseılle Vierte| Jb:) ebenda Nr.300 Bei ÄHLQUIST Anm./1) nıcht behandelt.

/4 Repertorium [[ Nr.410
75 Repertorium { 1{ Nr.416
76 Eın kurzer Überblick mıt Literaturangaben ın Lexikon des Miıttelalters VI 326-328

Marseılle ( KEYNAUD)
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INa  = sıch nach eıner historischen Gestalt u die 1ın trühchristlicher elit mıt
Saınt-Vıctor un mıt Konstantiınopel verbunden Wal, gerat sotort Johannes
Cassıanus INS Blickteld: yründete Begınn des Jh das Männerkloster
VO S annit-Vactor hatte CHNSC Beziehungen nach Konstantinopel”?, tLaAammmtLeE

außerdem AaUlS eıner wohlhabenden einheimischen Famılie”? un starb
430 Eın Kindersarkophag In Saınt-Vıctor läuft bereıts dem Namen
„Sarkophag des Heılıgen Cassıan “ ın diıesem sollen der Kopf un eın Arm
des Heılıgen autbewahrt worden SeIN; der Rest dies KöÖörpers betand sıch aut
der Überlieferung In eiınem Marmorgrab In der Unterkirche, über dessen
Aussehen nıchts Näheres überliefert 1st®0 Wo auch ımmer Johannes (Cassıa-
NUS bestattet Wa  — CS 1ST. möglıch, da{ß durch se1INE Kontakte eınen solchen
Sarkophag besorgen konnte. IDER christologische ILThema der Darstellung
pafßt außerdem den theologischen Diskussionen der Zeıt, denen auch
Cassıan mı1t eıner diesbezüglıchen Schriftt teilnahmö81.

Dıi1e Sarkophagfront In Marseılle stellt eıne wichtige Bereicherung der
bekannten Grabdenkmäler Konstantinopels dar Der Iypus des VO Eckp1-
astern yerahmten Friessarkophages W ar INn Konstantinopel selbst bisher
nıcht belegt, wırd aber sıcher vorhanden SCWESCH se1ın, da dıe VO der
Konstantinopler Produktion angeregten Sarkophage Ravennas häufig dıe-
SCMH Iypus verwenden??. er Sarkophag In Marseılle 1St. neben dem „Prinzen-
sarkophag” VO Sarıgüzel, ZzweIl Sarkophagfronten ebentalls miı1t der Darstel-
lung VO schwebenden Eneelns dem mehrtach erwähnten Fragment eınes
Säulensarkophages un den ErSsSt Jüngst VO Peschlow publızıerten Fragmen-
en VO Sarkophagplatten*“ en weıteres Beispiel für eınen tgürlıch dekorier-
en Marmorsarkophag der oströmiıschen Hauptstadt®. Szenische Darstel-

17 Daißs Johannes (lassıanus Ort der Abte1 VO Saınt-Vıctor eınes seiner Klöster
gyründete, wırd bestritten, da CMST: ın Quellen des 1 Jh als Gründer des losters ZENANNL
wırd, EMIANS D ÄRCHIMBAUD,., FIXOT, PELLETIER, VALLAURI (Anm.8) 126, IST 1er aber
unwichtıg, da der Sarkophag aus der dıe Kırche umgebenden, ausgedehnten Nekropole
SsSLaMMEN ann

78 Lexıkon des Mittelalters 11 (1983) 550 Cassı1an(us) Johannes (K:> FRANK); ders.,
Johannes assıan ber Johannes Cassıan, ın 90 (4995) 1832197

79 FRANK aD 189*
3( LE BLANT (Anm 54) 41 ; 2 WAU zuletzt IMMERZEEL, Quelques CMAFQUCS SUr

l’origıne des sarcophages paleochretiens Provence, ın Akten des Ca Internationalen
Kongresses für Christliıche Archäologie, Bonn 1991 (1:995) RE1F Tat.110a.b

81 (GRILLMEIER, EeSUS der Chrıstus 1mM Leben der Kırche, Von der apostolıschen Zeıt
bıs Zz£) Ul Konzıl VO Chalcedon (Freiburg 666-6/1

ö2 KOLLWITZ-HERDEJÜRGEN Anm.530) at.B 1) 37 8’ IS i (Rückseıte);
DE 1 155 1 1 ör 19 — Eıne Typologıe der Sarkophagplatten aUus Kalksteın bel

EFFENBERGER, I )as Berliner Mosesreliet, ın och (Hg.), Grabeskunst der römıschen
Kaıserzeıt (Maınz 7220251

33 FIRATLI Anm.35) 46 Nr.81 Taf.30; 4 / r 8283 Tati31
34 PESCHLOW Anm.34)JTaf. 154
35 )as Engelrelief VO Sultanahmed könnte aufgrund seiner Ma{fse VO einem Sarkophag

sLammeEn FIRATIUI Anm.35) r.90 Tat.35 FEFENBERGER Anm.82) 241 erwähnt WEeI
Fragmente VO Sarkophagdeckeln AUS Marmor.
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lungen sınd 1m sepulkralen Kontext U  — vVio®) Kalksteinreliets ekannt.
In dem NI wenıgen Jahren entdeckten Hypogäum beım Sılıyrı-Kapı INn
Istanbul 1St Kalksteıin für eiıne ranghohe Famiuıulıe Konstantinopels verwendet
worden; der dem Eıngang der Grabkammer gyegenüberliegende „Hauptsar-
kophag” AaUS Marmor 1ST. allerdings wıederum lediglich mıt Symbolen VCI-

Zzıert worden®. Auf der Grundlage dieses Fundes lıegt dıe Vermutung nahe,
daß der Auftraggeber des VO Bianchinı gezeichneten Sarkophags In eıner
noch höheren, sOomıt ohl der obersten Gesellschaftsschicht®?”, entweder 1m
(Isten oder auch 1m Westen des Reiches, suchen 1STt.

Dıe Zeichnung Bianchinis macht wıederum deutlıch, W1€ fragmentariısch
Wıssen über die oströmıiısche Plastik 1St. un welche Werke hoher

Qualität verloren Ssınd.

36 zuletzt DECKERS/SERDAROGLU Anm.60) 140-165
7 Kaıser wurden bekanntlich In Porphyrsarkophagen beigesetzt.



Adalbert VO Prag zwischen Bischotsideal, Polıitik un
Mönchtum

Von PIUS ENGELBERT &s

Eıner der besten Kenner der Ottonenzeıt, der deutsch-englische 1StOr1-
ker arl Leyser, urteılte 9082 Sln gyeneral the later tenth CENLUFY W a5S5

ADC of optimısm A of returnıng hope. kurope had been under sıegE,
threatened an In part devasteted by raıders, the nomadıc Magyars, the
Saracens an here an there still Vikıings but 1T W a5 NO NOL only FECOVEINNS
but SrOW1INg wiıthin. New Centires of populatıon, the beginnings of W  9
CMCISC that the church W 2A5 caught UNaWAarcec by them 45 It W as be agaın
durıng the Industrial Revolution.“  1 Man hatte 65 1im SaNzZCH Jahrhundert
un hıs weıt In WRSGETES anders gehört. Da sollte das ausgehende
Jahrhundert eın Zeitalter der Endzeıtängste SCWESCH se1ın, In Erwartung des
Jahres 0O0Ö nach Christı Geburt. Adalberts Leben zeıgt nıchts VO solchen
Ängsten?, dagegen viel V jenem Autbruch, den Leyser als Merkmal des
Jahrhunderts teststellt. FEınen Optimıisten würde ich ıhn aber nıcht EMMNEN

Im folgenden Beıtrag soll dıe Rolle Adalberts als adlıger Bischof un als
Mönch In der Gesellschaft des ausgehenden 10 Jahrhunderts untersucht
werden, autf diıese Weıse VO seınem Selbstverständnıis erkennen
können?.

Medieval Germany and Its Neıighbours 900-1250 (London
BARBATTI, Der Adalbert VO Prag un der Glaube den Weltuntergang 1im Jahre

1000, In Archıv Kulturgeschichte 35 (19559) 23-141. J. FRIED, Endzeıterwartung dıe
Jahrtausendwende, In 45 (1989) 30004 — 7E betont ETNECUL die mehr der wenıger er-

schwellige Angst VOT dem VWeltuntergang das Jahr 1000, mu{fßß ber zugeben, da S1E H In
Frankreic un: Lothringen einigermaflßen deutlich greifbar wırd Zuzustimmen ISt iıhm, da{fß die
Endzeıtstimmung, WENN S1C enn stärker als 1Im Glaubensbewulfßstsein der damalıgen
Menschen hervortrat, nıcht ähmend wiırkte, sondern Z Handeln anSpOrnte.

Altere Literatur MACHILEK, Adalbert VO  — Prag, In TRE (4977) HO
LABUDA, Adalbert Voitech In LexMA (1980) 01ft Seitdem 1STt nachzutragen 7B SMIGIEL
(Hg.), Swiety Woyjciech tradyc]ı kulturze europeJsk16e) (Gnesen (Aufsätze In polnı-
scher deutscher Sprache) J] UREK, St Adalberts geistiger Kampf In den polıtischen
Wırren des Jahrhunderts, In Archıv Kirchengeschichte \40)| Böhmen-Mähren-Schlesien
12 (295) /L ]}  O /Zum polıtıschen Hintergrund vgl dıe anregende, aber uch mıt
Hypothesen betrachtete Monographıe V(®)) FRIED, (Itto 1IL un Boleslaw Chrobry
Frankturter Hıstor. Abhandlungen 50) (Stuttgart Dıie Tatsache, da dıe Lebensgeschich-

Adalberts MIıt der Geschichte der INn entstehenden Staatsgebilde 1ın Böhmen, Polen
un Ungarn verknüpft ISt, erklärt das steigende Interesse, das Adalbert se1ıt Begınn dieses
Jahrhunderts In der deutschen Forschung, VO allem aber In jener der gENANNLEN Länder
gefunden hat Leıider ließen jedoch dıe Quellen ber die Entstehung der mittelosteuropälischen
Staaten ausgesprochen spärlıch. I )as verlockt ann leicht luftigen Konstruktionen hne
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Als Quellen kommen In Eerstiter Linıe die beiden zeıtgenössiıschen Vıten des
Heılıgen INn Frage. Dıe Lebensbeschreibung ( Vita DrLOT) entstand 1im
Jahre 99% 1mM Kloster St Boniftfatius und Alex1ius In Rom Vertasser 1St ohl
Abt Johannes Canaparıus, der sıch auf Intormationen VO Kaıser (Jtto Pn
un des Halbbruders Adalberts, Gaudentıius, tutzen konnte. Der Vıta
scheıint des plötzlichen Todes des Kaısers die letzte Bearbeitung
tehlen. Heute lhıegt S1e In dreı Redaktionen VOTL, V} denen dıe cassınesische
alles weggelassen hat, W as nachtellig für Montecassıno war* Wenige Jahre
Später, 1004, entstand die zweıte Lebensbeschreibung (Vita altera), deren
Vertasser HA V Querfurt W  — Dıe Vıta altera 1St. uns 1n Z7wWweIl Fassungen
überliefert, dıie beıde auf TUn zurückgehen. Dıie „längere Rezension“ hat
Wr 004 In Querfturt nıedergeschrieben, die „kürzere Rezension“ 008%® In
Polen?®. Er W ar eın Kapellan (Jttos JO der 99% INn St Boniftatius un Alexius
In Rom Mönch geworden Wal, spater aber A Gruppe der Romualdjünger
gyehörte, selıt 004 als Mıssıonar 1n Usteuropa wiırkte un 1m Land der
Prussen 009 als Martyrer starb W1€ se1ın Vorbild Adalbert®. Bruns Adalberts-
vıita mıt ihren durchaus individuellen Zügen läfßt erkennen, da{fß der hochad-
lıge Vertasser test auf dem Boden der ottonıanıschen Reichskirche steht, als
deren Miıtglied Adalbert darzustellen versucht!. Den heutigen Leser
erührt dıe eidenschaftliche Angespanntheıt seıner Darstellung un der
yekünstelte Stil eher unangenehm®. Von weılteren Quellen AT Leben
Adalberts 1St. die wichtigste die Chronıik des Prager Domdechants ( osmas
(Si 25 der einıgES AaUS der Prager Überlieferung beisteuern konnte?.

festen Grund, eıne Versuchung, der die Adalbertsforschung hıs heute erliegt. Es ISt der Zeıt,
unbeeindruckt VO lıebgewonnenen natıonalen Mythen der Europa-Idealen eiıne
deutliche Grenze zıehen 7zwıschen dem, W AaS die ältesten un ylaubwürdıgen Quellen
wirklich 9 un weiterreichenden Spekulationen.

Adalberti Pragensıs ePISCOPI GT mMartyrıs Vıta Dr1O0r, ed K ARWASINSKA (Monumenta
Poloniae Hıstorica I (Warschau 1ImM tolgenden zıtlert: Vıta priOr, Kapıtel,
Seıitenzahl der Edıtıon. Vgl UIES., Les trO1S redactions de „Viıta de Adalbert (Accademıa
Polacca dı Scienze Lettere. Bıblıoteca dı Roma Conferenze, fasc (Rom

Adalblberti Pragensıis ep1scop! EL martyrıs Vıta altera AaUCLOTE Brunone Querfurtenst, ed
KARWASINSKA (Monumenta Polonıiae Hıstorica I (Warschau 1m tolgenden

zıtlert: Vıta altera, Kapıtel, Seitenzahl der Edıtıion.
BERG, Brun VO Querfurt, In Dıie deutsche Literatur des Miıttelalters. Vertasserlexi-

kon? (SI} LOTTER, Brun VO Querfurt, ıIn LexMA 11 (1983) 5256
Selbst BRÜHL, Deutschland-Frankreich. Die Geburt zweler Völker (Köln-Wıen

216 gyesteht Z da Brun „fraglos der älteste den bısher behandelten utoren 1St dıe
eIn ber die bisherigen Einzelregna hinausgehendes ‚gesamtdeutsches‘ Bewußfßtsein erkennen
lassen, das sıch ın Wendungen WI1€E hbumıilıata Theutonorum magnanımıtas, In der Bezeichnung
Magdeburgs als Theutonorum OVa metropolıs nıederschlägt. ”

BRUNHÖLZL, Geschichte der Iateiniıschen Literatur des Mittelalters, { 1 (München
424-4258, 615 626

U Dıie Chronık der Böhmen des (osmas VO Prag, hg VO BRETHOLZ (MGH SSrGerm
(Berlın 1Im folgenden zıtliert: C osmas, Buch, Kapıtel, Seitenzahl der Edıition.

UHLIRZ hat In mehreren Veröffentlichungen, darunter ın den vielbenutzten Jahrbücher(n) des
Deutschen Reiches Otto UE (Itto I1L., (Otto 10L (Berlın und Dıie Regesten
des Kaiserreiches (OItto 111 (Kegesta Impen HE3 (Graz-Köln mnm ıt Nachdruck die
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ach dem TZusammenbruch des karolingischen Reiches 1mM Jahrhun-
ert un seınem Zertall ıIn brüchıige Teilkönıigreiche, begann 1mM darauttol-
gyenden Jahrhundert, VO  S allem nach dem Ende der Verheerungen, dıe VO

den Eintällen der Wıkıinger, Sarazenen un Ungarn verursacht wurden, eine
eıt rapıder Veränderungen 1mM späateren Deutschland, Frankreich un
Italıen!9. Während das westfränkische Reıich VOTrerstit aUS der Zersplitterung
In selbstbewußfite Fürstentümer nomineller Oberhoheit schwacher
Könıige AaUus dem Karolingergeschlecht nıcht hinausfand, verlief die Entwick-
lung 1mM (Isten umgekehrt. Dı1e Bıldung eınes Staatswesens aut
dem Gebiet Ostfrankens, dem INa  } zunächst keınen Namen gyeben wußte,
OIn and ıIn and mıt eıner Expansıonsbewegung nach (JIsten un ach
Italıen, deren Spıtze sıch die ostfränkischen Köniıige aus dem Liudolfin-
gergeschlecht ECIZPCH! Dı1e polıtischen un kırchlichen Ziele der (Ottonen

Adalbert nıcht U bekannt; hat S$1Ce als Bischof un als Mönch auch
miıtgestaltet. ber auch dıe Herrscher der neuentstehenden Staaten iın
Usteuropa INn Böhmen, Polen un Ungarn haben sıch, me1lst mıt geriıngem
Erfolg, seıner DPerson bedienen versucht, mufsten aber In jedem Fall mıt
ihm rechnen. Im polıtıschen Geschehen des spaten 1 X@) Jahrhunderts W ar

Adalbert VO Prag alles andere als 1nNne unbedeutende, weltfremde Randti-
Sur 1mM Kräftespiel der sächsıschen Kaıser un ihrer osteuropäılschen ach-
barn. Die hagıiographische Färbung der Quellen über Adalbert un seıne
Selbsteinschätzung als Bischof un Mönch dürten UunNnsSs über seın politisches
Gewicht nıcht hiınwegtäuschen.

Dıe Herausbildung eiINes Nachftolgestaates des ostfränkischen Teıilreiches
1mM 10 Jahrhundert der Führung des sächsıschen Herzogtums 1ST. durch
7wWel Erfolge der anfangs NUu  _ regional bedeutenden Könıge beschleunigt
worden. er W ar neben der Niederwerfung der Slawen Ostrand
des sächsıschen Sıedlungsgebietes der das ostfränkısche Zusammengehörig-
keitsgefühl stärkende Sı1eg über die magyarıschen Reiterscharen, dıe endgül-
U1g durch die Schlacht aut dem Lechteld 955 als Getahr ausgeschaltet
wurden. Von da yaben dıe Ungarn hre verheerenden Razzıen In den
Westen auf, und CS begann eine NCUC, triedliche Periode deutsch-ungarı-
Meınung vertreitien, dıe alteste Adalbertssvıta sE1 das „Lobgedicht aut den Adalbert”
Quattuor ImmensI, ed. ] EMLER, Fontes CI Bohemicarum (Prag 515254 och 1St das
Gedicht PErSsLi ach 1025 entstanden, vgl WENSKUS, ber den Quellenwert des „Lobgedichts
auf den Adalbert“ tür die Vorgänge VO (snesen 1mM Jahre 1000, ın Archıv Diplomatık
(1955) 250256

10) Vgl INn H SCHIEFFER He.) Europa 1M Wandel VO der Antıke ZUuU Miıttelalter
(Handbuch der europäischen Geschichte, he VO JE SCHIEDER, (Stuttgart die
Beıträge VOoO REINDEL ®S 665-708), WERNER S /31-783), HELLMANN (S 857-913)

IH SCHIEFFER S An067) Irotz vieler Einseitigkeiten un unbewılesener Hypothesen 1St
das Werk VO LDVORNIK, IThe Makıng of Central A Lastern Europe (London tür
UNSEeTC 7wecke VO Wert, stellt CS doch erstmals das Wırken Adalberts umtassend In dıe
mittelosteuropäische Welt des 10 Jahrhunderts.
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scher Beziehungen deren Ausgestaltung WECNISC Jahrzehnte Spater dal-
bert un chüler maßgeblich beteıiligt

Der W EeItLE polıtısche Erfolg der sächsischen Herrscher W ar dıe UÜberwin-
dung des Wıiıderstands der mächtigen Adelsgeschlechter nıcht HN: heimat-
lıchen Sachsen, sondern mehr noch den anderen Herzogtümern un hre
Unterordnung den gewählten Könıg Vor allem Bayern mMI1 SCIHNEGT
älteren ostfränkischen Tradition ZCIZLE sıch W/(O) Anfang wıderspenstig
Man ann geradezu VO Antagonısmus zwıischen Sachsen un Bayern
sprechen, der bıs das Leben Adalberts hıneispielt!! och gelang CGS Otto

die zusammenzuftführen Sınntälligen Ausdruck fand dıese oft nNu  I_

programmatısche Eıintracht des Könıgs un der Herzöge der Krönungs-
eremon! (IJttos Jahre 9236 Aachen, MIL der der Sachsenkönig
bewußt dıe karolingische TIradıtion anknüpfte. Die Kaiserkrönung Ottos

Kom durch Papst Johannes Z Jahre 967 Wafl, oberflächlich etrach-
EL, DUr CiHNE WEeltere Folge dıeser Karolinger-Imıtatıon (Ittos doch War SIC

zugleıich der Begınn Kräfteverlagerung (Jttos un SCIHEGCXK Nachfolger
nach Italıen Seiıtdem wurde Italiıen Hauptfeld des Waırkens des
deutschen Könıgtums Adalbert Jahre 962 noch CIn kleines ınd hat ]
Erwachsener dıe Rompolitik der (Ittonen mitverfolgt un zumındest bel
(Otto I1I auch mıtbestimmt Auft die Dauer 1e18 sıch ZWAAar das Papsttum nıcht

die Reichskirche einbınden, doch rachte Abhängigkeıt VO den
ottonıischen Kaısern diesen antänglich oroße Vorteile Als (JItto 965 nach
Norden urückreıiste hatte dıe päpstlıche Zustiummung der Tasche

Magdeburg CIM Erzbistum Für alle bereıts unterworfenen un noch
unterwerfenden Slawenstämme östlich VO Sachsen errichten können!?
In Magdeburg hatte (JItto bereıts 935/ das Benediktinerkloster St Maurıtıus
gegründet das VO Anfang reich MItL Land und Einkünften westlich und
östlıch der Elbe versehen WAar Unter dem Patronat des Maurıitius sollte
das Kloster Missıionsstützpunkt für die planmäßig Organısıerte Unterwer-
fung un Christianıisierung der slawischen Völker werden och nahm das
Vorhaben bald ECING andere Gestalt Otto dachte C1IN Erzbıstum, das
Osten des Reiches ähnlıche Aufgabe wahrnehmen sollte WIC Hamburg-
Bremen für den Norden Auf Wiıderstand stiefß Otto dabe!1 VOT allem beı
SCINCM CISCHNCNH Sohn Wılhelm dem zuständıgen Erzbischof VO  D Maınz un
dem Bischof VO Halberstadt rSt nach deren Tod 9268 WAar die Bahn treı ZUr

Errichtung des Erzbistums un der Umwandlung des Moritzklosters CIM

Domstift Zum ersten Bischof der Dıiözese (Otto den Abt
VO Weißenburg, Adalbert der bereıts 961 die Bischofsweihe erhalten
hattel3 Otto hatte ıh der Mönch VO St axIımın TIrıer Wal, zZuU Leıiter

11 (GRAUS Böhmen zwiıschen Bayern und Sachsen Zur böhmischen Kırchengeschichte
des 10 Jahrhunderts, Hıstorica 1/ (1969) 5402

|) (CLAUDE, Geschichte des Erzbistums Magdeburg hıs das Jahrhundert eıl ]
(Köln-Wien 31ff 114 195 Teil 2 (ebd 1975) 200ff |LANDERSDORFER Die Gründung
des Erzbistums Magdeburg durch Kaıser (Itto den Großen M’TIhHZ (1985)

13 1) (CLAUDE Adalbert 10) LexMA (1980) 984
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der Gruppe VO Miıssıonaren CErNANNLT, dıe auf Wunsch der Grof(fürstin
Olga nach Kıew geschickt hatte. Der 1ssıon WAar eın Erfolg beschieden.
Auf der Heımreise kam Adalbert nach Libice, dem Stammsıtz der Slavnıki-
den, nach der Aussage Bruns VO Querfurt den kleinen Voitech tirmte
\ ıhm dabe1 seınen eiıgenen Namen vab, dem In der nıchtslawı-
schen Welt ekannt wurde: Adalbert!4.

DG Ottonenzeıt bedeutete tür dıe Elbslawen das Ende ihrer Selbständıg-
keıt, die S1E das sıch nach (Osten ausdehnende Kegnum Saxonum verloren.
An den Ustgrenzen des entstehenden deutschen Reiches bıldeten sıch jedoch
gleichzeıtig NECUE Staaten,; dıe rasch eıne eıgene Identität entwickelten un
behielten?>. Den Anfang machte Böhmen, das sıch als Erbe des kurzlebigen
großmährischen Reiches des Jahrhunderts fühlte. Auf rel Seıiten VO

hohen, unweESSam«CnN Gebirgsketten umschlossen, kam ıhm dıe geographi-
sche Lage bel seınen Eigenständigkeitsdrang ZUBULC. In der ersten Hältte des

Jahrhunderts SEPZIG sıch Ort das Adelsgeschlecht der Pfremyslıden
andere Sıppen durch un machte Prag Zn Zentrum seıner HerrschafT‚16
ASt gyleichzeltig schlossen sıch sechs Slawenstämme der UNWETCN Weichsel

der Führung der Polanen einem polnıschen Staat Z  MMECN, den
seın ErSter erkennbarer Herrscher, Mieszko 4aUS der S1ıppe der Pıasten
(  -9  > zugleıich festigte un ausdehnte. Die Herrschattsbereiche der
Pfremyslıden un der Pıasten welsen gyemeınsame Züge auf, dıe SS Adalbert
leicht machten, sıch In ihnen zurechtzufinden, un 1es nıcht LLUL der
nahen Verwandtschaft der Sprachen . Beıde Herrschersippen erkannten
recht bald, da{fß dıe Annahme des Christentums unerläfßlich W ar für dıe
Stabilisierung ıhrer Fürstentümer un W1€ das Eintrittsbillet 1ın den
Kreıs der anderen europäischen Herrscher. uch hıer yingen die schon
oberflächlich christianısıerten Böhmen vOoOran, dıe In der Gestalt des Ärty-
rerkönıgs Wenzel (ermordet 055)) eıne dıe Jahrhunderte überdauernde
Identifikationsfigur erhielten!8. Es scheınt, da{ß Adalbert e1In besonderer
Verehrer dıeses EKStEN Schutzpatrons der Tschechen SCWCECSCH 1St. Hatte sıch
Rastislav VO Mähren 1mM Jahrhundert noch für die Annahme des gyriechl-
schen Christentums entschieden, kam diese Möglichkeıt für Böhmen un
Polen der ähe des mächtigen Ottonenreiches nıcht mehr In Frage
IDITG Pfemysliden suchten eıne allzu starke Abhängigkeıit VO westlichen

Vıta altera, 47
15 GRAUS, Die Nationenbildung der Westslawen Im Miıttelalter Natıones

(Sıgmarıngen 238_84
16 PRINZ, Böhmen Im miıttelalterlichen Europa. Frühzelıt, Hochmiuttelalter, Kolonisa-

tionsepoche (München HOENSCH, Geschichte Böhmens. Von der slavıschen
Landnahme hıs Ins Jahrhundert (München 44-65

17 LUDAT, An Elbe un: der das Jahr 000 Skızzen ZUr Polıitık des Ottonenreiches
un der slavıschen Mächte In Mitteleuropa (Köln-Wıen bes 6/-92

18 (GJRAUS, St Adalbert un St Wenzel. Zur Funktion der mittelalterlichen Heılıgenver-
ehrung INn Böhmen, In LEuropa clavıca Europa orijentalıs. Ludat Z Geburtstag,
hg V{} K Sl (GROTHUSEN ERNACK (Berlın 205251
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Nachbarn dadurch verhindern, da{fß S1e ZUuULE Beziehungen Bayern
unterhielten, gleichzeitig aber auch Kontakte achsen knüpften. Dıie
1SsıonN des böhmischen Volkes vertrauten S$1E den Bischöten VO Kegens-
burg Aa aber die Grofßkirche Wenzels In Prag wurde nıcht dem Regensbur-
SCI Biıstumsheıilıgen Emmeram yeweılht, sondern dem Vıtus, dem Patron
des sächsischen Klosters Corvey. Von dort kam ohl auch der Bıschoft,
als die Diözese Prag 73/976 nach zielstrebıigem Bemühen der Pfemyslıden
gegründet wurdel?. Dıe Böhmenfürsten Boleslav (  9-9 un Boles-
av I1 (  3-9 klug CNU®, aut 1ne Konftrontation auf Dauer
mı1t den ttonen nıcht ankommen lassen, WCECNN S$1Ce auch mehrtach
versuchten, mehr polıtıschen Spielraum erhalten, zuletzt noch 98 5 nach
dem Tod (Ottos Nl Ihr Land blieb eın Vasallenstaat des Reıiches. Für dıe Vıta
prior lıegt Böhmen INn Dartıbus (sermanıae?). och wenıger dachten die Polen

eınen Konflikt mıt dem Reich Als D der Markgraf odo eınen Einfall
nach Polen un dabe! schmählich zurückgetrieben wurde, tand für
seıne Tat keıine Billiıgung be] (Jtto [ doch sah run VO Querfurt AaUS

späterer Perspektive dıe Niederlage der Theutones miı1ıt Bedauern?2!. ach
dem ode Mieszkos verfolgte dessen Sohn Boleslaw Chrobry eıne
Polıitik offener Zusammenarbeiıt mıt dem Reich Unter der Regentschaft
Kaıserın Theophanus un iıhrem Sohn (Otto RD WAar dıe Bereitschaft
auf westlicher Seılte Au schr groß. Höhepunkt der Anerkennung. polnı-
scher Selbständigkeıt WAalTr der tejerliche Akt WAC0) (snesen 1m Jahre 000
rab des Adalbert In Anwesenheıit Kaıser (Jttos JQENES In dem (snesen ZUW

Erzbistum der polnischen Kirche erhoben wurde, W as den Pfremyslıden für
Böhmen nıcht gyelungen 1STt.

Zur selben eıt begann auch In der weıten pannonischen Donauebene, INn
der sıch die magyarıschen Stämme Ende des Jahrhunderts angesie-
delt hatten, eın rascher Prozefß der Staatswerdung. Die GCHSTFCH Missıonare für
Ungarn kamen A4aUS Byzanz. och mu{fßte dıe gyriechische Kırche nach eiınem
Jahrhundert Arbeiıt mıt Bedauern teststellen, da{ß die verheißungsvoll
begonnene byzantınısche 1Ss1ıoN ıhr Ende ygekommen wa  _ Der Ungarn-
tührer Geza Geysa) öffnete sıch dem lateinıschen Chrıistentum. Er LAaL CS
weıl die internationale polıtısche Lage ıh ZW Ungarn lag der
Grenze zwıschen 7wWel rivalısıerenden Machtblöcken, dem byzantınıschen
un dem römisch-germanischen. Dıe darın schlummernde Getahr für dıe
Eıgenständigkeıit der Magyaren wurde geradezu ZUuUr tatsächlichen Bedro-
hung, als O Z dıe Z7WE] Kaıser Johannes T7zımiskes un: (Jtto der Gro{fße
eınen Pakt schlossen, der durch die Hochzeıt des Jungen (Jtto I mIıt der

19 P HILSCH, Der Bischof Ol Prag un das Reich In Sachsischer Zeıt, In 28 (LOZZ2)
1-41; KAISER, \DITS Gründung des Bıstums Prag, In Archıv Kirchengeschichte VO

Böhmen-Mähren-Schlesien (L27/3) 92  U BOSL, Merzog, Könıg un: Bischof 1Im 10
Jahrhundert, ıIn Bohemia Sacra. as Christentum In Böhmen 97521975 hg VO SEIBT
(Düsseldorf 269-294

2U Vıta DriOr, 1)
Vıta altera, KO: 8
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Griechin Theophanu Ostertest 97) In St DPeter In Rom besiegelt wurde.
Vor dıe taktısche Wahl zwischen (Ostrom U estrom gestellt, entschied
sıch (GEe7Aa für den Westen, 1mM vollen Bewulßßstsein, da{fß der Preıs für eınen
dauerhaften Frieden die Annahme des lateinıschen Chrıistentums Wa  — Der

Missionsbischof der Ungarn, den Otto der Große bestimmte, un der
Geza 1ın die Kırche aufnahm, W ar Bruno, EIN Mönch der Abte!1 St Gallen.
Kirchenrechtlich W ar Bruno dem Erzbischof VO Maınz unterstellt. IDITG
aınzer Kathedrale hatte den Martın VO Tours Z Patron. So erklärt
CS sıch, da{fß der Martinskult sıch In Ungarn verbreıtete. /7u Ehren dieses
Heılıgen des versunkenen römischen Pannonıiens un der noch lebendigen
tränkıschen Iradıtion des estens entstand noch VO  — 997 auf Inıtıatıve
(GE7ZAS das Kloster Ungarns, die Abte!1 Martinsberg (Pannonhalma).
ach dem Urteil des ungarıschen Mediävısten GyÖörgy Györtfy wurde der
Missionsbischot Bruno unverdientermaßen VErgCSSCH. TE der Gründe
daftür 1ST. der Adalbert VO Prag, dessen Schüler un Freunde selmt den I0er
Jahren INn Ungarn wırkten un dıe Inıtıatıve Z Christianıisierung des Landes
Adalbert zuschrieben?2.

Es würde beım UÜberblick über dıe Weltrt Adalberts CM wesentliches
Element fehlen, wollte InNna  — Italıen unterschlagen, In dem dıe wahrscheıin-
ıch ylücklichsten Jahre se1ınes Lebens verbrachte. Italıen WAar 1m Kreıs der
westlichen Völkergemeinschaft das eigentlıch unmittelalterliche Land
Antıke Überlieferung 1ST hier nNn1ı€e Sanz unterbrochen SCWESCH, un die
Denkweıse der Barbaren 4aUS dem Norden, der Karolinger W1€ auch der
UOttonen, bliıeb seınen Bewohnern tremd Adalbert scheıint eın Auge für
dıe Schönheıt des Landes gyehabt haben Verona kannte C auch
KRavenna, aber nıchts darüber wiırd ın den Vıten berichtet. Dıe einZISE Stadt,
1n der leben wollte, Wal Rom, aber NUu  - 1m monastıschen Rom 1 )as Bıld,
das dıe Stadt Ca mundı et orbium domiıina (Haupt der Welt un Herrın
des Erdkreıises)*® als kirchliches Zentrum bot, W ar sprichwörtlich
berüchtigt, das Papsttum emm Spielball der Macht ringenden römischen
Adelsfamılıen, VOT allem der Tuskulaner un Crescentıier?*. Von letzteren
RAl eıner, Crescentius de Theodora, 1INS Kloster St Bonifatıus un

GYÖRFFY, Zu den Anfängen der ungarıschen Kirchenorganısatıon auft Grund
quellenkritischer Ergebnisse, In AHP (1969) 9-1 UERS., Könıg Stephan der Heılıge
(Budapest passım. IH ON BOGAY, Adalbert VO Prag un dıe Ungarn eın Problem der
Quellen-Interpretation, In Ungarn-Jahrbuch (1976) 9-36 g1bt einen kritischen Forschungsbe-
richt, wobeıl sıch VOT allem Dvornik (Anm 10) wendet, doch 1St auch seıne Sıcht der
Dıinge nıcht treı VO Bestreben, dem Prager Bischot eıne tührende Rolle beı der Christianısie-
rung Ungarns einzuräumen. Zur Frage der Chrıistianrsrerung Ungarns P ENGELBERT,
Rodultus Glaber un dıe Ungarn, In Unum In Chrısto In unıtatıs Sservıitio. Miscellanea
G} Bekes OSB, hg VO SOomor]jJal, Bd. I (Pannonhalma 47/3-488, WeTr 476-479

Vıta PriO0r, 2 E 52
(GÖRICH, (Jtto ILL OMANus SaxONICUSs Italıcus. Kaiserliche Rompolitik und

sächsısche Historiographie P Aa Historische Forschungen 18) (Sıgmarıngen EL FE
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Alex1ıus auf dem Aventın CIMn Man weılß nıcht, AaUS welchen Beweggründen,
ob A4aUS Bußgesinnung der weıl für se1ıne Sicherheit türchtete. ber se1ine
Famılıe WalLlr weıterhin Ruder un ihr wenı2 angesehenes Geschöpf
Johannes WAar jener apst, der den 1M September 994 für mündıg
erklärten (Otto 111 Hıiılfe rief, weıl sıch mı1t Crescentius E, dem
mächtigsten Herrn der Stadt, hoffnungslos zerstrıtten hatte. Auft der Synode
VO  - St-Basle In Verzy bel Reıms 1m Jahre HM auf der A dıe Frage des
„richtigen” Bischofs VC)  — Reıms OINg, hatte Bischof Arnult V Orleans
mMaAassıve Anklagen das korrupte päpstliche Rom erhoben, dıe In der
den Abt Leo VO St Bonitatıius un Alex1ius noch Jahre spater schok-
kıerenden Behauptung xipfelten, In Rom herrsche offenbar der Antıichrist26.
Für GregorovIıus WAaTlT das „dıe katalınarısche ede das Papsttum des

Jahrhunderts”?”, aber S1C LA nıcht VO einem Italıener! och 1St. CS

ohl CM Zufall, da{fß 1MmM unbekümmerten, wohlhabenden Italıen 1mM
Jahrhundert eiıne kırchliche Protestbewegung eremitischen Charakters ENL-

stand, die mıt ihrer maßlosen Askese orlentalıscher Art Selbstgeißelung,
Fasten, Enthaltung des Wassertrinkens, dem Tragen VO

Ketten un Panzern auf der bloßen Haut Autsehen EIESWEC Adalbert kam
mI1t ihr INn Berührung, als den oyriechıschen Einsiedlerführer Nılus VO

Rossano ennenlernte un ıhm tast vyefolgt WAre Adalberts Nachfolger AaUS

dem Norden liefen ann bald einem anderen Eremiten nach, Romuald, dem
Kaıser ()tto 111 auf der Pereo-Insel 1MmM Po-Delta be] Ravenna en Kloster
errichtete, das dem Andenken Adalberts weıhte??.

Stationen 1mM Leben Adalberts

In den rund 4.(0) Jahren se1nNes Lebens hat Adalbert wıederholt seinen
Wohnsitz verlegt*. Am Ende mußte CT sıch eingestehen, da{fß CT eın Heımat-
loser WAal, dem dıe Rückkehr In seın Vaterland verwehrt W  — Dıe ÖUrte,

sıch länger authielt un dıe seın Leben meılsten bestimmt haben,
25 H AMILTON, The Monastery ot Alessıo and the Relig10us and Intellectua|l Renaıs-

of Tenth-Century Rome, In DERS., Monastıc Reform, Catharısm and the Crusades
(2900-1300) (London 11L, D

26 Gerberti Acta Concılıu Remensıs 28 MG  T SS 11L, 6/1-6/76 Vgl /ZIMMERMANN,
Abt Leo Könıg Hugo Capet Eın Beıtrag A Kirchengeschichte des 10 Jahrhunderts, In
ar]| Pıvec, hg VO HAIDACHER MAYER Innsbrucker Beıträge ZUr Kulturwissen-
schatt l2)) (Innsbruck 30
' (GREGOROVIUS, Geschichte der Stadt Rom 1mM Mittelalter, Buch VI, Kap hg VO

K AMPF, (München 649
J8 Vor allem Kaıser Otto LLL Wal empfänglıch tür dıie Botschatt der kalabresischen

Basılıaner; vgl azu Jetzt: EICKHOFF, Basılıaner un Ottonen, In H] 114 (1994) 10-46
20 DUNIN-W ASOWICZ, „Pereum” medioevale, In Felıx avenna 116 (1978) AT
30 VOIGT, Adalbert VO Prag (Westend-Berlın 237-34] hat als Ersier versucht,

eiıne chronologische Übersicht ber dıe Lebensstationen Adalberts gyeben, doch sınd viele
seiıner Datiıerungen heute überholt.



Pıus Engelbert

neben dem heimatlıchen Lıibıce, 1m Kreıs seıner Familie Lesen un
Schreiben un dıe Psalmen lernte, das sächsische Magdeburg, als
Jugendlicher seıne Ausbildung erhielt, Pra als Kleriker un Bischof
tätıg Wal, un schliefßlich VOTLr allem Rom, das ıhm als Ort se1nNnes Mönchsle-
bens besonders 1eb Wa  — ber Magdeburg, Prag un Rom MLLE die
Hauptstationen seınes Lebens, dazwischen lagen häufige un lange Reısen,
dıe alleine oder mıt wenıgen Getährten JUCI durch viele europäıische
Länder machte, VO innerer Unruhe getrieben oder seıner PFflicht als
Seelsorger nachzukommen. Er hat dıese Reısen als Bischof auf dem Pferd
zurückgelegt, als abgedankter Bischof ohl auch aut dem Esel rıtt
NC Rom ZAUE Kloster Montecassıno un als Pılger Fuß, W1€E CS uns VO

seıner Frankreichreise berichtet wird. Dıie Strafßen auch In den Städten
ungepflastert, 1MmM regenreichen nordıschen Herbst schlammıg. Als

sıch mMIt Kaıser (Otto JO In Maınz autfhıelt, wusch heimlich des Nachts die
Stietel seıner hochadlıgen Begleitung mıt W asser ab, bıs En Höflıng des
Kaısers CS entdeckte un unterband3l. Das Leben Adalberts WAaT hne
7Zweıtel das eınes Asketen, eın seßhaftes Leben WAar CGS keinestalls.

Adalbert TVAMmMmMLe auUs dem Geschlecht der Slavnıkıden, dıe nach den
Pfemyslıden dıe mächtigste Adelssıppe Böhmens WAar‘ S1e darüber
hınaus auch GETNSLE Rıvalen der Pfemyslıden, W as das Leben Adalberts bıs
ZUE Ende tiefgreifend bestimmt hat Der Heılıge wurde 956 1mM Haupt-
SItZ der S1ppe, ın Libıice, geboren. Liıbice lıegt 1M ostböhmischen Flachland,
un ZWAAr dort, die Cıdlına In diıe Elbe einmündet. Seıin Vater WAar der dux
lavnik (T ELE seıne Mutltter heißt ın der Passıo Adalberti Adılburc, In
spateren tschechischen Quellen Stiezislava der ähnlich G/ ach
run VO Querfurt soll verwandtschaftliche Beziehungen Slavniks Z
lıudolfingischen Herrscherhaus gyegeben haben, W AS nıcht nachprüfbar 1st34
Der unge wurde auf den Namen Voytech (Heerestrost) getauft. Von
Kindheit WAar Za klerikalen Stand bestimmt. So rühren dıe Ersten

Verbindungen miıt der kırchlichen Welt des Ottonenreıiches bıs In die Erstien

Jahre des Knaben zurück. DDer künftige Erzbischof VO Magdeburg, der
Missionsbischof Adalbert, den (Itto nach Kıew yesandt hatte, kehrte ohl
auf seıner Rückkehr VO dort 962 In Libice eın un tirmte bel dieser

Vıta Dri0r, Z 326 Vıta altera, A0 25
32 Vgl (SRAUS (Anm 15)
33 Vıta DriOr, 17 31 Vıta altera, 7 34 DPassıo Adalberrti, MG  5D SS /06

Der tschechische Name ZUWUEIRNST: beı ( osmas 1 28, (Ztezızlaua), vielleicht daraus In
spateren Hss der Redactıo brevior der Vıta altera, CM 45 App.), terner In der spätmıittelalter-
lıchen Chronık des SO Dalımil, he. V. ]. JIRECEK, Fontes I6  n Bohemicarum (Prag 65

34 Mater DENETE Sclauorum eralt nobilıssıma CATO, dıgna Ingalıs ıuncta dieno0 marıto, marıto
uıdelıcıt qu1ı tangıt g Iinea sanguın1S, quem longe lateque IUYA dantem hodıe fremunft populı,
Heinrico reg1 Aaccessıt DroXImus 'D Vıta altera, 17 Ahnlich dıe Redactıo brevior, 45
A tangıt Iıneam sanguin1s. Die Forschung nımmt heute allgemeın A da MIt Heınricus G

Könıg Heıinrich IL gemeınt ISt, VOT seıner Königserhebung 002 bekanntlıch Herzog VO

Bayern. Darüber hıinausgehende Präzisierungen A0 Herkuntft der Eltern Adalberts, W1€E S$1C
PELWA BOGAY (Anm ZZ) D referiert,; sınd weıtgehend blofße Spekulationen.
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Gelegenheıt den kleinen Voitech. Tne Erinnerung daran MUu der Bischof
spater nıcht yehabt haben, ennn tirmte ıh en Daar Jahre spater In
Magdeburg CIMCULT;, wobe1l den Namen Adalbert erhielt, den seitdem
tührte. Dıie Ausbildung erhielt der Kleine VO einem priesterlichen
Hauserzıeher, der ihm, W1€ damals üblıch, die Anfangsgründe des Lesens
un Schreibens SOWIEe des Lateıns, anhand des lateinıschen Psalters be1-
rachte. Den SechzehnJjährıigen yaben seıne Eltern Z weıteren Ausbildung

dıe Obhut Erzbischof Adalberts VO Magdeburg. Dıe Domschule VO

Magdeburg WAar damals eıne der besten 1im Norden Deutschlands un stand
der Leıtung des Scholasters Ohtrich, den HUn VO Querfurt eınen

(C'icero seiner elt nennt®> un der iımmerhiın als Gelehrter ekannt Wal,
da{ß 1M Jahre 981 mıt dem vie| gyelehrteren un wortgewaltigeren Gerbert
VO Aurıllac, dem spateren apst Sılvester JOI In Ravenna 1n Gegenwart
Kaıser Ottos I1 eıne öftfentliche Dısputation bestritt?®. Adalbert-Vojtech hat
In Magdeburg nıcht HTE eıne solıde Erziehung westlichen Stils erhalten, die
ıh Z bestausgebildeten Böhmen seiıner eıt machte. Er lernte In Magde-
burg auch dıe Grundbegriffe der Zusammenarbeıt VO  o Kirche un Reıich
kennen, die ıhm spater VO Nutzen se1ın sollten. Schließlich WarTr Magdeburg
auch der Ort. dem Adalbert-Vojtech Z CErSteCN Mal benediktinıisches
Mönchtum kennenlernte, dem Erzbischof Adalbert un das St Johannes-
Kloster In erge yehörten, wohirn Otto den eıl des St Moritzkonventes
verlegt hatte, der dem Mönchtum LrEU bleiben wollte.

ach dem ode des Magdeburger Erzbischots Junı 981 kehrte
Adalbert-Vojte&ch In seıne Heımat zurück un BEAR als Domkleriker In den
Dienst der Prager Kırche. Dıie Stadt WAar se1lıt kurzem S1tz eines
Bischofs. Erster Bischof WAar eın Sachse, der Mönch Dıetmar, der vermutlıch
AaUS$S der Abte!l Oorvey kam37 ach der Chronik des ( osmas WAar Adalbert
damals bereıits Subdiakon. IDIIG Vıta des run VO  z Querfurt kennzeıichnet
seın damalıges Leben mI1t harten Worten An dieser SaNzZCh elt WarTr

schr zügellos, W1€ eıner, der [1U  —_ iırdische Vergnügen denkt un sıch
kıindischen Scherzen wıdmet. Auf der Suche nach m Essen un Irınken
ne1gt W1€ das ıech seın Gesıcht nach un 1STt. unfähig, Z Hımmel

lıcken.“38 1e| spater, als schon Bischof Warfl, rief eiınmal eıne Nonne,
die ıhn als lebenslustigen Jungen Mann kennengelernt hatte, überrascht aus,
als S1Ce ıh wıiedersah: AIch sehe eiınen anderen Adalbert! IDIT einmal ein
wunderbar troher Mensch. Warum bıst du jetzt SIrCNS un hart W1€E Cato?‘
Adalbert seutzte tief auf ral weıißt du, das, W as iıch damals bel euch

35 Vıta altera, 5) 5f.
36 (JÖRICH, Ohtrıich, In LexMA VI (1995) 1380
31 Vermutlich iıdentisch mMIıt IT hıatmarus In der Corveyer Mönchslıiste Abt Folkmar

=  9 ed HONSELMANN, Dıie alten Mönchslisten und die Iradıtiıonen VO Corvey, eıl
HR Abh Corveyer Geschichtsschreibung (Paderborn

38 Hoc LOLO lempore deo [ASCIUUS PYal UT homo, ıncubat terren1ıSs delicı1s, UACa. puerılibus 10C1$,
qUECTENS cıbum pf UT InCUrUMNAat unltum, nescık recLkius Cernere relum. Vıta altera, 6,
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derartıgen Scherzen trıeb, das bereıtet meıner Seele noch tiefe un bıttere
Schmerzen“ och annn geschah das, W as WIr eıne Wende 1mM Leben
Adalberts CHNCH können. Als Bischof Dietmar seıne letzte Stunde nahen
ühlte, ergıng sıch auf seınem Todesbett INn heftigen Selbstanklagen über
seıne trüheren Sünden. ach dem, W as WIr VO Dietmar wIssen, WAar

e1In durchaus gewissenhafter Seelenhirt; Ängste VO dem Jenseıts haben
damals viele gyehabt, Kleriker un Laıen, un sıch durch SOZECNANNLE Seelge-
rätsstiftungen, dıe Messen un Almosen umfafsten, für das Jenseıts rusten

yesucht. och Adalbert INg das Sündenbekenntnis un dıie Seelenangst
seınes sterbenden Bischofs nahe, da{fß noch In derselben Nacht, In der
der Bischof starb, als Büßer alle Kırchen Prags aufsuchte, den Armen reiche
Almosen xab un sıch un seıne Sache 1mM Gebet (sott anvertraute“.

Eın Monat spater, Februar 982, wurde Adalbert auf eiınem
Landtag des Shmischen Adels In der herzoglichen Burg Levy Hradec hbel
Prag dem Vorsıtz Boleslavs I1 AA Bischof VO Böhmen (und
Mähren) gewählt“*. Er hatte damals Ersti 76 Jabite: das kanoniısche Alter also
noch nıcht erreıcht. Trotzdem wurde Junı 08 3 auf dem Reichstag
VO Verona VO Kaıser (Itto I1 als Bischof investlert un: Junı VO

alınzer Erzbischot Wılligis konsekriert?.
Es 1ST. merkwürdıg, da{fß dıe Wahl auf Adalbert fıel, obwohl die Pfemyslı-

den 1n Strachkvas-Christian, eiınem Sohn des Böhmenherzogs, eiınen bestens
qualifizierten Kandıdaten tür den Bischofsstuhl VO Prag hatten. Inwieweılt
Kaıser (Otto IL auf die Wahl Adalberts Einflufß nahm, wı1issen WIr nıcht. och
dürfte Adalbert 1ın CHStEGT Linıe der Kandıdat des Herzogs PCWESCH se1in.
Vermutlich WAar dıe Entscheidung für Adalbert eın Kompromiß, den der
Herzog eINZ1INg, die konkurrierende Adelssıppe der Slavnıkıden
beruhıigen: Die eınen würden dıe politische Macht INn Händen behalten, dıe
anderen miıt der geistliıchen Gewalt entschädigt werden. Wenn der Herzog

gyedacht haben sollte, mu{fßste bald teststellen, da{fß se1ın Plan nıcht
aufging. Unklar WAar un blieb, WC dem Prager Bischoft NUu unterstand:
dem Söhmischen Herzo2, der ıh als „Hauskaplan” betrachtete, der dem
Kaıser, der ıh mıt dem Stab investlert hatte. ach Adalberts Selbstverständ-
NIS, W1€E CS sıch ın seiınem spateren Verhalten ausdrückt, WAalr der Bischof VO  >

Prag eın Reichsbischof, der MNUr dem apst un dem Kaıser Rechenschaft
schuldete.

Dıe Böhmen, die Adalbert als umgänglıchen, lebenslustigen Kleriker ıIn
Erinnerung hatten un sıch deswegen eın miıldes Regiment des
Bischofts ausrechneten, mufsten rasch teststellen, da{fß der NMEUE Hırte mı1t
außerstem Ernst un mıt Strenge seıner Aufgabe nachkam. Das Chrıistentum

3 Alıum Adalbertum uıdeo! ( uT qu1 quondam PYAdS pulcherrıme letus homo, A UNC eUNCeTrUs

rıg1dus 'ato Tlle grauıter SuspLrans prorecıt nerbum cordıs: [ Jere $CLAS, domina, gu1a quicquid
fecı talıum 10can.do nobiscum, alto pf uulnere delet anımum MECUM.. Vıta altera, D7 R

4() Vıta priO0r, 67 9-_1 Vıta altera, 77 6t
41 Vıta Dri0r, 77 Vıta altera, 8) Cosmas, I) Z 46t
42 Vıta priOr, 8) 1. 24 Vıta altera, 97 7 C osmas, I! 26, 47%$
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hatte noch keine tieferen Wurzeln In Böhmen geschlagen. hne die beson-
(S1NS Missionsverfassung seliner Diözese berücksichtigen, Sing der NECUC
Bischof hart Mißbräuche dem Klerus un den Laıen VO Er

die Sonntagsarbeıt, dıe Vıelehe un dıe offen ZAUET

Schau gestellten eheähnlichen Verhältnisse des Klerus, die Bestattung
VO Toten nach heidnischen Bräuchen In Wäldern un Feldern un nıcht
zuletzt den Handel mı1t christlichen Sklaven, den dıe Prager
Geschäfttsleute über jüdısche Zwischenhändler abwiıckelten®. Es tehlte dem

Jungen, asketisch ebenden Bischof jener Geduld, dıe notwendiıg
SCWECSCH ware, das wıderstrebende un noch halbheidnische olk
langsam eiıne christliche Lebensweılse yewöhnen. IOn beschreıbt diese
Periode INn Adalberts Leben mıt dürren Worten: Pıscatıo $Ud nıchıl cepit (Seın
Fischfang blieb ohne Ergebn1s)*.

ber auch polıtisch yesehen wurde Adalberts Posıtion immer unhaltba-
DG Dı1e Pfremyslıden suchten selmt langem über die Adelsgruppen In Böhmen
un Mähren dıie Oberhoheıt yewınnen. In den späten achtziger Jahren
verschlechterten sıch die Beziehungen zwıschen dem Böhmen Boleslav I1
un dem Polenfürsten Mieszko E während dıe Slavnıkıden hre treund-
schaftlichen Beziehungen den Pıasten aufrechterhielten. Es WAar 11VCEI-

meıdlıch, da{ß diese unterschiedliche Politik Rückwirkungen auf das Ver-
hältnıs des Böhmenherzogs seinem Bischof hatte. Für dıe pastoralen
Moaotive VO Adalberts Vorgehen konnten dıe Pfremyslıden I: eın Ver-
ständnıs mehr autfbringen. Seine harte Haltung wurde polıtisch interpretiert
als Krıtiık der herrschenden Rıchtung. Am Ende schnıitt ıhm der Herzog
die Einkünfte ab SO WAar eın weıteres Bleiben In Pra unmöglıch. Als
Adalbert, sıeben Jahre nach seıner Ernennung, das Bıstum verlıiefS, War für
viele en Gescheiterter. Er selbst aber tühlte sıch erleichtert, konnte doch
HU ungehindert, W1€ xlaubte, seiınen relıg1ösen Neıigungen nachgehen.

Seıin CPSTCT Gedanke Wal eiıne Pılgerreise nach Rom un Jerusalem. In
Begleitung se1nes Halbbruders Radım-Gaudentius un des Prager Dom-

Wıllico traf Ende 089 In Rom eın Papst Johannes zeıgte
Verständnıiıs für Adalberts Nöte un se1ne Flucht. In Rom trat aber auch
mıt der Kaıserın Theophanu Z  INIMMCN, die ıh se1ın Gebet für den 08 3
1mM Iter VO NUu  - 28 Jahren In Rom verstorbenen (Jtto I1 bat un ıhm die
Miıttel tür die Jerusalemfahrt yab, eın Geschenk, das Adalbert sogleıich
Arme weıterreichte%6. Auf einem Esel reıtend, ZOS mI1t seınen Getährten

43 Vıta prıOr, 12, 18 Nach |I)VORNIK (Anm 10) 05f. konnte CN sıch NUTr christliche
Polen gehandelt haben, dıe VO den Böhmen VO 990, vermutlıch 987 der 088 gefangen
wurden.

44 Vıta altera, 109 | )VORNIK (Anm 10) wendet sıch entschıeden den
oft gehörten Vorwurf, Adalbert SC eın Feınd der slawıschen Liturgie SCWESCH. Die Ablehnung
dieser auf Cyrıllus un Methodius zurückgehenden Liturgıie erfolgte in der Tat Ersti Im I Jh
durch dıe Gregorlaner.

45 Vıta DriOr, 9 Vıta altera, D2: 15
46 Vıta priOr, 14, 0
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VO Rom nach Süden un erreichte als ErSIieSs Ziel dıe Abte!1 Montecassıno.
Der Konvent WAar ErSsti selt Cin Paal Jahrzehnten nach der Zerstörung des
Klosters durch dıe Sarazenen wıeder den Ursprungsort zurückgekom-
HG Der Zzwelte Abt selt dem Neubegiınn, Manso, WAar eın ehrgeiziger un
prachtliıebender Politiker, der NC  > seınen Gegnern November 9296
gefangengenommen un gyeblendet wurde“*. Der griechısch-kalabresische
Asket Nılus VO Rossano hatte ıhm voller On das Unglück prophezeıt, als

eiınmal beobachtete, W1€ der Abt mıt Mönchen 1MmM Stadtkloster VO

C'assıno eın Festmahl hıelt un eın Gitarrenspieler 1ın das Retektorium
eintrat, den tröhlich Tatelnden auch noch eıinen Kunstgenuß bıeteni8.
Dennoch WAar Montecassıno eın Kloster, das z5äh die chäden der Vergan-
gyenheıt eheben versuchte, In der Erneuerung des innerklösterlichen
Lebens un noch mehr INn der Wıederherstellung alter Besitzrechte. Dı1e
Mönche VO Montecassıno überzeugten Adalbert, da{ß dıe monastısche
Stabilität eınen höheren gyeistlıchen Wert habe als das Wanderasketentum
(cotidie loca NODV“Ad multLare MINUS laudabiıle est täglıch den Ort wechseln 1St.
wenıger lobenswert)“*. So WAar Adalbert nahe daran, In Montecassıno Mönch

werden. Wenn CS nıcht LAaLl, dann wırd der Hauptgrund dafür In der
frühen Lebensbeschreibung deutlich ausgesprochen: DG Cassınesen hatten
sıch ausgerechnet, da{ß G$s tür S1e vorteıilhaft seın würde, eiınen Bischof In
ıhren Reıhen haben, die zahlreichen NCU erbauten Kıirchen des
(CCassıneser Lerriıtoriıums weıhen. Dıie Antwort Adalberts mMu S1Ce verblüfft
haben, entspricht aber dem Bıld, das WIr uns VO impulsıven un kantıgen
Charakter Adalberts machen haben „Was denkt ıhr VO mır”? Bın ich ein
Mensch oder eın Esel? Ich habe das Amt eines Bischofts aufgegeben, un iıhr
wollt, da{fß iıch als Bischof 016 Gebäude weıhe?”50 Unverzüglıch verliefß
Montecassıno un kam ach 7wWel Tagen Z 01 Kloster Valleluce, eıner
Dependance VOoO Montecassıno. Valleluce lıegt einıge Kılometer nördlich
davon, In der heutigen Gemeinde Sant’Elıa Fiumerapıdo In der Provınz
Frosiınone®!. Abt Alıgern hatte diese cella Nılus un seınen Schülern Zr

Verfügung yestellt hatte, die sıch Ort 15 Jahre authielten. Dıi1e Quellen
B  101 da{fß Adalbert, beeindruckt VO Nılus, 1ebsten 1n Valleluce
yeblıeben W Ar och Nılus verweıgerte ıhm die Aufnahme, un ZWAaTF, W1€
Canaparıus berichtet, aus ngst MCO den Reaktionen VO Montecassıno"2
Stattdessen rıet ıhm Z Rückkehr nach Rom un yab iıhm als empfehlens-

Klöster Bonitacıo Alessıo0 der Saba A beıde auf dem Aventın
47 HOFFMANN, Dıie ältesten Abtslisten VO Montecassıno, ıIn 4 / (1967) 224-55/,

Yver Z Z00
43 BLOC X“COL MOALTELO TONUV ÖOGLOUV NOTOQOG NUOV N£ELAOU TON N£EOV, ed GIOVANELLI,

Grottafterrata WOLZ, 123
49 Vıta priOr, 1
@U [ Jtrum hominem nel Asınum putatıs, UT C amota fılıorum (UTd eP1ISCODUS PCSSEC desıisterem,

UNC U nOomIıne ep1sSCOp1 Mestras domus consecrarem ®© Vıta Dri0r, 15 D
BLOCH, Monte aSSınO In the Miıddle Ages, (Rom 1Off.; OR eb  5

I2 Vıta priO0r, l5, DE Der INnWweIls tehlt In Vıta altera, B5 15
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gelegen. Adalbert entschied sıch für das GHSBTEHE un Lrat dort IMNmMm mIıt
seiınem Halbbruder CGaudentius en Es WAar 1m Frühjahr 990 Das Bonitatius-
un Alex1iuskloster In Rom War Ersti VOTFr kurzem, Dl durch einen au
Damaskus vertriebenen griechıschen Bischof aminecNs Serg1us gegründet
worden®. Selit 981 WAar Abt des Klosters Leo, der als päpstlicher egat In
Frankreich un Deutschland Karrıere machen sollte un als Erzbischof VO
Ravenna starb. Das Kloster WarTr durch den Gründer oyriechıisch gepragt, aber
Z Zeıt, als Adalbert dort eintrat, WAar CS bereıits Ce1n lateinıscher Konvent
nach der Benediktregel. Es sıeht nıcht danach auUs, als habe Adalbert eın
regelrechtes Novızıat yemacht. Dıe Vıta prior ] DU0L alsa der Einkleidung
den Gründonnerstag, als Tag der Prote{(ß den Karsamstag®“. Es wÄäre der
Aprıl 90 SCWCSCNH. Wenngleıch die Regula Benedicti eın einJährıiges Novı-
71at vorsıeht, wurde das keineswegs überall beachtet, auch nıcht In Cluny
Adalbert schien Zıel seiner Wünsche angelangt seın un hatte nıcht
VOT, sıch In der Lebensweise VO den anderen Mönchen unterscheiden.
Wenn CS Lal, dann durch seiınen asketischen Eiter

WEeI Jahre dauerte dieser klösterliche Friede. Es WAar nıcht anzunehmen,
daß dıe Reichsregierung Kaıserın Theophanu die Behandlung des
Prager Bischots durch den Böhmenherzog wıderspruchslos hıiınnehmen
würde. Im 7 wiıst zwıschen dem Polenherzog un dem Böhmen Boleslav IBl
unterstuüutzte Theophanu otffen den Polen Boleslav 1e1 CS nıcht aufs AÄußer-
SLE ankommen. (Gesten des Entgegenkommens seıinerseıts entschärtten für
den Augenblick die Lage Viıelleicht WAar eıne der Bedingungen für einen
Vergleıch zwıschen dem Reıich un Böhmen, W1€ Hılsch VETTMULEL; dıe
Rückkehr Adalberts auf seinen Prager SItZ. TIreıbende Kraftt dabe!] WAar der
mächtigste Reichsbischof un zugleıich Reichsregent, Ratgeber Theopha-
NUS, Erzbischof Wılligis VO Maınz. In den Adalbertsviten wırd Wılligis als
unsympathıiıscher Mahner geschildert, der den Adalbert seiınen
Wıllen der Stille der Klosterlebens entreıißt. Andere Quellen sehen Wılligis
aber anders: Al ErNsStien un gxewissenhaften Bıschoft, der durchaus eın
Freund des Klosterlebens WAar un 1n seıiner LDiözese Stitte un Mönchsklö-
NINSIE gyegründet un gefördert hat°> Im Fall Adalberts hatte Wılligis zudem
das kanonische Recht auf seıner Seıte. Adalbert hatte se1n ıhm anvertirauties
Bıstum 1mM Stich yelassen. Er konnte 7zweıtellos auf se1ıne taktiısche ertreli-
bung hinweisen. och der Metropolıt hatte für dıe ordnungsgemäßle
Behandlung des Falls SOrSCN. In der /7Zwischenzeıt hatte der Bischoft VO  -

Meıßlen, Folkold, INn Prag ausgeholfen, WCNN bischöflichen Amtshandlungen
gefordert och Wılligis scheint nıcht DI1S Z ode Folkolds

3 FERRARI, Early Roman Monasterıes (Cıtta de]l Vatıcano /8-8/ Monastıcon
Italıae KRoma Lazıo, he VO ARAFFA (Cesena 46t

54 Vıta Dri10T, 1 24
JI Vgl den Abt Rıchard Ful (101 8-39) gerichtete Libellus de Wılligisi cCOoNsuetudını-

bus, ed W AITZ, MG  GE X /43-/45; BÜTTNER, Erzbischof Wılligis VO Maınz und
das Papsttum beı der Bıstumserrichtung In Böhmen un: Mähren 1Im 10 Jahrhundert, ın RhV
50 (1965) 1-22; HEINEMEYER, Erzbischot Wılligis VO Maınz, ıIn BIDLG 16152 (1976) A
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August 997 haben. iMne mıifßverständliche Nachricht des
Prager Chronisten ( osmas verrat nämlıch, da{fß Adalbert Ostern D,
möglicherweıse In Begleitung selınes Abtes Leo! nach Aachen den könıglı-
chen Hoft reiste un Ort dıe Bekanntschaft des blutjungen (Ottos u
machte. (Jtto habe Adalbert die Ehre angeLragen, ihm bel der rıtuellen
Festkrönung Ostertest dıe Krone aufzusetzen, W as [1U  — eın Erzbi-
schof Lun durtte. Wohl se1lit dieser eıt datiert dıe gyeradezu schwärmerische
Verehrung des Theophanusohns für den Prager Bischof. Dıie Gesandtschaft
A4US Böhmen, deren Spıtze eın Jugendfreund Adalberts, Radla, un der
Herzogssohn Strachkwas-Christian, eIm Mönch VO St Emmeram
Regensburg, stand, un dıe die Rückkehr Adalberts bat, mMuUu also
späatestens Anfang der Fastenzeıt 997 In Rom eingetroffen seIN. Römlıi-
sche Synoden tanden üblicherweise 1mM Frühjahr oder 1mM Herbst Nur
AaUS den Adalbertviten wI1ssen WIr NC JeEMET; die apst Johannes
zusammenrief, das Gesuch der Böhmen beraten, die Z Unterstüt-
ZUNg ıhrer Bıtte eınen Brieft Erzbischof Wılligis’ mıtbrachten. Am Ende stand
der für Adalbert bıttere Entscheıid, da{fß nach Prag zurück mußte8. Als
Zeichen des Wıillens erlaubte Herzog Boleslav Z darauf auf eiıner
Versammlung der Großen se1Ines Landes dem heimkehrenden Mönchsbı-
schof, unkanonische Verwandtenehen lösen, Kırchen geeıgneten
Plätzen errichten un den Zehnten erheben. Hınter solchen Zuge-
ständnıssen dürfte, W1€ dıe Quelle INn der Tat andeutet, außer dem Papst VD

allem (Otto JE SCHAUCT. seıne Vormundschaftsregierung, gyestanden
haben®?.

Diıe TIradıtion legt In diese eıt des 7zweıten Auftenthaltes Adalberts ın
Pra dıe Gründung des Ersten Benediktinerklosters 1n Böhmen, der Abte1l
Bievnov bel Prag. Leider 1STt dıe Frühgeschichte dieses Klosters durch
Fälschungen verunstaltet un aum noch klar erkennen. Auffallend ISt;
da{fß keine der beıden Adalbertsvıten, auch nıcht 1ın den spateren Redaktio-
NCN, dıe Gründung VO Bfevnov erwähnt. Eınzıge Ausnahme 1STt. In der
„ottonıschen “ Redaktion der Vıta pri0r eın Einschub durch Zzwel späte
Handschriftten AaUS dem Jahrhundert, beide wohl böhmischer Herkuntft.
Danach habe zwöltf Mönche A4aUS dem St Bonitatıius- un Alexiuskloster
mitgebracht un mIıt ıhnen dıe Abte!1 Bievnov yegründet un ANSCMESSCH
(honestissıme) dotiert®. Dı1e Namen VO sechs Mönchen, die der Einschub
n  „ sınd allerdings dıe VO bekannten Romualdschülern un LAMMEN aus

der Vıta quınque ratrum Bruns VO Querfurt, yehören also nıcht hıerhinel.
418} Thıetmar Merseburg, Chronicon I ed HOLTZMANN, MG  Z SSrGerm

(Berlın 1 36-1
b / ( osmas I’ 28, 510 (irrtümlıch VO (Itto IL berichtet).
58 Vıta priOT, 18, 26ft. Vıta altera, L: 17t.
» FRIEDRICH, Codex dıplomatıcus epıstolarıs regn1s Bohemıiae, 5-1 197) (Prag

1904-1907) Nr 3 9 45
50 Vıta priOr, 18, D7
O1 Vıta quınque fratrum eremıtarum, L5; ed KARWASINSKA, Monumenta Polonıinae

Hıstorica I (Warschau 58-68
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uch dıe urkundliche Bezeugung der Gründung des Klosters durch dal-
bert IStE trostlos. Die Privilegierungsurkunde des Herzogs V Januar
99 3 1STt. unecht. och könnte S1E eınen echten Kern enthalten®?. Das
yefälschte Papstprivileg VO Maı 2 das eınen Abt Anastasıus
gerichtet ISt; hat vielleicht nıcht eiınma| das® Anastasıus wırd heute me1lst mı1t
dem In der Vıta altera eınmal| erwähnten clericus Aschericus (Astrıcus)
identifizıert, e Ansıcht, dıe sıch auf die Stephansvıta des Bischofs Hart-
wıick (um tutzen kann, wonach Aschericus „mıit anderem Namen
Anastasıus“ heiße64 Wenn das stımmt, 1St. ohl derselbe, der In eıner
Urkunde Papst Sılvesters JO un (Ittos T VO Aprıl 001 als Anastasıus
abbas monNnasterı1 Sancte Marıe Slavanensis provincıe (Abt des Klosters der
Marıa 1mM slawıschen Fürstentum) bezeugt 1ST. un schliefßlich als Ungrorum
archiepiscopus der Synode VO Frankfurt November 007 ten-
nahm®>.

Dıi1e Gründung VO Bievnov, WCNN S1E denn wirklıch auft Adalbert
zurückgeht, WAarTr das eINZISE Ertreuliche Zzweıten Pragaufenthalt des
Bischofs. Von eıner Bereitschaft des Adels un des Volkes Änderungen IN
der Mora| konnte keıine ede Se1IN. Die Beziehungen des Bischofs Z
Herzog verschlechterten sıch zudem rasch. WEeI Gründe polıtischer Art
spielten dabeil eiıne entscheıdende Rolle dıe Slavnıkıden Führung iıhres
Oberhauptes Sobieslaw suchten sıch In Ostböhmen eıne Art Autonomiı
schaffen, dıe sıch In eıner eigenen Münzprägung ausdrückte. Der Prager
Bischof unterstutzte diese Selbständigkeıtsbestrebungen, indem INn Liıbıce
bischöfliche Münzen mı1ıt dem Namen seınes Bruders pragen e ($66 Dıie
Zzwelıte Tatsache, die den Pfremyslıdenherzog beunruhigen mußte, W ar dıe
JaSe In Polen nach dem ode Mieszkos 1mM Jahre 997 An se1ne Stelle iral
dessen ältester Bruder Boleslaw [ der 53 Jahire lang Polen regıeren sollte.
Boleslaw, mıt dem Beinamen Chrobry (der Tapfere), knüpfte sogleıch
freundschafttliche Beziehungen (Itto JDDK Verständlicherweise mu{fßte der
Böhmenherzog das Getühl haben,; dreitach edroht seln: VO Reich, VO

52 FRIEDRICH, Codex dıplomatıcus (Anm 59) Nr. D SE347.2356
63 7/IMMERMANN (3 Papsturkunden 8396-1046, R906-996 Pr ÖOsterreichische

Akademıe Wissenschaften, Philos.-hıist. K 5 Denkschriften, 174) (Wıen Nr 5,
618-620

04 Vıta altera, L: Vıta Stephanı reg1S, ed BARTONIEK, 5>dSrerHungar I [
(Budapest A

65 Diplomata Hungarıae antıquıssıma, (1000-1131), ed (JYÖRFFY (Budapest
Nr 37 20f. Nr 6, 497+ Nach der prima FeCENSIO der A4US dem Jh stammenden
Chronık des Pulkava 24, ea} EMLER, Kronika Pulkavova; Fontes rer.Bohemicarum (Prag

D hat Adalbert In Zusammenarbeıt mıt Hzg Boleslav Böhmen Bievnov gegründet.
Erster Abt sSE1I Anastasıus PCWESCNH, der 12 Mönche AUS Alessıo angeführt habe Adalbert habe
AUS seınem Famıilienbesıitz Z Dotierung des Klosters beigetragen. Zum Problem der Anfänge
VO BTeVvVnOVv 1 KOUTNA-KARG, Dıie Anfänge des Klosters BrevnOV, In Tausend Jahre
Benediktiner In den Klöstern BIevnOV, Braunau un Rohr, hg HOFMANN, Stud
Miıtt. AA Gesch des Benediktinerordens, Erg.Bd 59} (St Ottılıen 2192320

06 | UREK (Anm
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einem erstarkten Polen un V © ınnen her VO der Sıppe der Slavnıkıden.
Dıe Stellung Adalberts wurde ETNGUE unhaltbar. Eın Fall VO schwerer
Verletzung des kirchlichen Asylrechts In Prag In Gegenwart des Bischofs
beschleunigte den Bruch®”. Als verbittert merkte, da{ß nıchts ausrichten
konnte, soll nach (‚osmas ın eıner geheiımen Unterredung dem Herzogs-
csohn Strachkvas-Christian seın Amt angeboten haben, W as dieser aber mıiıt
dem 1INnweIls auf seıne Mönchsberufung ablehnte®.

twa 994 verlie{fß Adalbert Prag ZzUuU 7weıten Mal Er sollte n1e wıeder
dorthin zurückkehren. Auft dem Weg nach Rom ZOS vermutlıch über
Ungarn. Die spatere kirchliche Iradıtion hat dıe Bekehrung Ungarns mıt
dem Auftenthalt. Adalberts In Ungarn In Verbindung gyebracht, doch
Unrecht. Neuere Forschungen, W1€ S1C György Györtfy zusammengetaÄSst
hat, zeıgen vielmehr, da{ß das Wırken Adalberts In Ungarn schr vie|l esche1-
dener Wa  — Herzog (Geza un seıne Famaillie schon getauft. \Wair
schreıbt dıe Große Stephanslegende Adalbert dıe Taufte des Thronfolgers
Vajk-Stephan, des künftigen Heılıgen, u69 och 1STt 1€eS$ aUS$ chronolog1-
schen Gründen nıcht möglıch. So ylaubt Györtfy, da{fß Adalbert bel seinem
Besuch den halbwüchsıgen Stephan gefirmt habe*®, W1€ selbst eiınmal
VO dem durchreisenden Bischof Adalbert (von Magdeburg) das Sakrament
empfangen hatte.

Leider 1St. die Überlieterung über das Wırken Adalberts In Ungarn UTr

spärlıch un: bleibt 1m Ungefähren. Oftenbar hatten beide Biographen A
Nachrichten darüber, obwohl die Tatsache selbst nıcht In 7Zweiıtel SCZORCN
werden annn Dıe Vıta prior schweıgt ganz über Verbindungen des Bischofs

den ungarıschen Nachbarn seıne Diözese'l. IDIG Vıta altera AaUS der Feder
Bruns VO Querfurt enthält Z7WeIl Notizen, die der Vertasser nıcht mehr
bearbeıten konnte un die mehr Fragen aufwerten als S$1Ce beantworten"?.
Wenn WIr diese Hınweilse recht verstehen, WAar der Aufenthalt Adalberts

67/ Vıta DrI0Tr, 1 A
63 C osmas, I7 29 592
69 Legenda mMal0r Stephanı, s ed BARTONIEK, 5>drerHMungar {{ (Budapest

380f. Vıta Stephanı reg1S, 3'> eb 405f Deutsche Hiıstoriker haben daraus geschlossen,
da{ß Adalbert den Thronfolger getauft habe, und WAar ohl 26 Dezember 996 ın Köln, vgl
UHLIRZ, Jahrbücher (Anm. 9) DIESS RKegesten des Kaiserreiches Otto 111
(Anm Nr Umsıichtige Darlegung des Sachverhaltes be] ÄNGENENDT, Kaıserherr-
schaft un Königstaufe. Kaıser, Könıge und Päpste als geistlicher Patrone In der abendländıt-
schen Missionsgeschichte, Berlin-New ork 1984, 307-309, der sıch aber nıcht testlegt.

/U GYÖRFFY, Könıg Stephan der Heılıge (Budapest 94$
71 Der Einschub Vıta Dri0r, 18, 28 VO WEeI böhmischen Hss des 14. Jhs. (Prag,

Univ.bıbl., MS VO B un Prag, Univ.bibl. J . 20) gehört nıcht Z ursprünglı-
chen ME sondern IST spatere Zufügung. Vgl ben

12 Vıta altera, 16, Non tacendum, quod IUX La posıtıs Ungris UNC NUNCLIOS MOS m1sıt,
UNC ıpsum obtulit; quıbus el ab ECTTOTE mM mutatıs umbram chrıstianıtatiıs ımpressıt. Der
Zzwelıte lLext tindet sıch als 23 In der „Redactıo brevior“ (S 61) und berichtet VO eıner
Gesandtschaft Adalberts den Ungarorum SeN10Tr MAaSNUus, Geza, un dessen Frau
(Sarolt). Danach habe Sarolt die Zügel In der Hand gyehabt, S1E habe reglert. Qna duce erat
chrıstianıtas GE  A, sed ıntermiıscebatur (UM paganısmo polluta relig10, pf cepit PSSC deterio0 r
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magyarıschen Herrscherhof 94/995 nıcht seın CH5SUCK Kontakt mıt Ungarn,
vielleicht auch nıcht seın erster Besuch 1mM Land Trun deutet d da{fß
Adalbert dort Christianisierungsversuche unternahm, dıe nıcht allzu erfolg-reich waren'®.

Das EITMNMEeUTE treiwillige Exil des Prager Bischofs muÄ{fßste den Böhmenher-
ZOS In seınem Plan bestärken, den ınneren Feind des Landes mıt aller
Härte vorzugehen. Anla{f WAar die Strafaktion (Ittos MDE die Abodriten
1m September 995 Dazu hatte der Könıg auch Polen un Böhmen
Unterstützung gyebeten. Bezeichnenderweise erschien der Slavnıkıde Sobies-
law MI1L einem gyesonderten Kontingent un soll sıch nach run VO Querfurtbel Otto über das Verhalten des Böhmenherzogs seıne Famaiullıie un
auch den Bischof beklagt haben'4 Zudem suchte Sobijeslaw den
Polenherzog für sıch yewıinnen. Das dürfte den Ausschlag gegeben
haben Miıt einem MVELRMMUEIEN UÜberfall oriff der Premyslidenherzog

September 995 dıe Machtbasıs der Slavnıkıden In Libice un 1e6ß alle
anwesenden Clanmitglieder umbringen”. Entronnen L1LUTr Sobijeslaw In
Polen un Adalbert, Jetzt wıieder In Rom

Adalbert wurde 1mM St.Bonıiıfatius un Alexiuskloster mI1ıt offenen Armen
aufgenommen. Abt Leo machte ıh seiınem Stellvertreter. Stand der
Klosteraufenthalt Adalberts 1M Zeichen VO asketischen Demutsübungen,
legte Adalbert U Wert auf geistigen Austausch miıt ührenden Mönchen
barbarısmo langnidus tepidus christianısmus. Ebd auch eın Brietchen Adalberts seiınen
Erzieher Radla, der damals als mıssıonıerender Mönch In Ungarn lebte

13 Vgl dıe Anmerkungen VO SILAGI In Dı1e heılıgen Könıge, übers., eingeleıtet
erklärt VO SII ON BOCAY/ . DBAK, S SILAGCI (Ungarns Geschichtsschreiber 1 5 (Graz-
VWıen-Köln 1976 166f.; (J3YÖREFY (Anm 7/0) V ÄDRIANYI, Der heılıge Adalbert und
Ungarn, In SMIGIEI. (Anm 9-1  O (Ganz unsıcher sınd Vermutungen, Adalbert habe dıe
Ehe des Throntolgers Vajk/Stephan mi1t der bayerischen Herzogstochter Giisela N-

g1ert, WI1E S1E HOMAN, Geschichte des ungarıschen Miıttelalters Berlıin 1940 162—164
reteriert. Ahnlich UHLIRZ, Jahrbücher (Anm. 9) 214, 509 Dıe ältesten Quellen, auch dıe
ungariıschen, ber eiınen Eintlu{fß Adalberts aut dıie Eheschliefßung Stephans und (Giselas
nıchts.

(4 Vıta altera, Z 26
15 Vıta pri0r, 250 S3  00 Vıta altera;, Z Cosmas, I7 Z& S53 Beıde

Adalbertsviten berichten VO der Ausmerzung der Slavnıkıden PErSL ach der Erzählung der
Frankreichreise Adalberts, weıl das Geschick der Famillıie besser dıe Neuorıientierung Adalberts
ach Polen erklärt, dıe damals konkrete Formen annahm. och ISt CN sehr unwahrscheinlich,
da{ß Adalbert CBST mehr als e1IN Jahr später VOoO dem Geschehen ertahren haben sollte. In den
chronologischen Ablauft palt [1U sechr gul dıe Urkunde (Jttos NANCN Nr 186, ed ADET- SICKEL,
MG  S] 62 9WENN INa  =; S1E mi1t P KEHR, Dıie Urkunden Otto 11L (Innsbruck
DA aut den Dez 995 (statt 996) datiert. SO auch UHLIRZ, Dıe Kegesten des Kaıserreiches

Otto He (Anm Nr 160 IDannn 1ST nämlıch der Plan (Jttos M dıe 1Öözese Meıßen
auf Kosten der 1Öözese Prag vergrößern, eıne Straftmafsnahme (Jttos den Wıllkürakt
Boleslavs Il dem Otto wenıgstens dıe (züter un: Rechte der vernichteten Slavnıkıden
entziehen wollte. Bischof Adalbert dachte ohnehın jener Zeıt nıcht mehr eıne Rückkehr
ach Prag. Eıne solche Interpretation VO 186 scheint mır wenıger ZWUNSCH seın
als dıe von J. FRIED, Theophanu und die Slawen. Bemerkungen AA Ostpolitık der Kaıserın, In
Kaıserin Theophanu. Begegnung des ()stens un Westens dıe Wende des Erstien Jahrtau-
sends, hg. ON EUW P SCHREINER, 11 (Köln 561-5/0, bes 369$
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lateinıscher Ul'ld. gyriechischer Observanz, dıe auf dem Aventın zusammenka-
IA Dı1e viel Zzıtlerte Schilderung Bruns VO: Querfurt V ©® den Teilnehmern
dieser Gespräche hat INn der Forschung lange dem Eindruck gyeführt, da{ß

Alessio eın lateinısch-griechisches Mischkloster SECEWESCH se1/6 ank der
Studıien VO Jean-Marıe Sansterre 1St A 1U eindeutig klar, da{fß Aless1o0 eın
reın lateinısches Benediktinerkloster War, das allerdings Kontakte dem
gerade damals erstarkenden gyriechıschen Mönchtum In Italıen pflegte””.
Eıner der Gesprächspartner Adalberts W ar der iıhm schon se1lıt Jahren
bekannte un In Italıen berühmte Eremıit Nılus VO Rossano, auch WECNN

dessen Vıta dıe Besuche des Asketen auf dem Aventın aUus Gründen VOCI-

schweıgt, dıe noch erwähnen siınd 7’8
och wichtiger als solche Kontakte W ar für Adalbert aber der Besuch

(Jttos DD der 1mM Maı 996 nach Rom am, die Kaıserkrone aus der and
se1nes etters Papst Gregors empfangen Zl Maı) uch WENN CS

aum direkt nachzuweisen IS dürfte der Einluß des ehemalıgen Prager
Bischofs autf dıie „Ostpolitik” des tür solche Ratschläge empftänglichen
Jungen Kaısers NO DSEWESCH se1In. ber mI1t (Itto \BOE traf In KRom auch
Erzbischof Wılligis eın, der schon eiınmal Adalbert nach Prag zurückge-
schickt hatte. In der Tat „5SdNS das alte Lied”, W1€ miıifßbilligend beıde
Adalbertsviten berichten: Er verlangte die Rückkehr des Bischofts seıner
Herde??. Auf der Krönungssynode In Rom 1m Anschlufß den Festakt sing
CS ZW ar nıcht L1UTL Adalbert, doch estand der alınzer Erzbischof aut
einer Regelung selines Falls Wılligis hatte nıcht 1U  _ das Kirchenrecht auf
seıiner Seıte, das dıie Bezıiehung eiınes Bischofs seıner Diözese als Eheband
ansah. Er mufste auch den Bestand des noch Jungen Bıstums türchten.
Das Ergebnıis der Synode WAal für Adalbert nıederschmetternd: Er mufßte
7U zweıten Mal sein Klosterleben autgeben. )as einNZISE Zugeständnıs, das

VO apst erlangen konnte, Wafrl, da{fß Heıdenmissıionar werden durfte,
WCNN ıh seıne Herde absolut nıcht wollte89

/7usammen mıt dem Jungen Lütticher Bischof Notker reiste Adalbert bald
daraut über dıe Alpen Miıtte September 996 hielt sıch In Maınz oder
1M nahen Ingelheim Hof (Jttos 1 auf Von dort besuchte noch 1M
selben Herbst einıg€E Wallfahrtsorte In Frankreıch, dıe ZWAar dıe damals

16 Vıta altera, 19f.
71 J- S5ANSTERRE, (Jtton 111 CT les Salnts ascetes de S()  S > ıIn SO 4 5 (1989)

SA St Bonitatius Alexıus WAar auch eın Missionskloster tür dıe Christianisierung
Usteuropas, W1€ INa  - ımmer och lesen kann, vgl DERS.., Le monastere des Saınts-Bonıitace-et-
Alexıs SUr ’ Aventın G: l’expansıon du chrıistianısme ans le cadre de Ia „Renovatıo Imper1
Romanorum“ d’Otton IL, In Ben 100 (1990) 493-506

78 j_ SANSTERRE, Saılnt Nıl de OSSANO 61 le monachısme latın, In Bollettino della Badıa
dı Grottaferrata, 45 9019 339-386

79 ıta DriOr, . Z2 55 veierem querımon1a4m (1Vıta altera, CS 7 Mogontinus
archiepIsCcopus antıquam cantılenam CaMbat.

8() WOLTER, Dıe Synoden 1mM Reichsgebiet un In Reichsitalien VO 916 hıs 056
(Paderborn U
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yängıgen WAarch, jedoch auch über dıe Spirıtualıität Adalberts
An CESUGCT Stelle das Martınsgrab In MOoUurs dann die Benediktsreliquien In
E Iem bedeutenden Retformabt bbo 1STt. ohl nıcht begegnet,
doch wußte sıcher VO Abt Leo, daß bbo einer der energischsten
Vertechter römischer Ansprüche INn Frankreich war®2 Trun fügt noch dıe
Namen VO ZWEeI anderen Klöstern hınzu, die Adalbert aufgesucht habe
St-Maur-sur-Loire (Glanteuıil) des angeblichen Grabs des Benedikts-
schülers Maurus, un VOT allem St-Denıiıs bel Parıs, Adalbert sıch
meditierend INn das Martyrıum des Dionysıius versenkt habe®83. In welcher
Reihenfolge Adalbert VO Maınz A4aUS diese Walltahrtsstätten aufsuchte, 1St
aus den Quellen nıcht ersichtlich. Es War eıne Reıse 1INS kapetingische
Frankreıch, dem das Kaısertum (Ittos e nıcht mehr vie|l bedeutete. So 1St.
auch nıcht anzunehmen, da{fß dıe Reıse einen polıtischen Hıntergrund
hatte84

Bevor Adalbert die Eınladung Boleslaws Chrobry, bel dem sıch Ja der
eINZIYE überlebende Bruder Adalberts authıelt, annahm un nach Polen
SIng, mufßste sıch CS absıchern, da{fß INa  = ıhn In Prag wiıirklich nıcht haben
wollte Dıi1e Antwort A4aUS$S Böhmen, WECNN auch nıcht 1mM Wortlaut, doch
sınngemäfß zweıtellos echt, WAarTr unmiıßverständlich un eindeutig In ihrer
polıtıschen Begründung: „ Wır wollen ıh nıcht; enn WCNN kommt, annn
kommt nıcht UNsSeTrTremM Heıl, sondern das OSE un das Unrecht
bestrafen, das WIr seıinen Brüdern angetan haben un W AS haben,
richtig Wa  _ ‘8 Für Adalbert galt DU die Alternatıive, dıe ıhm Rom angeboten
hatte: die Arbeit In der Heıdenmissıion. Adalbert hatte anfangs vielleicht In
Absprache mıt dem Kaıser eiıne 1SsS1ıOoN den Liutizen gyedacht,
doch lenkte Boleslaw seıne Autmerksamkeit ViCh den slawıschen Liutizen auf
die baltiıschen Prussen® Von Danzıgz aus stach Miıtte Aprıl 997 miıt seinem
Halbbruder Gaudentius un einem presbyter Benedikt, ohl einem Dolmet-
scher, eIn Stück weıt eskortiert VO 30 polnıschen Soldaten, In See un

81 Vıta Dri0r, Z
82 MOSTERT, The polıtıcal theology of bbo of Fleury (Hılversum 55#
Oa Vıta altera, i 74}
34 Anders FRIED, (JItto H (Anm IA

Nolumus Cu quıa SI uenılet, NO uenıt DCI NnOSLILra salute, sed PTO puniendis malıs el

INIUFNS, YJUC tratrıbus SU1S tecımus SE tecısse IUuat. Vıta DriOr, 2 „ SM Vıta altera, Z
ME

86 Es ISt höchst unglaubhaft, da{fß Adalbert In den Wıntermonaten VO Ende Dezember 996
ıs März 997 In Polen eın Kloster gegründet haben sollte, WI1IE dıe Passıo Adalberrtıi, CM
MI  SB /06 behauptet: ad Mestris locum dıvertens, oenobıum ıbı CONStruXIt, [NONA-

chosque QU am plures CONSTCRANS, Aschricumque abbatem OS ad regendum constıtult. In der
Quelle (einıge Jahr ach 1009 verfafßt) werden nämlıich „dıe Ereignisse e1Im Tod Adalberts mıt
denen eım Tod Bruns schon INn mancher Hınsıcht durcheinander geworften , MIıt Recht
HOLTZMANN In W. WATTENBACH R.. HOLTZMANN, Deutschlands Geschichtsquellen 1Im
Mittelalter. Dıie Zeıt der Sachsen und Salıer, Teıl, Neuausgabe b SCHMALE (Darmstadt

5 Mestris wırd melstens mMıt Meserıtz/Miedzyrzecz bra und Warthe
ıdentitiziert. Vermutlich ISt. CS der Ort der einıge Jahre spater erfolgten Klostergründung der
amaldulenser: Brun Querfurt, Vıta quınque fratrum (Anm 61) 6)
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erreichte dıe samländische Küste®‘ Die Vıten schildern großer Austühr-
iıchkeit un Genauıigkeıt dıe etzten Mase Adalberts un dıe Umstände
SCINCT Ermordung durch prussische Eingeborene der Führung
heidnıschen Priesters 23 Aprıl Boleslaw Chrobry handelte rasch
Bnl entschlossen Keinestalls WIC INa denken könnte, MIL Miılıtärex-
pedition ZAUT: Bestrafung der Prussen Vielmehr erwarb für LEUTrES Geld den
Leichnam Adalberts un le{fß ıh tejerlich (snesen beisetzen Er ahnte W as

ıhm dıese Reliquie bedeuten würde In der Tat wurde S1C der wichtigste
Schutz des neugegründeten Erzbistums Gnesen /7um Leidwesen der Polen
konnten S1IC iıhren schon 999 kanonisierten Landespatron aber nıcht lange
behalten Be1 böhmischen UÜberftall jJahte 039 wurde gyeraubt
un nach Prag gyebracht®

Römisches Mönchtum un ottonısches Bischofsideal

ntgegen landläufigen Meınung hatte Adalbert eigentlich MG VOTlL,
Mıssıonar werden Wenn 6c5 Ende doch versuchte dann weıl
keınen anderen Ausweg hatte Dı1e Vıten verbergen nıcht WI1C ungeschickt
dabe1 VORZINE Dı1e hre Unabhängigkeıt bangenden Prussen mufßten
dem Slawenbischof MI1L Recht Vorboten polnıscher Feudalexpansıon
sehen Wenn Adalbert also nıcht Mıiıssıonar SCIN wollte, strebte annn
bewußlt das Martyrıum an” Beide Vıten scheinen CIM solche Martyrıums-
sehnsucht Adalberts bestätigen; besonders aufdringlıch 1ST 1es be]l run
V Querfurt spürbar. ber Mal kam aUus den Kreısen S- un
martyrıumsbegeısterter Romualdschüler. Seine Interpretationen dürfen
nıcht eintach als Tatsachenberichte über die Gedankenwelt Adalberts
S werden Gewiß An Adalbert Martyrıumsahnungen yehabt
haben aber dıe Umstände SCINCS Todes lassen nıcht darauf schließen, da{fß
SCINEN Untergang PFOVOZICICH wollte Im Gegenteıl Er War bereıts nach den
ErSten Anfeindungen entschlossen dıe Prussen verlassen un sıch doch
den I1 1utizen zuzuwenden Neın Adalbert hat nıcht das Martyrıum ANSC-
strebt weder Prag noch bel den Prussen Wenn CS aufs äaußerste kam ZOS

sıch lıeber zurück Was WAar denn SCIN Lebensziel W wollte seın”
Beide Vıten NLWOriILe einhellıg Mönch
Nun sınd beıde Vıten SAamı(_, iıhren verschiedenen Redaktionen 1U  — VO

Mönchen vertfaft worden Man mu also mMI1t CINSECILNS monastischen
Färbung des Adalbertbildes durch diese Que len rechnen Anderes VO den
Vıten unabhängiges aterı1al das uns C IMNE PCWISSC Kontrolle erlaubte, 1SL
H  = spärlıch vorhanden Am ehesten noch tindet CS sıch der mehr als

8’7 Vıta p.  > D 28 40 Vıta altera, 24 79 Folgt [a  — der ”assıo Adalberti
MG  E 706 WAalilc Benedikt iıdentisch M1 (dem Polen?) Bugussa (Bogusz)

33 Vıta D 30 4.() 4 / Vıta altera 23 34 2 41
(GRAUS Dıe Entstehung der mıiıttelalterlichen Staaten Miıtteleuropa, IM Hıstoriıca 10

(1965) 5-65 Ter 58
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hundert Jahre spater verfaßten Chronık des Prager Domdechants (CCosmas.
Von den dem Namen Adalberts VO Prag laufenden wenıgen atelnı-
schen TLTexten ann ıhm ohne Bedenken NUu  — eıne Alexiushomiulie zugeschrie-
ben werden, die tast Sanz auf Bedas ede über Benedikt Bıscop beruht n
für WMSGCTE 7Zwecke wen1g hergibt®. So sınd WIr aut dıie beıden Vıten als
Quellen Zur Erkenntnis VO Adalberts Selbstverständnis angewıesen.

Welche Formen VO Mönchtum Adalbert hat kennengelernt un welche
orm hat leben versucht?

Es mu jedem Leser der Vıten auffallen, da{ß die Erstien Mönche, denen
Adalbert ın seınem Leben begegnete, MIE als solche bezeichnet werden:
Weder der rühere Missi:onsbischof un spatere Erzbischof VO Magdeburg,
VO dem olıtech den Namen Adalbert bekam, noch Dıietmar, der
Bischof VO na dessen Tod Adalbert schr erschüttert hatte. IDIEG
Folgerung 1St nıcht V der and weısen, da{fß Adalbert oder zumındest
dıe Vıtenvertasser sıch stillschweigend VO jener orm monastıschen Lebens
dıstanzıerten, dıe durch diese Männer verkörpert wurde. Es WAarTr das Reichs-
mönchtum lothringischer Observanz, das INn allen deutschen Klöstern präa-
SGNT WAar un iıhren Lebensstil pragte ach ınnen gewandt WAar CS eın stark
rıtualisiertes Leben für den Gottesdienst, VOT allem auf Grund der Verpflich-
Lungen des Totengedächtnisses, nach außen eıne Exıstenz voller Aktivıtät
be] der Verwaltung der ausgedehnten Klostergüter bıs hın ZUr Inanspruch-
nahme der bte 1m Reichsdienst. Oftenbar WTr CS das nıcht, W as Adalbert
erstrebte. Bestätigt wırd diese Annahme durch das kühle Verhältnis, das
Adalbert Montecassıno hatte, jenem Reichskloster, das nach kurzem
Besuch Protest verliefß.

Dıe unausgesprochene Dıstanz ZUH Magdeburger Mönchtum IMa noch
verstärkt worden seın durch die Tatsache, da{fß dıie Ersten Kanoniker des
Domstiftes, darunter der Domdechant Heppo, ehemalıge Mönche des
Moritzklosters oder des Liudgerklosters Helmstedt WAarcCcNh, die als Kanonıi-
ker iıhr Mönchsgewand abgelegt hatten. Thietmar VO Merseburg weıls, dafß
der eıne oder andere VO ihnen 1mM Alter deswegen Gewissensbisse bekam®1

U() Gedruckt 88l VOIGT.: Adalbert VOoO Prag (Westend-Berlıin Aach
WEERNER, I5 legende de Salnt Alexıs: document SUr Ia relıg10n de Ia haute noblesse( l’an
mıl, ıIn Haut Moyen-Age. Culture, educatıon 1 SOCIETE. Rıche, he VO OT (Ibe
Garenne-Colombes 591546 hat Abt Leo dıe Alexiusverehrung In Rom eingeführt. Das
St Bonitatiuskloster hat seıit 986 St Alexius als Zweıtpatron. Dort wırd 4A4US der griechıschen
Alexiuslegende eiIn römisch-päpstlicher Propagandatext, die den Heılıgen Z Römer unZ
Adelsheılıgen macht. Möglicherweise 1St VO Adalbert uch der Sermo de translatıone Wen-
ceslaı (BIL NSupp! Unsicher 1St ach W1€E VOTL die Zuschreibung der Gorgonius-Passıo
un: des Begleitbriefs den Bischof Miılo VO Miınden (G:9296) (BEIE NSupp! 16-5617/a,
VOIGCT 545-3958). Dıie Bedenken, dıe PONCELET, |’auteur E1 les SCS de Ia Passıon des
Gorgone Gl Dorothee, In AnBall|l 18 (1899) 52 dıe Autorschaft Adalberts VO Prag
geäußert hat, sınd bisher nıcht ausgeraumt. Eher 1St Adalbert, Erzbischof VO Magdeburg
( 98) denken, vgl DERS., nBaoll 7 (1906) &A0 Andere lateinısche Schriften, dıe
dem Namen Adalberts VO Prag laufen, haben och wenıger Chancen, als authentisch
gelten.

Thietmar, Chronicon (Anm 56) I 65, 204/207 68, 08/209
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Ferner 1SL CS autffallend da{fß Adalbert keine Verbindungen Cluny hat

Im Jun1ı 989 WAarTr Verona über längere eıt MI1 Abt Maıolus Z  S
W as den Vıten verschwiegen wırd Als WCNISC Monate VOT SCINCM Tod

ohl langgehegten Wunsch verwirklicht un 1N€ Wallfahrt wicht!-
SCnh tranzösıschen Heıligtümern MGr  1mMmm biegt nıcht nach Cluny ab
Der Name dieser bedeutendsten Abte!l des estens tällt den Vıten
Adalberts eın Mal!' uch das Cluni1azensermönchtum entsprach
also nıcht dem Idea| Adalberts

as W AS suchte, tand Zzuerst be] dem radıkalasketischen Nılus VO
Rossano Er WAafltc be] iıhm gyebliıeben WENN dieser ıh nıcht abgewiesen hätte

Erstaunlich 1ST da{ß Nılus SCINCN Schützling nach Rom zurückschickte,
damıt dort C1IN Stadtkloster ach alter orlentalıscher TIradıtion
ebt der Mönch der W üste oder unzugänglıchen Ort nıcht
der Stadt \Wıe die Lebensbeschreibung des Nılus durchblicken läßt W ar der
Kalabrese der Meınung, da Rom tür Mönch eın ZECIZ@NELETr Platz
SC Be1l SC1IMNCT häufigen Besuche Rom hatte Eıngang VO
St DPeter WE hochgewachsene, ansehnliche „Alemannın yesehen deren
Bıld den heilıgen Mann lange bıs Gebete Lesungen un SONSLUgCNH
Beschäftigungen peinıgend verfolgte TSt als sıch Z Erde nıederwerfend
VO Kruzitfix Schwäche bekannte, tand IHMNGTE uhe
wıeder?® Das Kloster St Boniftatius un Alexius WafrL, WIC die Adalbertsviten
indıirekt aber eindeutig N: CIM Benediktinerkloster Es 1ST jedoch D  Z
schwer möglıch Observanz SCHAaAUCFK bestimmen Am ehesten WAare
1€eS$ über lıturgische Bräuche ermıitteln doch darüber schweıgen IMS TE

Quellen Was VO SC Lebensweise aUuUsSs den Adalbertsviten ersehen 1ST.
sınd Dınge dıe ohne auch auf das oyriechıisch kalabresische Mönch-
u des Nılus zutreffen Wertschätzung der Handarbeıt als asketischer
UÜbung der gyeflüchtete Bischof der für Küche un Retektorium Wasser-
krüge schleppt seelsorgerische Betreuung der Hıltesuchenden dıe die
Klosterpforte kommen un geıistlıch intellektueller Austausch ML Mönchen
anderer Herkunft das Abschreıiben VO Büchern, WENN letzteres auch
nıcht den Vıten ausdrücklich erwähnt wırd Es WAar aum Nn Lebensstil
der den deutschen Reichsklöstern üblıch WAar Dennoch yab CS auch
Norden ähnlıche Iradıtionen ıe Vıta des Johannes V} Gorze berichtet
VO ıhm da{fß SCINECN Küchendienst ableistete WENN die Reıihe ıh kam,
Wasser AaUS dem Brunnen schöpfte (semüse PULZLE allein das Refektoriums-
geschirr abwusch un den Brotteig zubereitete ber das Aufgaben
die sıch aus der Befolgung der Benediktregel ergaben, nıcht unbedingt
asketische Hochleistungen. och INa Fall des Johannes VO Gorze MIL
SsCINer eremiıtischen Vergangenheıt CIN1SCS Strenge hinzugekommen SCIMS

WENN WITL hören, da{fß tast SaNz auf Bäder verzıiıchtete®® uch bel
Adalbert dürten WIT asketische Sonderübungen dıe INan VOT allem
VIC)} Bischof nıcht

4“ BLOGC (Anm 48) 19 66f
03 Vıta Johannıs (sorziensıs Ü 78 MG  &5 358{7
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Dıe Bischofswürde konnte und wollte Adalbert nıcht abstreifen, auch
WCNN den Bischofsstab abgelegt hatte. och den heidnıschen Prussen
stellte sıch als hrofessione mOoNnaChus, ordıne guondam eD1SCODUS (auf Grund
der Profe(ß Mönch, der Weıhe nach ehemalıger Bischof) vor%“. IDIIG Zugehö6ö-
rigkeıt Z zweitvornehmsten Sıppe Böhmenss, dıie ıh VO Kındheıit Z

Kleriker bestimmte, prädestinierte ıh unweıgerlıich einer Führungsauf-
yabe. IDIG Wahl Z Bischof VO Pra annn ihn nıcht überrascht haben IDIG
Vıten wollen den Eindruck vermitteln, da{fß der Heılıge der Unbelehrbar-
keıt, Halsstarrıgkeit un Bosheit selner Herde gyescheıtert Istr W aS5 iıhm CrSsT
seıne monastısche Berufung ermöglıcht habe och W 2A5 dıe Vıta des
Canaparıus Wn die Bruns VO Querfurt über se1lne bischöfliche Tätigkeıt,
WENN INa  = VO diesen spektakulären Mißerfolgen absıeht? Dıie präzısesten
Auskünfte o1bt uUuns dazu Canaparıus, während Trun eher allgemeın diesen
Bericht bestätigt?°.

ach seiner Weıhe rıtt der Junge Bischof nach Prag aut eiınem Pterd
zurück, das kostbaren Zaumzeugs 1L1UT eınen Hanfstrick als Zügel hatte.
Bevor der Bischot die Stadt betrat, stieg VO Pterd un betrat S1C mI1t
nackten Füßen Gebeten. ber seın alltägliıches Leben we1ı(1 Canaparıus

berichten, da{fß täglıch VOoO seinem Tiıisch 17 Arme speısen hefß,
Festtagen noch mehr. Dıe kırchlichen Einkünfte hatte CT In vier Teıle
aufgeteilt: Je eınen tür den Unterhalt der Kıirchen, für die Versorgung der
Domherren, für dıe Armen Ul'ld für sıch selbst. Sein Leben WAar außerst
bedürfnislos. Er alß, außer Festtagen, DG Z Mıttagszeıt un SIng N1ıEe VOoO

Miıtternacht ett Dabe1 raäumte seıne Schlatkammer auch seınem
Halbbruder (GGaudentius un einem Blindgeborenen, ohl aus der eiıgenen
S1ppe, eIM Jas Prunkbett mı1t der Purpurdecke bestieg n1eE, sondern schlieft
auf bloßem Boden, mıt eınem Steıin als Koptkissen Lll'ld einem Bußgewand
als Decke och nıcht ausgeschlafen, erhob sıch schon Gebeten. Von
der Komplet ıs Z TrTım sprach CIn Wort, W1€E CS die Benediktregel
vorsıieht. ach der K WAar er ansprechbar tür allerleı Seelsorgställe, dıe
darın bestanden, da{fß Arme, Fremde un Wıtwen bel ıhm Recht suchten.
Wenn dıe eıt C zulıefß, beschäftigte (: sıch hıs AA Mef(Msfeier MmMIt dem
Psalmengebet. Nachdem „über dem Allerheiligsten (dem konsekrierten
Altar) das Engelsbrot gyeopfert” hatte, verrichtete körperliche Arbeıt, W as

1mM Sommer auch Feldarbeıt bedeuten konnte. der erquıickte sıch mı1t
seınen Kapellanen geistlicher Lesung. SO verg1ng rasch der Tas und
ebenso dıe Nacht Nebenbe1 erfahren WITL, da{fßs der Bischoft auch noch
regelmäßıg predigte, wenngleich mı1t geringem Erfolg, W 1E WIr gyesehen
haben

Es sınd aum dıe Werke, die WIr heute V} eiınem Bischof Wıe
dıe Pflichten eines Bischofts Begınn des I Jahrhunderts gesehen wurden,
Läfßt sıch dem weıt verbreıiteten „Dekret” des Bischofs Burchard VO Worms

4 Vıta DriOr, 25, A
Y Vıta priO0r, 9=12Z, AI Vıta altera, HIN OE
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entnehmen, das der „lıturgisch-sakramentalen Heilsvermittlung durch
Bischöfe un Priester“ Yroße Aufmerksamkeit wıdmet. Gerade deswegen
hat aber 1M Dekret Burchards auch dıe Lebenstührung des kiırchlichen
Amtsträgers ıhr eıgenes Gewicht®®. Burchard WAar eın Reıichsbischof, der
DaANZ In der TIradıtion der ottonıanıschen Reichskirche stand un INn seıner
Diözese un In seıner Grundherrschaft Streng auf Recht un Ordnung
achtete??”. Sein Handbuch 1St. Ausdruck dieses priesterlichen Pflichtbewußt-
SE1INS, o1bt aber VO den Aufgaben eiINes damalıgen Bischofs Tln dıe Innen-
sıcht. S1e mu erganzt werden durch dessen Erscheinungsbild INn der Offent-
iıchkeit. Rudolft Schietfter hat dies Beıspıel des Bischofs Bernward VO
Hıldesheim erläutert®. Das meıste l äfßt sıch ohne Abstriche auf Adalbert
übertragen: Er hätte ErsStiens seine geschichtliche Rolle nıcht spıelen können,
MG nıcht Miıtglied des hohen Adels mıt seıinen weıtverzweıgten europäl-
schen Beziehungen SCWCECSCH, zweıtens konnte hne den Rückhalt
Köniıg als Bischof nıcht erfolgreich wıirken Adalberts unklare Stellung Z
Böhmenherzog bestätigt 1es Drıttens genofß mıt den Leuten seınes
Standes den Vorzug der Mobilıtät, die ıh durch die häufigen Reısen
Erfahrungen bereicherte, dıe seıne orf un Land gebundenen Zeıtge-
NOSSCNH am machen konnten. Vıertens cah CS als seıne Pflicht A die
Rechte seınes Bıstums allen Umständen wahren. Aus der „beharrlı-
chen Dorge Juristisches un Okonomisches“, dıe auch Adalbert hatte,
ergab sıch als Fünftes das Bestreben, dıie Bischofskirche baulich un künstle-
riısch ausZUStatiten, sıch auch Adalbert VO Anfang bemühte??. Dıie
Adalbertsviten SELZEN die Kenntnıiıs dieser zeiıttypischen Züge Bischofs-
bıld [01010 VOTaus Man mulfßSste S1Ce nıcht Erst lange erklären. Gerade
deswegen konnten dıe Hagıographen anderes In den Vordergrund rücken,
das uns aber nıcht wenıger befremdet: Das Bıld, das die Vıten ViOC) Adalbert
als Bischof zeichnen, 1St. das elines Mönches ohne Prote{fß. Nun könnte INa  >
dies entweder für eın aUus monastıscher Perspektive yeschaffenes Ideal halten
oder, WCNN Ina  —3 ıhm mehr Realıtätswert zuerkennen wiıll, als eınen Beweiıs
für Adalberts übertriebenen asketischen Eıfer nehmen, wäaren da nıcht noch
mehrere zeıtgenössısche Vıten ottonıscher Bischöfe, dıe Canaparıus un
run bıs INn dıe Einzelheiten bestätigen würden. Vom Ulrich VO Augs-
burg Sagl 7 B seın Bıograph Gerhard, daß nıcht NUu  - regelmäßßıg mIıt den

YO6 Burchardı Wormacıensıs ecclesiae ep1ISCOPI Decretorum hıbrı vigintı, In MIGNE, 140,
S05 Besonders das Buch x1bDt eınen Eiındruck VO den Aufgaben eINeEs Bischofs. Vegl. J.
LAUDAGE, Priesterbild Uun: Reformpapsttum 1mM Jahrhundert Beihefte ZzUuU Archıv
Kulturgeschichte 22)) (Köln-Wıen 56-/8, bes 63 DERS., Burchard Worms, ın

(1994) 799%*
0’7 FUHRMANN, Einfludfß Uun: Verbreitung der pseudoisıdorischen Fälschungen, I
MS  HE Schriften 24,2) (Stuttgart 485

SCHIEFFER, Eın Bischoft VOT tausend Jahren, In Hıldesheimer Jahrbuch 64 (1995)
AG Ders., Der ottonısche Reichsepiskopat zwıschen Könıgtum un: Adel, In FMSt 28
(d289) Zn 301

QQ Vıta DriOr, 9! 14 Res ecclesiasticas sub CYUUA diuisione dıistrıbuit INn Dartes:!
prımam PIO neCcEeSssAarIls ue| ornatıbus eccles1i2e.
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Domgeıstlıchen das täglıche Stundengebet 1mM hor verrichtete, sondern
jeden Tag noch zın das Marıenoffizium, das Kreuzoffizium un das
Allerheiligenoffizium betete, „und noch viele andere Psalmen, Ja den SaNzZCh
Psalter, CS sSCe1 denn, dafß eıne dringliche Verpflichtung ıh davon bhielt“ Er
pflegte bıs IBeN Messen Tag zelebrieren, JE nachdem, wievıel eıt
hattel00 In der Fastenzeıt Uln der Karwoche steigerte diese Gebetsver-
pflichtungen noch erheblich. Überflüssıg da{fß Ulrich sıch das
Wohl der Armen bel Tisch kümmerte, selbst aber als einzıger hungrig
autstand. Die Vıta des Hıldesheimer Bischofs Bernward erzählt ähnliches
VO diesem: „DdeıInNeE Beherrschtheit gyegenüber den Freuden des Essens
könnte schwerlich Jjemand gebührend loben”, dagegen 1e1 hundert un
mehr Armen täglıch Spelse In reicher Fülle austeılen. Er selbst a CDST HEel
Uhr nachmittags, wobel eiıne Lesung wünschte. och MC dem Begıinn der
atutın W AarTr In Stille betend INn der Kıiırche tinden, un nachher dehnte

dıe Psalmodie noch bıs Z Morgengrauen aust91 Er wurde Gebetslei-
Stungen sıcher noch übertroffen VO Bischof Gerhard V Doul. VO dem
seın Bıograph erzählt, dafß als laborator indefessus (unermüdlıcher Arbei-
ter) mıt seiınen Klerikern 5 Horen über die Nacht und den Jae verteılt
betete der blichen Ö, Zl den SANZCN Psalter102 Von Bischof Eıd VO
Meißen erzählt Thıetmar W/(O) Merseburg, da{ßs sıch nıcht NUu  —_ durch Fasten
schwächte un häufig barfud{ß &INg, sondern auch INn der Wınterkälte auf

Kleidung verzıichtete, da{fß die Seinen oft der Wiıederbelebung
des fast Ertrorenen verzweıftfelten1%®

Dıiese Berichte sınd keıine Einzeltälle. Es 1St. Odılo Engels, der das
ottonısche Bischotsideal untersucht hat, siıcher zuzustiımmen, WENN fest-
stellt, da{ßs ADIS weıt 1INSs E Jahrhundert der Mönch schlechthin das Leıitbild
für alle Kirchenmänner abgegeben” hatl04 Es 210 keıne Spirıtualität für
Weltpriester, Ma{S$ nahm INa  z Mönchtum. Das änderte sıch 1m i
Jahrhundert mıt der Aufwertung der Kanoniker Un der zunehmenden
Verdichtung des priesterlichen Aufgabenbereichs auf die sakramentale
Heılsvermittlung, iınsbesondere durch dıe MeMteier. uch das klingt In den
Adalbertsviten W1€ INn den anderen ottonıschen Bischofsviten schon leise

och einmal: Das, W Aas Vıten VO Adalberts bischöflichem Wırken
hervorheben, tritft be] ıhm W1€E be] anderen Reichsprälaten NUu Z eıl dıe

100 Vıta Oudalrıcı, MG  3D I 389
101 Vıta Bernwardı, MG  UD SS I 759 Zur Frage der Authentizıtät der Ersten Kapıtel

der Bernwardsvıta vgl LAUDAGE, Priesterbild (Anm 926) 4-105, wonach „vorzüglıch In
den zeıtgeschichtlichen Ontext des trühen Jahrhunderts” pafßst.

102 Vıta Gerardı ePISCOPL, MG  S 1 494
103 Thietmar, Chronicon (Anm 56) VIIL; Z 28/479
104 ENGELS, er Reichsbischof In ottonıscher un trühsalıischer Zeıt, In Beıträge Z

Geschichte un Struktur der mıittelalterlichen (Germanıa Sacra: hg (CRUSE Veröttentl].
des Max-Planck-Instituts Geschichte 93) (Göttingen 155-175, J1er 17A DERS., Der
Reichsbischof (10 un \]h )7 ıIn Der Bischof In seiıner Zeıt Festgabe tür Joseph Kardınal
Höffner, hg P BERGLAR ENGELS (Köln 41-94
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Wıiırklichkeit. ber CS erklärt den eichten Übergang des Prager Bischofs
Z Klosterleben Lll'ld wıieder hınaus. Un VO Querfurt sah CGS richtig, WECNN

über das Bischofsleben Adalberts schrıieb: „ Was den zußeren Menschen
angeht, Certrug damals 1mM Bischofsamt yrößere Mühen Lll'ld lebte härter
un als späater 1mM Kloster.“105 Irotz allen Brüchen, Mißerfolgen Öal
ZWUNSCHNCH Wechseln yab 1mM Leben Adalberts Ve Prag ein1ge Konstan-
LcN, die ıs ZU Ende durchgehalten werden: das Bewußtsein seıner Her-
kunftt AaUS sJawıschem Hochadel, seıne Würde als Reichsbischof un seıne
Entscheidung tür eıIn einfaches, asketisches Mönchtum, WTG 6S In Italıen
kennengelernt hatte.

105 Quantum ad exteriorem homınem MAaLOTEeS labores, plus dıstriıctum eT Aausterum UiInNere UNC

In eH1SCOPLO, quam post In monasterı0 habuıt. Vıta altera, I, I2



Das restaurıerte Christusmosaik der Calvarıenberg-Kapelle
und das Bildprogramm der Kreuztahrer

Von GWSTAV KUHNEL,

Aus der eINst schr reich mıt Mosaıken ausgeschmückten Grabeskirche der
Kreuztahrerzeit hat sıch ELTG ern eINZISES Fragment bıs INn WSCGTG Tage
erhalten: die Fıgur Christı AaUS der Hımmelfahrts-Komposition (Abb Dıie
Bedeutung dieses Christus-Bildes erg1bt sıch AaUS dem Gegensatz zwıschen
dem, W AS WIr aufgrund der schrittlichen Quellen über die Bıldausstattung
der Grabeskirche WwIıssen, un den gul W1€E SahzZ verschwundenen Mosaı1-
ken Daher versteht E sıch VO selbst, dafß jedem kohärenten Fragment eiıne
besondere Bedeutung zukommt, WECECNN CS, W1€E U SC Darstellung, eıne
lebendige Aussage machen 2a0gl

In der Ma vermıtteln un die schrittlichen Quellen zuverlässıge un recht
umtassende Kenntnisse über die Mosaıkausstattung, jedoch NUu eıne
abstrakte Vorstellung VO wirklichen Aussehen dieser Darstellungen Das
wıedergewonnene Fragment erlaubt UunNnSs NUu über das Spekulatıve hınaus
konkrete Stilvergleiche durchzuführen und iıkonographische Eıgenarten der
Mosaıken über die mittelalterlichen Beschreibungen hınaus SCHAUCK
erfassen, da{fß INa letztlich, VO eıner testeren Grundlage ausgehend,
einıge Rückschlüsse auf dıe kunsthistorische Eiınordnung der wichtigen
Mosaıken der Grabeskirche aSCcCH an

Der Anlaß dazu, da{fßs WIr uns CII mıt dieser Darstellung befassen,
deren Exıstenz schon der älteren Forschung ekannt WAar un die auch In der
Gegenwart oft Erwähnung findet, sınd dıe unlängst durchgeführten Feld-

Dıie austührlichsten Quellen tür dıie musıvısche un malerıische Ausstattung der Grabes-
kırche In der Kreuztahrerzeit sınd dıe Pılgerbeschreibungen des Priesters Johannes on

Würzburg und des Mönches Theoderıch, beıde 4US dem drıitten Viertel des 2 Jahrhunderts.
Vgl azu Peregrinationes LNGS Saewulf, John of Würzburg, Theodericus. Hg VQ

UVYGENS (Turnhout Ferner die Pılgerbeschreibung des russiıschen Abtes Danııil, der
eınNıgE wertvolle Nachrichten ber dıe Mosaıkausstattung der Calvarıen-Kapelle In den Jahren
194106711607 lıefert, als die byzantınısche Dekoration des 11. Jahrhunderts VO den Kreuztah-
CIM och nıcht worden WAd Abt Danıil Walltahrtsbericht. Nachdruck der Ausgabe
VO Venevıtınov RR3Z/85 Mıt eiıner Eıinleitung un bıbliıographischen Hınweilsen VO 5
SEEMANN (München Unter den späateren Quellen ISt NICCOLO |DYA\ POGGIBONSTI,; Lıbro
d’Oltramare (1346—1350), hg VO BACCHI I+EGA (Jerusalem erwähnen.
Unentbehrlich für dıe systematısche Bestandsaufnahme des tranzıskanischen Kustoden

(QUARESMIUS, Hıstorica, theologıca moralıs LTerrae Sanctae elucıdatıo S87 (]| (Antwerpen
bes J Kap XX 449459 Sehr nützlıch auch HORN, Ichonographıiae

IMONUMECNLOTU TLerrae Sanctae (1724—-1744). Second Edition of the Latın lext wıth Englısh
ersion by HOADE an Pretace and Notes DYy BAGATITI (Jerusalem IMS
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arbeıten In der Calvarıenberg-Kapelle. Es WAar das 7Zıel dieser Feldarbeiten,
die VO einem LTLeam meıner Betreuung 1mM Maı 994 abgeschlossen
wurden, mıttels eines Für diıesen Fall eigens ausgearbeıiteten Reinigungsver-
ahrens den Glanz un das ursprünglıche Aussehen des Kreuztahrermosaiks

weıt W1€E möglıch wiıederzugewınnen un die losen Mosaıkpartıien durch
Hınterspritzung eiınes Klebemiuttels festigen. Ferner wurden alte, störende
Überkittungen der Restaurierungen der Jahre 810 (nach dem Brand VO

un 972/ (als NC Mosaıken angebracht wurden) abgenommen un
einzelne Fehlstellen neutral behandelt (Abb Z Das Resultat 1St sehr
zufriedenstellend, ennn Z Ersten Mal seIit 1860, als miıt dem Erscheinen
VO Melchior de V ogües klassıschem Werk „Les Eglises de Ia Lerre Salınte ” 2
dıe kritische Forschung einsetzte, 1ST. dıe Voraussetzung geschaffen für eıne
VO Störftaktoren treie Untersuchung des Christus-Bildes, das dem Orıiginal-
zustand nächsten kommt. Eın Beispiel also, W1€ sıch Forschung un
Denkmalpflege truchtbar erganzen. Auft den Ersten Blıck anscheinend KOB-
tinearbeıt, nıcht jedoch 1m Heılıgen Land un schon Sar nıcht 1m Falle der
Grabeskıirche, das Besitzrecht der verschiedenen christlichen Kıirchen
kompliziert und dıe relig1öse Eitersucht orofß ISt, da{ß jede Arbeıt des
Kunsthistorikers VO Ort autf Empfindlichkeiten stöfßt un mı1ıt Routine
nıchts tun hat

Bevor WIr oh8L das trisch gereinıgte Fragment dıe Lupe nehmen,
einıge Bemerkungen über die Architektur der Calvarıenberg-Kapelle als
Bildträger un Anbringungsort uUuNnNnserer Darstellung In der ursprünglıchen
W1€ In der heutigen Mosaıkdekoration. Dıie Calvarıenberg-Kapelle ıldete ın
der Kreuzfahrerzeit eınen lıturgisch einheıtlichen Raum, der durch eınen
starken Mittelpteiler un vier ögen In Zzwel Schitftfe mıt Je Z7WEI Jochen
unterteiılt WAar (Fıg. S Diese Architektur hat sıch bıs heute erhalten, der

@M| VOGÜE, Les Eglises de Ia Tlerre Saılnte (Parıs
Der 1er abgebildete Plan der Calvarıenberg-Kapelle 1St (QUARESMIUS (Anm 46 5

ENLNOMMmMEN Quaresmius’ Quelle WAarTr BERNARDINO ÄMICO, Irattato delle plante et imagını de1
Sacrı edificn dı lerra Santa (Rom 1609, Tat. 50 JOHANN /ZUALLART, devotissımo
Vıagg10 dı CGHuerusalemme. Fatto46  Gustav Kühnel  arbeiten in der Calvarienberg-Kapelle. Es war das Ziel dieser Feldarbeiten,  die von einem Team unter meiner Betreuung im Mai 1994 abgeschlossen  wurden, mittels eines für diesen Fall eigens ausgearbeiteten Reinigungsver-  fahrens den Glanz und das ursprüngliche Aussehen des Kreuzfahrermosaiks  so weit wıe möglich wiederzugewinnen und die losen Mosaikpartien durch  Hinterspritzung eines Klebemittels zu festigen. Ferner wurden alte, störende  Überkittungen der Restaurierungen der Jahre 1810 (nach dem Brand von  1808) und 1927 (als neue Mosaiken angebracht wurden) abgenommen und  einzelne Fehlstellen neutral behandelt (Abb. 2, 3). Das Resultat ist sehr  zufriedenstellend, denn zum ersten Mal seit 1860, als mit dem Erscheinen  von Melchior de Vogües klassischem Werk „Les Eglises de la Terre Sainte“?  die kritische Forschung einsetzte, ist die Voraussetzung geschaffen für eine  von Störfaktoren freie Untersuchung des Christus-Bildes, das dem Original-  zustand am nächsten kommt. Ein Beispiel also, wie sich Forschung und  Denkmalpflege fruchtbar ergänzen. Auf den ersten Blick anscheinend Rou-  tinearbeit, nicht jedoch ım Heiligen Land und schon gar nicht im Falle der  Grabeskirche, wo das Besitzrecht der verschiedenen christlichen Kirchen so  kompliziert und die religiöse Eifersucht so groß iıst, daß jede Arbeit des  Kunsthistorikers vor Ort auf Empfindlichkeiten stößt und mit Routine  nichts zu tun hat.  Bevor wir nun das frisch gereinigte Fragment unter die Lupe nehmen,  einige Bemerkungen über die Architektur der Calvarienberg-Kapelle als  Bildträger und Anbringungsort unserer Darstellung in der ursprünglichen  wie ın der heutigen Mosaikdekoration. Die Calvarienberg-Kapelle bildete ın  der Kreuzfahrerzeit einen liturgisch einheitlichen Raum, der durch einen  starken Mittelpfeiler und vier Bögen in zwei Schiffe mit je zwei Jochen  unterteilt war (Fıg. 1)’. Diese Architektur, hat ‚sich bıs,heute erhalten,.der  2 C.J. M. DE VOGÜE£, Les Eglises de la Terre Sainte (Paris 1860).  3 Der hier abgebildete Plan der Calvarienberg-Kapelle ist QUARESMIUS (Anm. 1) 463  entnommen. Quaresmius’ Quelle war BERNARDINO AMICO, Trattato delle piante et imagini dei  sacri edificii di Terra Santa (Rom 1609, 1620) Taf. 30. JOHANN ZUALLART, Il devotissimo  Viaggio di Gierusalemme. Fatto ... l’anno 1586 (Rom 1587) bringt auf S. 203 eine an Details  wertvolle Zeichnung des „Mons Calvarius“, die sowohl die Fassade wie auch den Innenraum  der in der Komplexanlage der Grabeskirche selbständigen Kapelle wiedergibt. Die Zeichnun-  gen in Amicos „Trattato“ und in Zuallarts „Viaggio“ wurden von den Autoren selbst gefertigt.  Das nimmt im Falle von Amico nicht Wunder, denn dieser war in erster Linie Zeichner, und  sein Werk ist eine Sammlung von visuellem Material mit Texterklärungen. Es steht fest, daß  auch die Stiche in Zuallarts „Viaggio“ auf Zeichnungen oder wenigstens auf Skizzen des  Autors zurückgehen; denn vor seiner Reise ließ sich Zuallart in einem viermonatigen Studium  in der Kunst des Nachzeichnens unterweisen. In der Einleitung zu seiner Pilgerbeschreibung  macht Zuallart interessante Aussagen über seine Tätigkeit als ad hoc-Zeichner, wodurch wir  eine Vorstellung bekommen, wie sich manche Pilgerautoren Bildmaterial verschafften. Da bis  jetzt ausreichende baugeschichtliche Untersuchungen der Calvarienberg-Kapelle nicht stattge-  funden haben, bleibt der eigentliche Wert dieser Zeichnungen oft unsicher. Man kann jedoch  über sie nur allgemein sagen, daß sie die letzte große bauliche Umgestaltung der Kapelle  widerspiegeln. Diese Umgestaltung, bei der auch ältere Bauteile integriert wurden, fand im  12. Jahrhundert statt. Wilhelm von Tyros (8,3) legt darüber Zeugnis ab: „Vor der Ankunftl’anno 1586 (Rom bringt auf 203 eıne Detauıls
wertvolle Zeichnung des „Mons Calvarıus”, dıe sowohl dıe Fassade WI1€E uch den Innenraum
der In der Komplexanlage der Grabeskirche selbständıgen Kapelle wiedergı1bt. Die Zeichnun-
SCH In Amıcos „ Trattato” un In Zuallarts „Vıagg10” wurden VO den utoren selbst gefertigt.
Das nımmt 1m Falle v! Amıco nıcht Wunder, enn dieser W al In GDHSLGTE Linıe Zeichner, un:
seın Werk 1STt eıne Sammlung VO visuellem Materıal mıiıt Texterklärungen. Es steht fest, da
auch dıe Stiche In Zuallarts „Viagg10” auf Zeichnungen der wenı1gstens auf Skızzen des
Autors zurückgehen; enn VDE seiner Reıse leß sıch Zuallarıt In eiınem viermonatıgen Studıum
In der Kunst des Nachzeichnens unterwelsen. In der Eıinleitung seıner Pılgerbeschreibung
macht Zuallart interessante Aussagen ber seine Tätigkeıt als ad hoc-Zeıchner, wodurch WIr
eine Vorstellung bekommen, W1€ sıch manche Pılgerautoren Bıldmaterial verschafften. ID hıs
jetzt ausreichende baugeschichtliche Untersuchungen der Calvarıenberg-Kapelle nıcht STAULR E -
tunden haben, bleıibt der eıgentliıche Wert dieser Zeichnungen oft unsıcher. Man annn jedoch
ber S1E MNUr allgemeın > da{fßs S1E dıie letzte yrofße baulıche Umgestaltung der Kapelle
wıderspiegeln. Diese Umgestaltung, be] der auch ältere Bauteile integriert wurden, tand 1Im
12. Jahrhundert Wılhelm VO TIyros (859) legt darüber Zeugnis ab AVOr der Ankuntt
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räumliche Eindruck aUuUsS$s der Kreuztahrerzeit jedoch nıcht. Denn 1mM Spätmıit-
telalter wurde der Raum anders eingeteılt: das nördliche Schift wurde Zur

Kapelle der Kreuzerhöhung, das südlıche Z Kreuzannagelungskapelle
umtunktioniert4. Der Verlust der Einheitlichkeit wırd heutzutage noch
unterstrichen durch den Gegensatz zwıschen der „lateinıschen ” Mosaıkde-
koratıon des südlichen Schiftes un der „eET7ECHISCHEN Malerejausstattung
des nördlichen.

Dıie 7627 d  Christus- Darstellung betindet sıch 1mM südliıchen Schiff der Kreuztah-
rerkırche, In der heutigen Kreuzannagelungskapelle. S1e 1STt. VO modernen
Mosaıken umgeben (Abb un wiırkt aut den Betrachter In dem spärlich
beleuchteten Raum ikonenhaft un W1€ eıne kostbare Kunstreliquie INn eıner
fremdartigen Mosaık-Collage. Dıiese Collage entstand amals wurde
das Christus-Bild In die MECUE Ausstattung übernommen un SOmIt 1NS
Bıldprogramm künstlich integriert.

In der Kreuztahrerzeıt erstreckte sıch die Mosaıkdekoration auf Wände,
Öögen un Gewölbe der Kapelle (Fıg 2—3) Der Fufßboden W ar „mit allerleı
Marmor belegt!, W1€ 1 der Pılger Theoderich In seıner Beschreibung

unserer Lateıiner W al der Ort,; der Herr gyelıtten hatte, den 11a Golgotha der Schädelstätte
$ INAan uch das Holz des lebendigmachenden Treuzes gefunden (Helena- un
Kreuzauffindungs-Kapelle), un den VO Kreuz abgenommenen Leichnam des Herrn
einbalsamıert un IN Leinwand gyehüllt haben soll, aufßerhalb des Umfangs der Auferstehungs-
kırche (Rotunda) un hatte blo{fß$ kleine Kapellen. Wıe aber die Unsern dıe Stadt In ıhre
Gewalt bekamen, erschien iıhnen das Gebäude allzu CN2, S1C erweıterten die rühere
Kırche einem erhabenen un dauernden Werk, un bezogen dıe ZENANNLEN Stätten mıt In
den Umftang der Kırche eın, da das Ite Gebäude [1U eınen eıl des bıldete.“ (Vgl.
(3UILLAUME DE YTYR, Chronique. Edıtion crıtique Dar UVYGENS (Turnhout
28 5—6 Ältere Pläne der Golgotha- b7zw Calvarıenberg-Kapelle sınd [  a Arkults Grundriß der
Grabeskirche ( 680), bZzw. dıe unterschıiedlichen überlieterten Varıanten beziehen sıch uch
aut Golgotha (nach der Wıederherstellung des Modestos), jedoch In schlicht schematiıscher
orm S1e stellen eINe eıgene einmalıge TIradıtion dar; enn andere VO Arkults Vorbild
beeinflufßte Pläne sind In der Pılgerliteratur des Miıttelalters nıcht überlietert.

BULST- I HIELE, Dıie Mosaıken der ‚Auferstehungskirche‘ In Jerusalem un die
Bauten der ‚Franken‘ 1m Jahrhundert. EFMSt 13 ( 979) 465 I Iıese sorgfältige phiılologische
Arbeıt erganzt un GRSGUZA ZU Teıl die Ergebnisse VO HEISENBERG, Grabeskiırche un
Apostelkirche, WEeIl Basılıken Konstantıns (Leipzıg un SCHMALTZ, Mater Ecclesia-
IU ID Grabeskirche In Jerusalem (Strassburg OE Eın Irrtum 1Sst In der
Beschreibung des Baus unterlauten, WCNN na Bulst-Thıele Sagt „Dıie 1er Kreuzgratgewölbe
Lragen dıe Kuppel”. Dıie Calvarıenberg-Kapelle 1ST eın Kuppelbau; S1C hat lediglich eın
Flachdach Dıie Quelle des rrtums ISt vielleicht dıe SO Kapelle der Franken mıt ıhrer kleinen
Kuppel (das „CONSIstorium“ des Theoderich), dıe VO den Kreuztahrern als Eıngang Zzu

Calvarıenberg erbaut wurde.
ö Dıe Skızzen den Mosaıkdarstellungen der Seiıtenwände (dıe Kreuzıgung, dıe
Frauen und der HI. Johannes, das Opfter Isaaks) wurden VO dem Künstler Tritoglio

entworfen, dıe Arbeıt VO der Fırma Monticellı In Rom durchgeführt. Dı1e Gewölbemosaıken
wurden VO D’Achiardı konzıpiert. Thema un St1] sınd eıne Nachahmung der trühchristlı-
chen Kunst. Vgl PETROZZI, Calvarıo I’ In La Tlerra Santa 48 (1'972) 51
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der Grabeskirche berichtet®. Als zentrales Ereignıs des locus ANCLUS nahm dıe
Kreuzıgung Jene Wand e1ın, VOT der dıe Stelle des aufrechtstehenden
Kueuzes: dem Christus den Tod erlıtt, VO der Iradıtion lokalısıert wurde
(Fıg 20 Hıer wurde 1mM Fußboden eıne tiefe, koptbreite Öffnung gezelgt,

das Kreuz 1mM Golgotha-Felsen befestigt stand. Die Kreuziıgungsdar-
stellung auf der Wand machte sıchtbar, W as sıch hıer ereıgnet hatte, indem
S1E dıe TIradıtion des Evangelıums EHMNEUL vergegenwärtigte. Auft der gyleichen
Ostwand wurde 1mM südliıchen eıl dıe Kreuzabnahme (Fıg. un

YVEFODERICH (Anm Kap 192 beschreıbt dıe Calvarıenberg-Kapelle und hre Aus-
schmückung. Seine Worte lassen erkennen, da der Fu{ißboden In ODUS sectile durchgeführt Wa  o

| HEODERICH (Anm 1556 „Die Stelle aber, das Kreuz standDas restaurierte Christusmosaik der Calvarienberg-Kapelle  Sl  der Grabeskirche berichtet®. Als zentrales Ereignis des locus sanctus nahm die  Kreuzigung jene Wand ein, vor der die Stelle des aufrechtstehenden  Kreuzes, an dem Christus den Tod erlitt, von der Tradition lokalisiert wurde  (Fig. 2/1)7. Hier wurde im Fußboden eine tiefe, kopfbreite Öffnung gezeigt,  wo das Kreuz im Golgotha-Felsen befestigt stand. Die Kreuzigungsdar-  stellung auf der Wand machte sichtbar, was sıch hier ereignet hatte, indem  sie die Tradition des Evangeliums erneut vergegenwärtigte. Auf der gleichen  Ostwand wurde im südlichen Teil die Kreuzabnahme (Fig. 3/2)? und  6 THEODERICH (Anm. 1) Kap. 12 beschreibt die Calvarienberg-Kapelle und ihre Aus-  schmückung. Seine Worte lassen erkennen, daß der Fußboden in opus sectile durchgeführt war.  7 THEODERICH (Anm. 1) 155—6: „Die Stelle aber, wo das Kreuz stand ... wird sie als eine  tiefe und so breite Öffnung gezeigt, daß man etwa mit dem Kopf hinein könnte ... Ein  ehrwürdiger Altar findet sich hier ... Auf der linken Seite des Altars ist an der Wand das Bild  des Gekreuzigten von wunderbarer Schönheit gemalt, zu seiner Rechten Longinus, der mit der  Lanze in seine Seite sticht, zur Linken Stephaton, der mit dem Schwamm ıhm den Essig reicht,  zur Linken steht auch die Mutter, zur Rechten Johannes. Rund herum führen zwei mit  griechischen Buchstaben ganz beschriebene Zeilen“. Die ins Deutsche übersetzten Teile der  Beschreibung Theoderichs folgen hier, wie weiter unten, nach BULST-THIELE (Anm. 4) 463—4.  Am Anfang des 12. Jahrhunderts (c. 1106) beschreibt der russische Pilger DAnı (Anm. 1)  20-21 die Kreuzigungsdarstellung und die nebenstehende Kreuzabnahme wie folgt: „.... an der  Ostseite an der Wand ist in Mosaik Christus abgebildet, am Kreuze hängend, kunstreich und  wunderbar, wie lebendig, doch höher und größer als ın Wirklichkeit. An der Südseite aber ist  abgebildet die Abnahme des Herrn vom Kreuz ebenso wunderbar.“ Deutsche Übersetzung  nach A. LEsKıEN, Die Pilgerfahrt des russischen Abtes Daniel ins heilige Land 1113-1115, in:  ZDPV 7 (1884) 26. Die Entstehungszeit dieser Quelle in den ersten Jahren der Kreuzfahrer-  herrschaft bestätigt die Zugehörigkeit beider Szenen zur früheren Ausschmückung der Kapel-  le, die unter Konstantin Monomachos Mitte des 11. Jahrhunderts unternommen wurde. Mitte  des 14. Jahrhunderts war die Kreuzigung noch erhalten. NICOLO DA POoGGIBONsI (Anm. 1) 22  beschreibt sie kurz: „Allato al monte si &, d’opera musaica, Cristo in croce: dall’una delle partı si  & santa Maria, e dall’altra si & santo Giovanni Evangelista.“ Aus der Kreuzfahrerkunst des  12. Jahrhunderts sind noch drei Kreuzigungsdarstellungen erhalten: die Miniaturen aus dem  Melisendis-Psalter (London, Brit.Mus., Egerton 1139, fol.8r) und aus dem Missale iın Neapel  (Neapel, Bibl.Naz.Vittorio Emanuele III, VI G 11, fol.96v) - Vgl. H. BucHTHAL, Miniature  Painting in the Latin Kingdom of Jerusalem (Oxford 1957) Tf.8a u. 51a und die Wandmalerei  in der Kirche in Abu Gosch — vgl. G. KÜHNEL, Wall Painting in the Latin Kingdom of  Jerusalem (Berlin 1988) Tf.55—58. Der Vergleich der drei erhaltenen Darstellungen mit der  Kreuzigung der Calvarien-Kapelle zeigt keine einheitliche Ikonographie. Die locus sanctus-  Kreuzigung übte also keinen verbindlichen Einfluß, auch nicht typologisch, auf die Ikonogra-  phie der Szene im Kunstkreis der Kreuzfahrer aus. Die althergebrachte Ostern-Liturgie der  Grabeskirche hatte dagegen einen viel größeren Einfluß und wirkte autoritativ auf Orientalen  wie auf Abendländer, zumindest in der Anfangszeit der Kreuzfahrerepoche, wie das z.B. aus  dem Bericht des Abtes Daniel und des Fulcher von Chartres über das hl. Osterfeuer hervorgeht.  8 DAnı (Anm. 1) 20 (s. den Text seiner Beschreibung in Anm.7) und THEODERICH  (Anm. 1) 156 sind die Quellen für diese Darstellung. Der letztere sagt: „Rechts von diesem  Altar nehmen Nikodemus und Joseph den toten Christus vom Kreuz, wo auch geschrieben  steht: Herabsteigen unseres Herrn Jesus Christus vom Kreuz.“ Die hier von Theoderich  abgeschriebene lateinische Inschrift dokumentiert, daß dem älteren, schon von Daniil bezeug-  ten byzantinischen Mosaik der Kreuzabnahme zu seiner Zeit, nachdem die Kreuzfahrer die  Kapelle neu dekoriert hatten, eine erklärende lateinische Inschrift hinzugefügt wurde.wırd S1E als eıne
tiefe und breıte OÖffnung gezeıgt, da{ß [a  z ELWA mıiıt dem Kopf hıneın könnte Eın
ehrwürdıger Altar tindet sıch J1erDas restaurierte Christusmosaik der Calvarienberg-Kapelle  Sl  der Grabeskirche berichtet®. Als zentrales Ereignis des locus sanctus nahm die  Kreuzigung jene Wand ein, vor der die Stelle des aufrechtstehenden  Kreuzes, an dem Christus den Tod erlitt, von der Tradition lokalisiert wurde  (Fig. 2/1)7. Hier wurde im Fußboden eine tiefe, kopfbreite Öffnung gezeigt,  wo das Kreuz im Golgotha-Felsen befestigt stand. Die Kreuzigungsdar-  stellung auf der Wand machte sichtbar, was sıch hier ereignet hatte, indem  sie die Tradition des Evangeliums erneut vergegenwärtigte. Auf der gleichen  Ostwand wurde im südlichen Teil die Kreuzabnahme (Fig. 3/2)? und  6 THEODERICH (Anm. 1) Kap. 12 beschreibt die Calvarienberg-Kapelle und ihre Aus-  schmückung. Seine Worte lassen erkennen, daß der Fußboden in opus sectile durchgeführt war.  7 THEODERICH (Anm. 1) 155—6: „Die Stelle aber, wo das Kreuz stand ... wird sie als eine  tiefe und so breite Öffnung gezeigt, daß man etwa mit dem Kopf hinein könnte ... Ein  ehrwürdiger Altar findet sich hier ... Auf der linken Seite des Altars ist an der Wand das Bild  des Gekreuzigten von wunderbarer Schönheit gemalt, zu seiner Rechten Longinus, der mit der  Lanze in seine Seite sticht, zur Linken Stephaton, der mit dem Schwamm ıhm den Essig reicht,  zur Linken steht auch die Mutter, zur Rechten Johannes. Rund herum führen zwei mit  griechischen Buchstaben ganz beschriebene Zeilen“. Die ins Deutsche übersetzten Teile der  Beschreibung Theoderichs folgen hier, wie weiter unten, nach BULST-THIELE (Anm. 4) 463—4.  Am Anfang des 12. Jahrhunderts (c. 1106) beschreibt der russische Pilger DAnı (Anm. 1)  20-21 die Kreuzigungsdarstellung und die nebenstehende Kreuzabnahme wie folgt: „.... an der  Ostseite an der Wand ist in Mosaik Christus abgebildet, am Kreuze hängend, kunstreich und  wunderbar, wie lebendig, doch höher und größer als ın Wirklichkeit. An der Südseite aber ist  abgebildet die Abnahme des Herrn vom Kreuz ebenso wunderbar.“ Deutsche Übersetzung  nach A. LEsKıEN, Die Pilgerfahrt des russischen Abtes Daniel ins heilige Land 1113-1115, in:  ZDPV 7 (1884) 26. Die Entstehungszeit dieser Quelle in den ersten Jahren der Kreuzfahrer-  herrschaft bestätigt die Zugehörigkeit beider Szenen zur früheren Ausschmückung der Kapel-  le, die unter Konstantin Monomachos Mitte des 11. Jahrhunderts unternommen wurde. Mitte  des 14. Jahrhunderts war die Kreuzigung noch erhalten. NICOLO DA POoGGIBONsI (Anm. 1) 22  beschreibt sie kurz: „Allato al monte si &, d’opera musaica, Cristo in croce: dall’una delle partı si  & santa Maria, e dall’altra si & santo Giovanni Evangelista.“ Aus der Kreuzfahrerkunst des  12. Jahrhunderts sind noch drei Kreuzigungsdarstellungen erhalten: die Miniaturen aus dem  Melisendis-Psalter (London, Brit.Mus., Egerton 1139, fol.8r) und aus dem Missale iın Neapel  (Neapel, Bibl.Naz.Vittorio Emanuele III, VI G 11, fol.96v) - Vgl. H. BucHTHAL, Miniature  Painting in the Latin Kingdom of Jerusalem (Oxford 1957) Tf.8a u. 51a und die Wandmalerei  in der Kirche in Abu Gosch — vgl. G. KÜHNEL, Wall Painting in the Latin Kingdom of  Jerusalem (Berlin 1988) Tf.55—58. Der Vergleich der drei erhaltenen Darstellungen mit der  Kreuzigung der Calvarien-Kapelle zeigt keine einheitliche Ikonographie. Die locus sanctus-  Kreuzigung übte also keinen verbindlichen Einfluß, auch nicht typologisch, auf die Ikonogra-  phie der Szene im Kunstkreis der Kreuzfahrer aus. Die althergebrachte Ostern-Liturgie der  Grabeskirche hatte dagegen einen viel größeren Einfluß und wirkte autoritativ auf Orientalen  wie auf Abendländer, zumindest in der Anfangszeit der Kreuzfahrerepoche, wie das z.B. aus  dem Bericht des Abtes Daniel und des Fulcher von Chartres über das hl. Osterfeuer hervorgeht.  8 DAnı (Anm. 1) 20 (s. den Text seiner Beschreibung in Anm.7) und THEODERICH  (Anm. 1) 156 sind die Quellen für diese Darstellung. Der letztere sagt: „Rechts von diesem  Altar nehmen Nikodemus und Joseph den toten Christus vom Kreuz, wo auch geschrieben  steht: Herabsteigen unseres Herrn Jesus Christus vom Kreuz.“ Die hier von Theoderich  abgeschriebene lateinische Inschrift dokumentiert, daß dem älteren, schon von Daniil bezeug-  ten byzantinischen Mosaik der Kreuzabnahme zu seiner Zeit, nachdem die Kreuzfahrer die  Kapelle neu dekoriert hatten, eine erklärende lateinische Inschrift hinzugefügt wurde.Auf der Iınken Selite des Altars ISt der Wand das Bıld
des Gekreuzigten VO wunderbarer Schönheıt gemalt, seiıner Rechten Longıinus, der MmMIıt der
Lanze In seine Seıite sticht, AA Linken Stephaton, der mı1t dem Schwamm ıhm den Ess1ig reicht,
AA Linken steht uch die Mutter, AA Rechten Johannes. und herum tühren WEeI mıt
gyriechıschen Buchstaben Sanz beschriebene Zeilen“ Dıe Ins Deutsche übersetzten Teıle der
Beschreibung Theoderichs folgen hıer, WI1IE weıter ach BUDSTSHTELE (Anm 46 3—4
Am Antfang des 12. Jahrhunderts (C beschreıbt der russische Pılger | ) ANIIL (Anm
0IM die Kreuzigungsdarstellung un: dıe nebenstehende reuzabnahme W1€E tolgt der
Ostseıte der Wand 1St In Mosaık Chrıistus abgebildet, Kreuze hängend, kunstreich und
wunderbar, WwW1€ lebendıg, doch höher un yrößer als In Wıiırklichkeıit. An der Südseılte aber ISt
abgebildet dıe Abnahme des Herrn VO Kreuz ebenso wunderbar.“ Deutsche Übersetzung
ach LESKIEN, Dıie Pılgerfahrt des russischen Abtes Danıel InS heilıge Land S K ıIn
Z (1884) IDS Entstehungszeıt dieser Quelle In den erstien Jahren der Kreuztahrer-
herrschaft bestätigt dıe Zugehörigkeıt beıder Szenen 2A0 trüheren Ausschmückung der Kapel-
le, die Onstantın Monomachos Miıtte des Jahrhunderts NiernomMMMEN wurde. Miıtte
des 14 Jahrhunderts WaTl dıe Kreuzıgung och erhalten. NICOLO POGGIBONSI (Anm D
beschreıbt S1C WrZ „Allato q} SI 6} d’opera MUSal1Ca, Crısto In dall’una delle partı SI

Marıa, dall’altra S1 (G10vannı Evangelısta. ” Aus der Kreuzfahrerkunst des
Jahrhunderts sınd och relıl Kreuzigungsdarstellungen erhalten: dıie Miınıaturen A4US dem

Melisendis-Psalter (London, Brıt.Mus., Egerton L3 tol.8r) un AaUuS$s dem Miıssale ın Neapel
(Neapel, Bıbl.Naz Vıttorio Emanuele MilG \VA| s to1.96v) Vgl BUCHTHAL, Miınıature
Paınting In the Latın Kıngdom of Jerusalem (Oxford f 814 51a un dıie Wandmalereı
INn der Kırche In Abu Gosch vgl KÜHNEL, W all Painting ın the Latın Kıngdom of
Jerusalem (Berlın 14.55—58 Der Vergleıich der rel erhaltenen Darstellungen mIıt der
Kreuzıgung der Calvarıen-Kapelle zeıgt keine einheıtliche Ikonographıie. Die [Oocus 'ANCLUS-

Kreuzıgung bte Iso keinen verbindlichen Einflufß, uch nıcht typologiısch, aut die Ikonogra-
phıe der Szene 1mM Kunstkreıs der Kreuzftahrer 4aUS Die althergebrachte Ostern-Liturgıe der
Grabeskirche hatte dagegen einen vıe| yrößeren Einflufß Uun! wiırkte autoritatıv auf Orientalen
W1€E autf Abendländer, zumındest In der Anfangszeıt der Kreuzfahrerepoche, W1€E das A4US

dem Bericht des Abtes Danıiel un des Fulcher W Chartres ber das Osterfeuer hervorgeht.
8 [) ANIIL (Anm (s den lext seiıner Beschreibung In Anm und | HEODERICH

(Anm 156 sınd dıe Quellen für diese Darstellung. Der letztere Sagl „Rechts VO diıesem
Altar nehmen Nıkodemus un Joseph den Christus VOoO Kreuz, uch geschrıeben
steht: Herabsteigen UNSCTCS Herrn Jesus Christus VO Kreuz.“ Dıe 1er VO Theoderıch
abgeschrıebene lateinısche Inschritt dokumentıiert, da{ß dem älteren, schon VO Danııil bezeug-
ten byzantınıschen Mosaık der Kreuzabnahme seiner Zeıt, nachdem die Kreuztahrer dıe
Kapelle He  - dekoriert hatten, eıne erklärende lateinısche Inschrift hinzugefügt wurde.



(zustav Kühnel

nebenan, auf dem östlıchen eıl der üdwand, dıe Grablegung (Fıg.
verbildlicht. /7u diesem Dreierschema aufeinanderfolgender Szenen der
Leidensgeschichte kamen als Prolog un Epulog das Abendmahl (Fıg 3/4)
un dıe Hımmeltahrt (Fıg 375 a auf dem westlichen eıl der
Südwand als Verkündigung VO Passıon un Opfertod, die Hımmeltahrt 1M
östlıchen ewölbe des Südschiftftes als Erhöhung des Menschensohnes nach
der Auferstehung. Damıt WalLlr diese neutestamentliche Bılderperikope abge-
schlossen. S1e ıldete den Kern des SaNzZch Bıldprogramms. Dıieser Kern
wurde durch alttestamentliche Darstellungen, welche das Opfter Christiı un
seıne Hımmelfahrt als (sarant für die Auferstehung typologisch versinnbild-
lıchten, SOWI1e durch einzelne Propheten un das Kaiıserbild des Heraclıus
un: der Helena ergäanzt. Lateinische Spruchbänder un Titulı SOWI1E einıge€
Reste griechischer Umschrıiften, dıe aus der älteren Dekoratıiıon des 11 Jahr-
hundert erhalten gyeblieben WarIcCh, erklärten zusätzlich dıe einzelnen Dar-
stellungen N: sOmıt das ZESAMLE Bıldprogramm. Auft dem östlıchen Miıttel-
bogen WAarTr die Szene der Opfterung Isaaks (Fıg. 3/6) gegliedert, da{fß auf
dem westlichen eıl des Bogens dıe beıden zurückgebliebenen Jungknechte
un autf dem östlıchen Isaak, autf dem Opferholz lıegend, terner der Engel,
der die erhobene and Abrahams testhält, un der 1mM alıım verfangene
Wıdder dargestellt ıe Kirchenväter haben 1mM Opfter Isaaks die

e Da CS sıch dıese Szene handelt, wırd A4US der S1E begleitenden Inschrift ersichtlıch.
Diese 1STt zweımal überlietert: VO (QUARESMIUS (Anm 452 und VO HORN (Anm S 7ur
Zeıt der beıiden utoren WAarTr die Malereı nıcht mehr vorhanden. Wır zıtlieren die Inschriftt ach
Horn, der Anfang leicht erganzt, also vollständıger, wıedergegeben wırd „Condıitur In
tumulo condıtus 4A1rTOMALE Chrıistus, tollitur ad SUDCIOS meri1t1 moderamıne Justus, (Gaudet homo,
trepıdant„ gemit Omnıs abyssus, EST dae Christo venıente remıssus“ (Vgl dıe
yleiche Inschrift, überlietert von JOH. WÜRZBURG (Anm 141, dıe allerdings ıhren Platz
einem anderen Ort In der Kırche hatte, nämlıch In der Nähe des Grabes). Quaresmius, Horn
un iıhnen folgend SCHMALTZ (Anm D sahen In dieser Inschrift, den Beweıs, da: 1er dıe
Anastasıs dargestellt Wa  S Wır sınd mıiıt UNST- IM EIE (Anm 466 der Meınung, da GS sıch

dıe Grablegung handelt. Der Lext, besonders „Condıitur In tumulo condıtus aromate
Christus“ SOWI1E die innere Logık der Szenenftolge, sprechen eher tür die Grablegung als für dıe
Anastasıs. Vgl uch VINCENT/F.- ÄBEL, Jerusalem Nouvelle 11 (Parıs DE für dıe
Identifizierung der Szene als Grablegung.

10 (QUARESMIUS (Anm 453 Christus un seiıne Jünger ach antıker Sıtte lıegend un:
nıcht Tısche sıtzend, und Christus der Herr lıegt nıcht In der Miıtte der Jünger sondern
der Spitze. Und oberhalb der Szene dıe Inschrift: „Hec CSL Cena Domunıi.“ HORN (Anm
118, wıederholt fast wörtlich Quaresmius Beschreibung. Die Arbeıt des letzteren wirkte
vorbildhaftt auf dıe Hornsche „Ichonographıe Monumentorum“”“, un!: oft sah keiınen Grund,
VO den trettenden Beschreibungen se1INes Vorgängers abzuweichen.

11l Die Beschreibungen VO (QUARESMIUS (Anm 452 un HORN (Anm 117 sınd
60 Anm 28 wıedergegeben un: auUSgEeEWETLEL.

12 Dıie älteste Quelle, In der dıe Szene erwähnt wiırd, 1St der „Anonymus de locıs
Hierosolymitanıs" (Miıtte des Hg VO LLEO ALLATIUS, Symmuiıkta (Köln
(QUARESMIUS (Anm — und HORN (Anm 118 konnten 1U och die unvollständıgen
lateinıschen Verse, dıe die Darstellung begleiteten, überlietern. Inhaltlich stellen S1IE nıcht [1UT

dıe alttestamentlıche Kettungsszene dar, sondern uch eıne Parallele zwıschen Isaak un
Christus. Für den erganzten TLext VOGÜUEF (Anm 191
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VOrWESSCHOMMENEC Darstellung der Passıon Jesu gyesehen, also eın typolog1-
sches Gegenbild ZUrFr Kreuzıgung. Dı1e Szene 1St. jedoch eın Bıld der Kettung
un INn UuNserem locus sanctus-Kontext auch eın Bıld der chrıstlichen Auferste-
hungshoffnung. Hınzu kommt noch, dafßß die Lokaltradıition dıe Geschichte
der Rettung Isaaks selt dem Anfang des Jahrhunderts aut der neben dem
Calvarıenberg stattfinden läße B

Auf dem südlichen Mittelbogen Z7wel Elıias-Szenen dargestellt. Im
nördlıchen eıl des Bogens Elias Hımmelfahrt (Fıg A un gyegenüber
auf dem südlıchen Teıl Elıas, VO den Raben gyespeılst (Fıg DA Elıas

13 Die trüheste schriftliche Quelle stellt der Archidiakon Theodosius, De Itu Lerrae
Sanctae (zwischen 518 und 530) dar In der Stadt Jerusalem ISt da e1Im Grabe des Herrn der
Calvarıenort. Dort brachte Abraham seiınen Sohn als Brandopfer dar, un weıl der Hügel felsıg
ISt, autf diesem Hügel, Fufle dieses Hügels, machte Abraham eiınen Altar.“ Deutsch
ach DONNER, Pılgerfahrt InSs Heılıge Land Dıie äaltesten Berichte christlicher Palästinapıl-
CT, 4.—7. Jahrhundert (Stuttgart A0 Vgl GCSL 1/5 (1965) 1972 Dıie Tradıtionsver-
schıiebung alttestamentlicher Überlieferungen VO Felsendom Z Grabeskirche schon 1Im
4. Jahrhundert eın ber das bemerkenswerte Phänomen vgl PRAWER, Jerusalem ın the
Christian and Jewiısh Perspectives of the Early Miıddle Ages, ıIn Settimane dı studıo de| Centro
ıtalıano dı studı sull’alto medioevo X VIT, Spoleto, aprıle 90/® (Spoleto
VE und KRETSCHMAR, Festkalender un Memorialstätten Jerusalems In altchristlicher
Zeıt Dı1e Memorialstätte der Kreuzıgung un: Auferstehung Christı, In H. Busseg/

KRETSCHMAR, Jerusalemer Heılıgtumstradıtionen In altkırchlicher un trühislamıscher Zeıt
(Wıesbaden 291 1, bes 9799 mıt der VO Prawers Perspektive 1abweıichenden Schlufß-
folgerung: „Nun IST WAar unbestritten, da der Berg Mor1a In Jüdıscher Tradıtion der
Tempelberg ISt, doch legt CS sıch uch 1er nıcht nahe, VO einer Übertragung eiıner Lokal-
tradıtion eınen anderen Ort sprechen. Es 1St eINn theologisch-literarısches Motiv, das sıch
unpolemisch den (Ort des Treuzes Christı ankrıistallisiert.“ Eıne In uUunserem Ontext wenıger
beachtete Quelle, deren Wortlaut den Hintergrund dieser Tradıtionsverschiebung besser

verstehen ISt, 1St die Vıta des DPetrus des lIberers 500, wahrscheinlich VOoO Johannes Ruftus
abgefaßt: > Golgotha, welcher das wahre Allerheıiligste ISt un: der wahrhaftige Altar
(Vgl.: Detrus der Iberer. Eın Charakterbild ZUr Kırchen- Uun: Sıttengeschichte des ünften Jahr-
underts. Syrische Übersetzung eiıner das Jahr 500 vertafsiten griechischen Bıographie. Hg
un übersetzt VO  _ ABE (Leipzıig L)as einzIge visuelle Zeugnis der Frühzeit 1St
der Plan des Bischofs Arkult. Vgl WILKINSON, Jerusalem Pılgrims before the Crusades
(Jerusalem Taf.5,6 un |)ONNER (wıe oben) O Abb 17 Es wırd der Komplexbau
miı1t der Anastasıs, Golgotha un: Martyrıum schematiısch ertafßt. In der rechten oberen Ecke des
Heılıgen artens bezeichnet das Rechteck „mensa lıgnea ) Abrahams Opfteraltar.

(QUARESMIUS (Anm 452 „Unter dem westliıchen Bogen dieser Kapelle aut dem
nördlıchen eıl [damıt ISt;, WI1IE aus dem Ontext der Beschreibung hervorgeht, der Miıttelbogen
der Südkapelle gemeınt| ISt Elıas der Prophet ( dargestellt], welcher SCHh Hımmel fährt, un

ıhm seın Schüler Elısa, der ıhn beschwört un seınen Pallıum empfängt mIıt tolgender
Inschrift: „Helıas rFaptus In celum. Helıiseus recepit pallıum.“

15 (QUARESMIUS (Anm A „Unter dem gleichen Bogen, der vorherigen Darstellung
gegenüber, betfindet sıch Elıas, dem eın abe Brot bringt, MI der Inschrift, WI1E folgt COI
deterebant e 1 CADNNCS el [NAanle el vesperI 1 1 Kön 1/:6 ‚Die Raben brachten ıhm Brot un:
Fleisch Morgen und ebenso Brot un Fleisch Abend € Ayhos helıas.“ [ )as VO

Quaresmius MIt lateinıschen Buchstaben aufgezeichnete © Ayhos helıas‘ 1St gyriechısch
kontamıinıiert, eIn möglıcher Hınweıs, da{fß dıe Darstellung ZUur älteren byzantınıschen Dekora-
t1on des alsers Monomachos gehört hat. Auf eıner Säulenmalereı In der Geburtskirche In
Bethlehem ISt. dıe yleiche Szene dargestellt. Allerdings sınd s Ter WEeI Raben, VO denen Elıas
gespeılst wırd Kön 17,6) Links VO Heıiligenschein erscheınt eiıne griechısche un: rechts iıne
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Hımmeltahrt stellt eınen INWeIls auf dıe Hımmeltahrt Christı dar 16 W a dıe
Autnahme dieser Darstellung 1INS Bıldprogramm erklärt. Somıit stand der
alttestamentliche Prototyp ın unmıttelbarer räumlicher Beziehung ZUuUr NCU-
testamentlichen ASscensı10, der Erhöhung Christı. Um dıie Miıtte des Jahr-
hunderts ertuhr die Gegenüberstellung der Hımmeltahrt des Elıas un der
Hımmeltahrt Christiı eıne verstärkte Verbreıitung 1m Abendland !7 Gewisse
Indiızien sprechen dafür, da{fß diese Gegenüberstellung schon INn der älteren
Mosaıkdekoration der Calvarıen-Kapelle des Constantın Monomachos aus

lateinısche Inschrift. Beide NECNNECN den Dargestellten nıcht ‚den Heılıgen Elias‘; sondern ‚Den
Propheten Elıas‘ uch der lateinısche Titulus In Bethlehem: #ESCa(m) quaq(ue dıe fert
co(m)pare (AOIMUS Helie“ GDer abe miıt seiner Getährtin bringt Elıa täglıch die Spe1se‘)
unterscheidet sıch VO dem entsprechenden In der Calvarıen-Kapelle. Für dıe Eliasdarstellung
In Bethlehem vgl KÜHNEL (Anm B ID Zweisprachigkeit der Inschriften, dıe In der Aus-
schmückung der Grabeskirche oft, jedoch nıcht systematısch auftaucht, stellt INn der Geburts-
kırche eın Charakteristikum des SaNnzeCN Bıldprogramms dar. Während 1m Falle der Grabes-
kırche das Auttreten griechischer neben lateinıschen Inschritten In CHhSTGTN Linıe das Resultat der
Mıteinbeziehung älterer byzantınıscher Malereıen In das 3  (= renovıerte Bıldprogramm der
Kreuztahrer Wal, stellt dıie Zweıisprachigkeıit IN Bethlehem eiıne 1mM VOTraus gyewollte un
bewulßte Anwendung dieser Modalıtät dar Dıie retrospektiv-Iiromme Gesinnung der Kreuztah-
rCTI, das Althergebrachte erhalten der wıederherzustellen, SOWI1E nıcht zuletzt auch dıie
Knappheıt der zur Verfügung stehenden Miıttel tür eue Malereien erklären das iırreguläre
Auttreten griechischer neben lateinıschen Inschritten IN der Grabeskirche. Der Hıntergrund
der Zweısprachigkeıt WAar In der Geburtskirche eın anderer: CS ISt dıe Auswirkung einer
umfassenden Dıplomatıe der Annäherung zwıschen Byzanz un: dem Kreuzfahrerstaat, dıe das
Verhältnis der beıden Kulturkreise In den späaten sechzıger Jahre des 12. Jahrhunderts 1mM
Heılıgen Land polıtısch charakterisierte. Dıie Zweısprachigkeıt wurde 1er Systemkomponente
des Biıldprogramms und Aussageträgerin der „Umarmungspolitik”, W as sıch ber die atelnıi-
schen un griechıschen Inschriften der Grabeskırche, dıe keinen kohärenten Aussage-Modus
darstellen, nıcht laäfßt. An diesen Unterschıeden äßt sıch 1U auch eıne Differenz INn der
Datierung der beıden Mosaıkausstattungen teststellen. Dıe Mosaıken der Grabeskirche un
hre Inschriften spiegeln nıcht den diırekten polıtıschen Einflu{ß des alsers Manue| Komnenos
wıder, W1€E 1€eS5 In der Geburtskıirche der Fall ISTt. S1e entstanden nıcht In der gyleichen Phase der
polıtıschen Annäherung, sondern sınd, W1€E uch die Stilanalyse zeıgt [vgl 66 f und

KÜHNEL, Between Jerusalem and Bethlehem: Newly Recovered essera of Crusader
Mosaıc Decoratıion. In eal and Idea| Jerusalem In Jewiısh, Christian and Islamıc Art (Jeru-
salem (1ım Druck)], unmıttelbar VOTr dem Einweihedatum der Kırche 149 datıeren.

16 Die Kırchenväter sahen In der Entrückung des Elıas eın Vorbild der Hımmeltahrt
Christı, obwohl S1E uch die vielen Unterschiede zwıschen den beıden Hımmelfahrten schart-
SINNIS hervorgehoben haben Irenäus, Adv haereses X 4514 P 7’ Ferner Cyrıllos
Jerusalem, @1 FD B: 8 5/ B > Ambrosius, ExXp Ev. Lc.6,96 15 Joh
Chrysostomos, Hom In 4ASCCNS 5 E 450); Theodoret,; Interp. In Ps:23:7 110
60.1055); Gregor M 5 In Ev.hom.2,29,6 / 20/).

I I Iiese Gegenüberstellung taucht ZAUS N In der trühchristlichen Kunst auf, WI1IE der
Holztür VO Sabına (vgl WESSEL, APHası ıIn I  „ 1157#tt mM ıt KRepertoire un
Deutung der bekannten Beıispiele), 1St jedoch In der trühmittelalterlichen Kunst des Abendlan-
des SOWIE In der frühbyzantinischen nıcht mehr bezeugt. Dı1e Frage, InWIeWwEeIlt In den
byzantınıschen Darstellungen der Hımmeltahrt des Elıas: denen WIır se1it Ende des Ikonoklas-
[NUS konstant wıeder begegnen (vgl WESSEL, „Elıas”, In RBK IL, 0—9 die Gegenüber-
stellung m ıt INWEeIS auf dıie Hımmeltahrt Christı, WI1E einıgen abendländischen Beıispielen
des Hochmiuttelalters (dem Klosterneuburger Altar der dem Miıssale In Stammheım) abzulesen
ISt, bedart der näheren Untersuchung.
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dem 11. Jahrhundert vorhanden W  S Wır möchten jedoch daraus keine
Schlüsse zıehen, ob un Inwıeweılt die Grabeskirche Z Verbreitung dieser
iıkonographischen Bildtftormel 1m Abendland, ELWA über dıe Pılgerbewegung,
beigetragen hat

Dıe Aufnahme der anderen Szene, Elıas Speisung durch den Raben, INS
Bıldprogramm wırd besten durch dıe Liturgıie der Auferstehung erklärt,
W1€E S$1Ce 1mM Typıkon der Grabeskirche erscheınt. Dıe Perikope des Elıas
taucht 1mM Kontext der Lektion, dıe dıe Opferung Isaaks Z Inhalt hat,

miıt anderen Errettungsszenen auf, wobe!1l Prophetenstellen den
Anfang der Erlösungszeıit schildern !8. Wıe 1mM Llext des Typıkons dıe Elıas-
Perikope die Lektion der Opferung Isaaks angeschlossen LSt, steht S1Ee
In der Mosaıkausstattung In unmıttelbarem räumlıchen Zusammenhang
neben der Opfterung Isaaks. Dıe lıturgische Ordnung hat hier die Auswahl
der Szenen un sOomıt auch den Inhalt des Bıldprogramms bestimmt. Wır
berühren hiıer eınen Aspekt, der In der Forschung wenıg Beachtung gefun-
den hat den Einflufß der okalen ostkirchlichen Liturgie Jerusalems auf dıe
Kreuztahrer. Das Typıkon 1STt In dieser Hınsıcht en Beıspıel. Das
Schriftstück wurde VO Papadopoulos-Kerameus auf Grundlage einer ZrE-
chischen Handschrift AaUS dem Jahre 12 herausgegeben !?.

18 Typıkon der Kar- un Osterwoche ach dem Rıtus der Anastasıs, he VOoO PAPADO-
POULOS-KERAMEUS, Analecta Hıerosolimitikes Stachyologıas I1 (Petersburg 183 Vgl
SCHMALTZ (Anm 32% f der den Zusammenhang zwıschen Liturgie des Typikons und
Mosaıken der Grabeskirche deutlıch VO Augen geführt hat

19 Jerusalem, Bıbl des ST. Patrıarchats, Cod 4 3 der ehemalıgen Codices-Sammlung des
Kreuz-Klosters. BAUMSTARK, Denkmiäler der Entstehungsgeschichte des byzantınıschen
Rıtus, In OrChriıst 74 (927) A0) hat gezelgt, da dıe Jüngere Schicht des Typıkons mıt der
Entstehungszeıt der Handschriftt gyleichzusetzen ISt. Diese Schicht spiegelt dıe Teılnahme der
Lateiner der althergebrachten Liturgie Jerusalems wıder, auch WECNN 1€es NUuUr auf ZEWISSE
Feste un: Bräuche zutrifft: [ )as Templum Domunıi wırd 1mM Typıkon als letzte Station der
Palmenprozession erwähnt, bevor INan ZUur Grabeskirche zıieht. Zeirtlich 1€eSs dıe Kreuz-
fahrerepoche VOTaUs, enn PErSL ach der Eroberung Jerusalems (Julı durch die Kreuztah-
ET wurde der moslemische Felsendom ZU chrıstliıchen Templum Domiunı. Dıiese Erwähnung
1mM Typıkon zeıgt, da das dem Rıtus ach lateinısche Templum Dominıiı zur Zeıt der
Entstehung der Handschriften der lokalen griechischen Liturgie nıcht verschlossen blieb Das
scheint wenıgstens auf den Ersien Blick überraschend, WECNN HLE  ; bedenkt, da{ß das gyriechısch
vertaßte Typıkon ausschliefßlich tür den Gebrauch der griechıschen Kırche gedacht Wa  z

Obwohl 1Im Typıkon nıcht pESARL wiırd, da die Lateıiıner sıch der Palmenprozession
beteiligten, IST iıhre Teulnahme, un damıt uch dıe Rezeption dieses okalen ostkırchlichen
Brauches, 4U5 der Beschreibung des Begräbnisses Könıg Balduıins ersichtlıch, das
Palmsonntag des Jahres 118 stattfand. Albrecht VO Aachen (A11,29,708—709) unterscheıidet
In seiner Darstellung der beıden gleichzeltigen Ereignisse klar zwıschen der Palmsonntagslitur-
z1€ un Palmenprozession eiınerseılts, dıe sıch auf alle versammelten christlichen Kırchen
bezıeht, un dem „katholischen” Leichengottesdienst des Kreuzfahrerkönigs In der Grabeskir-
che andererseıts. Eın anderes, nıcht wenıger Beıspıel 1etert das 50g „heılıge Feuer”,
besser das „heılıge Luchti; W1€E 6C dıe Griechen NENNEC$N, das In der Grabeskırche während der
Karsamstagslıturgie angezündet wırd uch diese Liturgie ISt 1Im Typıkon überlietert. Der
griechısche FEintfludß auf dıe Lateıiıner bzw die gemeıInsame Teılnahme VO Griechen, Syrern und
Lateiınern diıesem überkommenen lıturgischen Brauch der lokalen Kırche wırd austührlich
VOoO WEeI Quellen überlietert. Beıide Quellen, der Pılger )ANIIL (Anm 126—141, bes133f
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ME besondere Erscheinung 1mM Bıldprogramm sınd die Darstellungen der
Helena un des Heraklıus, beıde als heıilıge Kaiserfiguren durch Nımben
charakterisiert. S1e auf dem westlichen Bogen des Nordschiffes
wıedergegeben (Fıg 2AAO) A Ihre Anordnung 1mM Raum entsprach derjen1-
sCh der Prophetenpaare auf den Bogenleibungen. S1e fanden Platz INn eiıner
Zone, Propheten dıe Heılsgeschichte verkündigten, wobel S1Ee als Heılıge
der hıstoriıschen Vergangenheit auftraten. ank eiINeESs Aquarells des Franzıs-
kaners Horn aus dem Jahre FT sınd dıe Kaiserfiguren überlietert (Abb
Es scheınt,; da{fß dıie Mosaıken Zeıt der Anfertigung der Kopıe nıcht mehr
vollständıg erhalten Das erklärt, Horn, der In seıne
Zeichnungen jedes Detaıiıl peinlıch aufnımmt, dıe unteren Körperpar-
tıen der Gewandfiguren nıcht wıiedergı1bt. Horns Kopıe ßr jedoch das
Wesentliche der byzantınıschen Ikonographie der beıden Kaıserfiguren
erkennen, auch WENN das Aquarell In der Gesamtstimmung nıcht byzantı-
nısch wirkt. Dıie Kopıe läflßt terner erkennen, da{ß der ıkonographische Iypus
der beıiden eıne Analogıe ZUB entstehungsgeschichtlich älteren Biıld des
Kaıserpaares Konstantın un Helena darstellt 2! wobel tormal die Affınıtät

un der interpolıerte Bericht INn Fulcher VO Chartres, Hıstoria Hıerosolymıtana (Text In
Puteshestvie iıgumena Danıila56  Gustav Kühnel  Eine besondere Erscheinung im Bildprogramm sind die Darstellungen der  Helena und des Heraklius, beide als heilige Kaiserfiguren durch Nimben  charakterisiert. Sie waren auf dem westlichen Bogen des Nordschiffes  wiedergegeben (Fig. 2/9,10)2. Ihre Anordnung ım Raum entsprach derjeni-  gen der Prophetenpaare auf den Bogenleibungen. Sie fanden Platz in einer  Zone, wo Propheten die Heilsgeschichte verkündigten, wobei sie als Heilige  der historischen Vergangenheit auftraten. Dank eines Aquarells des Franzis-  kaners Horn aus dem Jahre 1727 ’sind die Kaiserfiguren überliefert (Abb. 5).  Es scheint, daß die Mosaiken zur Zeit der Anfertigung der Kopie nicht mehr  vollständig erhalten waren. Das erklärt, warum Horn, der sonst in seine  Zeichnungen jedes Detail peinlich genau aufnimmt, die unteren Körperpar-  tien der Gewandfiguren nicht wiedergibt. Horns Kopie läßt jedoch das  Wesentliche der byzantinischen Ikonographie der beiden Kaiserfiguren  erkennen, auch wenn das Aquarell in der Gesamtstimmung nicht byzanti-  nisch wirkt. Die Kopie läßt ferner erkennen, daß der ikonographische Typus  der beiden eine Analogie zum entstehungsgeschichtlich älteren Bild des  Kaiserpaares Konstantin und Helena darstellt?!, wobei formal die Affinität  und der interpolierte Bericht in Fulcher von Chartres, Historia Hierosolymitana (Text in:  Puteshestvie igumena Daniila ... hg. von A. S. Norov [SPb 1864] 183-186 bzw. 187-190 mit  Anm. 14 auf S. 148. Vgl. dazu die Ausgabe von H. HAGENMEYER, S. 395; D. C. MUNnro, A  Crusader, in: Speculum 7 [1932] 330) dokumentieren allerdings nicht nur die Übernahme der  ignis sacer-Liturgie durch die Kreuzfahrer, sondern auch ihre „Umgestaltung“ in dem Sinne,  daß nunmehr der lateinische und nicht der griechische Patriarch pontifiziert.  20 QUARESMIUS (Anm. 1) 459: „Unter dem letzten bzw. westlichen Teil dieser heiligen  Stätte ist auf der rechten bzw. südlichen Seite die heilige Helena in königlicher Tracht und mit  dem kaiserlichen Diadem [dargestellt]: in der rechten Hand hat sie ein langes Kreuz, identisch  mit dem hier wiedergegebenen, und in der linken die Weltkugel mit einem roten Kreuz in der  Mitte und folgender Inschrift: HELENA REGINA. Gegenüber auf dem nördlichen Teil  desselben Bogens ist der Kaiser Heraklius im kaiserlichen Ornat [dargestellt] mit einem  Diadem, mit welchem die Kirche nur die Häupter der Heiligen schmückt, und hat, wie Helena,  Kreuz und Weltkugel mit folgender Inschrift in Händen: ERACLIUS IMPERATOR. HOrn  (Anm. 1) 121: „An der Spitze unter dem Bogen auf der rechten bzw. nördlichen Seite ist, wie  aus dem Titelbild ersichtlich, Helena, dem alten Stil entsprechend, in Mosaik wiedergegeben ...  Gegenüber auf der Südseite des gleichen Bogens ıst der Kaiser Heraklius [dargestellt]. Beide  tragen königliche Tracht und sind mit einem Diadem gekrönt, das sowohl Kaiser wie auch  Heilige [auszeichnet], und [beide] sind mit den Inschriften ihrer Namen [versehen]. In der  rechten Hand halten sie ein dreiteiliges rotes Kreuz, ın der linken die Himmelskugel mit  einfachem roten Kreuz in der Mitte. Außerdem trägt Helena auf ihrer rechten Seite ein Schild  mit dem hl: Kreuz.“  21 Beispiele in: A. FROLOW, La relique de la Vraie Croix (Paris 1961) 251, Nr. 165; DErs:,  Les reliquaires de la Vraie Croix (Parıs 1965) Abb. 30; G. ABRAMISHVILI, Das Triptychon von  Chachuli (Tiflis 1988) Taf.16 in Farbe (Konstantin und Helena stehen zu beiden Seiten des  Golgotha-Kreuzes); A. GOLDSCHMIDT/K. WEITZMANN, Die byzantinischen Elfenbeinskulptu-  ren des X.-XIII. Jahrhunderts. Zweiter Band: Reliefs (Berlin 1979) Abb. 39 (als Assistenzfigu-  ren unter dem Suppedaneum der Kreuzigung Christi), 72a (im unteren Register des linken  Flügels, beide das Doppelkreuz haltend. Helena allein hält in der Linken den Globus mit  aufgesetztem Kreuz); M. REsTLE, Byzantine Wall Painting in Asia Minor. 3 Bde. (Reckling-  hausen 1967): Göreme, Chapel 1,2a,7,28; Irhala, Sümbülü Kilise u. Yilanlı Kilise. Vgl. auch  JOHANN GEORG HERZOG ZU SACHSEN, Konstantin der Große und die hl. Helena in der Kunsthg VO OROWV |SPb 183—186 b7zw 8 /=1 90 mıt
Anm 14 autf 148 Vgl XVZu die Ausgabe VO HAGENMEYER, 595 MUNRO,
Crusader, In Speculum H19521 330) dokumentieren allerdings nıcht NUuUr dıe UÜbernahme der
1eN1S sacer-Lıiturgıie durch die Kreuzfahrer, sondern uch ıhre „Umgestaltung” In dem Sınne,
da nunmehr der lateinısche un nıcht der griechıische Patrıarch pontifiziert.

I0) (QUARESMIUS (Anm 459 „Unter dem etzten bZzw westlichen el dieser heiligen
Stätte ISt auf der rechten b7zw südlıchen Seıte die heılıge Helena In könıiglicher Tracht un: M It
dem kaıiserlichen Dıadem ( dargestellt]: In der rechten Hand hat S1E eın langes Kreuz, ıdentisch
mIt dem 1er wıedergegebenen, und In der Iınken dıe VWeltkugel mıt einem Kreuz In der
Miıtte und folgender Inschrift: ELENA REGINA Gegenüber auf dem nördliıchen eıl
desselben Bogens 1STt der Kaıser Heraklıus 1mM kaıiserlichen Ornat ( dargestellt] miı1t eiınem
Dıadem, mMI1t welchem dıe Kırche 11LU dıe Häupter der Heılıgen schmückt, un hat, WwW1€e Helena,
Kreuz un Weltkugel MIt folgender Inschrift INn Händen: ERACLIUS HORN
(Anm 1' „An der Spıtze dem Bogen auf der rechten b7Zzw. nördlichen Seite ISt, WI1IE
4US dem Tıtelbıld ersichtlich, Helena, dem alten Sti] entsprechend, In Mosaık wıedergegeben
Gegenüber auf der Südseıte des gleichen Bogens 1St der Kaıser Heraklıus ‚ dargestellt]. Beıde
tLragen könıglıche LIracht Uun: sınd mıt einem Dıadem gekrönt, das sowohl Kaıser WI1IE uch
Heılıge [auszeıchnet];, un beıde|] sınd mıt den Inschriftten ıhrer Namen [versehen]. In der
rechten Hand halten S1E eın dreıiteiuliges Kreuz, ın der Iınken dıe Hımmelskugel mıt
eintachem Kreuz In der Miıtte Außerdem rag Helena auf ihrer rechten Selite eın Schild
mıt dem Kreuz.“

21 Beıispiele In FROLOW, La relıque de Ia Vraıle Cro1x (Parıs Z Nr 165; ERS:,
Les relıquaıres de Ia Vraıle Cro1i1x (Parıs Abb 30; ÄBRAMISHVILI, Das Triptychon VO

Chachuli (Tiflıs Taf.16 In Farbe (Konstantın un Helena stehen beiden Seıten des
Golgotha-Kreuzes); (GGOLDSCHMIDT/K. WEITZMANN, Dıie byzantınıschen Elfenbeinskulptu-
IecCnN des ED Jahrhunderts. /weıter Band Reliets (Berlın Abb 39 (als Assıstenzfigu-
HCM dem Suppedaneum der Kreuzıgung Christı), Z (1ım untieren Register des Iınken
Flügels, beıde das Doppelkreuz haltend. Helena alleın hält In der Linken den Globus mı1ıt
aufgesetztem Kreuz); RESTLE, Byzantıne W all Paınting In Asıa Mınor Bde (Reckling-
hausen GöÖöreme, Chapel Za Zr Irhala, Sümbülü Kılıse Yılanlı Kılıse. Vgl auch
JOHANN (JEORG HERZOG SACHSEN, Onstantın der Große und dıe Helena In der Kunst



DDas restaurıerte Christusmosaıik der Calvarıenberg-Kapelle l

byzantınıschen Münzen, auf denen trontale, Kreuz un Weltkugel INn
Händen haltende Kaiserfiguren wiedergegeben sınd, nıcht verkennen
1st 22 Vor un nach der Kreuztahrerzeit 1St. diese Ikonographie des Kaıser-
PDAaares Helena un Heraklıius nıcht bezeugt, da{ß dıe Annahme cschr
wahrscheinlich wırd, da{fß WIr eiıne Biıld-Erfindung der Kreuzftahrer VOT

ugen haben, die zutietst auf byzantınıschem Ideen- un Formengut beruht.
Als Attrıbut, das beide Kaiserfiguren besonders charakterisıiert, taucht das

Kreuz mıt Gl Querbalken auf, W as sıch auch als (Ornament aut dem
„ Thorakıon“ der Helena wıederholt. Damıt 1St. das VO Helena aufgefun-
GCNeE un: VO Heraklıus wıedergewonnene Kreuz gyemeınt, das In den
Kreuziıgungsdarstellungen der mittelbyzantinıschen Kunst yewöhnlıch diese
orm aufweist 2 Dıi1e gyleiche Kreuztorm taucht jedoch auch In der and des
auferstandenen un erlösenden Christus des Anastasıs-Bildes selt dem
11 Jahrhundert regelmäßig auf24 Das Kreuz des Opfers un der Auterste-
hung sınd also iıdentisch. Diese Identität spiegelt dıe Vorstellung VO
Wahren Kreuz wıeder, W1€ S1e selit dem ÜE Jahrhundert bildlıch formu-
liert wurde. Helena un Heraklıius posieren als hıstorische Zeugen mMı1t dem
Wahren Kreuz INn der rechten and un verleihen dadurch dıeser Vorstel-
lung den Hauch unwıderlegbarer Authentizität 25 In der Iınken and halten
S1Ce den Globus bzw die Sphaira mıt dem Kreuzemblem 1m und der Kugel
Es handelt sıch eın Herrschafttszeichen, das In den römiıschen Kaiserdar-
stellungen als Symbol der Weltherrschaft valt Dieses Insıgne wurde In der
byzantınıschen Darstellung des christlichen Kaısers übernommen un welst
eiıne ununterbrochene Geschichte bıs den Anfang der Paläologenzeıt
aut 26 ber diese allgemeıne Bedeutung hınaus steht außer Zweıifel,; da{ß das
Tragen dieses Herrschaftszeichens heıilıgen (Ort des Wahren Kreuzes
selbst den Kaısergestalten un besonders den mıt ihnen sıch identifizieren-
den Kreuzfahrerkönigen, den Wieder-Betreiern der Kreuzstätte, eıne außer-
yewÖöhnlıiche, Ja auserwählte Stellung ın der Famliılıie der zeıtgenössıschen
Herrscher verleihen sollte. FEın Herrschaftsanspruch, dessen Legıitimität 1m

des christliıchen Orıents, ıIn Konstantın der Große und seine Zeıt. Gesammelte Studien
19 Suppl. KRQ) hg VO  - [|)ÖLGER (Freiburg L DL

W. WROTH, Catalogue of the Imperıal Byzantıne Colns In the British Museum 1{1
(London 544 Ba 2 LAN A /u Konstantın un Helena vgl auch (GRABAR,
L’empereur ans art byzantın (London

D3 IINKLER/E |)INKLER SCHUBERT, „Kreuz Iu, In RBK V7 betrachten dıese
Kreuzform als Varıante des schon se1mt Justiniıan I1 als Globusbekrönung auttauchenden
Doppelkreuzes CruxX gemiına). Für Beispiele auch (GGRABAR, L’1ıctonoclasme byzantın (Parıs

Abb 146,158,159; GOLDSCHMIDT/ WEITZMANN (Anm 22 Abb Za  ‚10/,168,169.
24 Für Beispiele vgl KARTSONIS, Anastasıs. The Makıng of Image (Princeton

Abb 5 „ 58, 68, 30, ö 1,
ber dıe vielschichtige Bedeutung uUun: Rolle des reuzes vgl K ARTSONIS (Anm 24)

205f
26 Prokopi0s, e gediticns I’ —12 (HAURY V) Vgl p SCHRAMM, Sphaıra,

Globus, Reichsapftel (Stuttgart 24 AUS.S IJEER, Der Globus des spätrömiıschen un:
des byzantınıschen alsers. Symbol der Insıgne, In ByZ 54 (1961)
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Zeichen des locus ANCLIUS stand un der auf der kaıiserlichen Ideologie der
christlichen Spätantike beruhte, wurde hier bıldlıch kundgetan. Mıt diıeser
Bedeutung des Globus als Sıgnum kaıiserlicher Weltherrschaft christlichen
nhalts dıe Kreuzfahrerkönige durchaus Dıie Nachahmung
des Basıleus führte dazu, da{ß sıch dıe Könıge VO Jerusalem auf iıhren Bullen
mıt dem Kreuzglobus 1n der Linken un dem Kreuzszepter INn der Rechten
darstellen lıeßen A

uch die lateinıschen Beischritten „Heraclıus Imperator” und „Helena
Regina” beiden Seiten der Nımben sınd zusätzlıch IN Globus und Z
Wahren Kreuz eın diesmal sprachlicher Beweıs dafür, WIE bewufßt dıe eıden
Kaiserfiguren ON den Kreuztahrern rezıplert bzw ıdeologıisiert un bıldlıch
24 Vorläutern ıhrer eıgenen Herrschaft proklamiert wurden. Dıie bıldliche
Verehrung der eiden Kaıser zeıgt a1sSO deutlıch, da{fß Heraklıus un Helena
nıcht 1Ur VON den Byzantınern, sondern auch den Kreuzfahrern als
Helden des auf dem Calvarıenberg stehenden Kreuzes angesehen wurden:
Helena hatte das Kreuz dreihundert Jahre nach der Kreuzigung IN eiıner
Zisterne gefunden un für die Christenheit wıedergewonnen A Heraklıus
hatte 6 nach weıteren dreihundert Jahren Aaus den Händen der DPerser
zurückerobert ?9. Somıit wurden historische Interessen der Kreuztahrer-
Ideologıe mıt Prophetenaussagen 1mM Hınblick auf das Golgotha-Opfer un
die Erlösung verknüpft.

Den Kaiserfiguren gegenüber befanden sıch auf dem nördlıchen Miıttel-
bogen die könıiglichen Propheten alomon un Davıd (B 2711 12),8.
Durch die Gegenüberstellung der vier Herrscherfiguren In diesem Raumteil
wurden deutlich königliche Akzente IM Bıldprogramm BESECLTZL. Salomons
Schriftzitat 3! ISt für das Verständnıis dieser könıiglichen Konfiguration aUus

schlaggebend: Es SGETZT Christus miıt der Weiısheit (zottes gleich un eziecht
2’7 Vgl aZzu Mayer, Das Pontitikale VON Iyros und die Krönung der lateinıschen

Könıige VON Jerusalem, In DOP (1967) Abb Z
28 Der Tradıtion nach AIl 14 September 2720 Am 13 September des Jahres 335 fand die

Weıhe der konstantınıschen Komplexanlage der Grabeskıirche Seitdem wurde In der
Okalen Kırche Jerusalems der 14 September als agı an dem das Kreuz gefunden (Inventio)
b7zw erhöht wurde, gefeiert.

29 ber das Uumstrıttene Datum der Wiedereinsetzung des reuzes INn Jerusalem durch
Kaıser Heraklius hat sıch zuletzt MANGO yeäußert: Deux eEtudes SUr Byzance er Ia Derse
Sassanıde I1 Heraclıus, Sahrvaraz E Ia Vraıie Cro1X, In Tavaux el Memoıres (1985) Inl
113 A.35 Nach Mango wäre der März 630 das richtige Datum. Vgl DEXL The Temple
Mount, 614—658, ıIn RABY/J]. JOHNS (de); Bayt al-Madgdıs, ‚Abd a Malık‘s Jerusalem
(Oxford

(QUARESMIUS (Anm. 1 45 / „Nun kommen Wır dem Bogen, der In der Miıtte der
Kapelle ISt. Dieser hat auf seiner inneren Leibung WEeI Könıge dargestellt MIT ıhren Namen und
Sprüchen. Der Rechte Im Norden ISt Salomon M ıt dem Spruch 4A4US Kap der Sprichwörter.
Salomon 2 ‚Die Weiısheit hat ıhr Haus gebaut, hre sıeben Säulen behauen. [Sıe nat hr ıch
geschlachtet, ıhren Weın] gemischt.‘ ISpr. 9,1—-2] Der Linke autf der südlıchen Seite ISst Davıd
NT dem Psalm 40 bzw. 41,10 CHOMMmMENCH Spruch. Davıd [ ] ‚Auch meın Freund, em
ıch vertraute, der meın Brot afß, hat BCBCNM ıch geprahlt.  c

Vgl Anm 30
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sıch damıt auch auf seın kommendes Reıich Davıds Worte dagegen deuten
auf den Verrat des Judas hın 32 IDITS Sapıentia als Tugend christlicher
Herrscher, 1M Dıienste des Heılsplans (sottes eingesetZt, wırd das Böse,
verkörpert durch den Verrat des Judas, besiegen. Dabei sınd die historischen
un zugleich auch heiligen Kaiserfiguren der Helena und des Heraklıus den
alttestamentlichen Könıgen alomon un Davıd als (zaranten für das
künftig anbrechende Reich Christı Z Selite gestellt. Von der göttlichen
Weiısheit geleıtet, sınd dıe Taten Helenas, die auch eın INWEIS auf Kaıser
Konstantın sınd, un besonders die Taten des Kaısers Heraklıus Vorbilder
tür dıe Kreuzfahrerkönige. Es ırd hier eine ıdeologische Filiation prokla-
miert, dıe den Kreuzfahrerkönig als „MECUCHT Konstantın c 33 un als Fortfüh-
ROn des Kaıser Heraklıus eingeleiteten Kreuzzugs die Ungläubi-
BCH darstellt 24.

ber diesem Bogen, der hier höher ISt als auf seiıner (stseıite un sOmıt
zusätzlichen Platz bietet, WAar dıe Deesıis In Oorm Halbfiguren darge-
stellt (Fıg 2l Die historischen Retter des Kreuzes, Helena un Hera-
klıus, tlankierten, obwohl nıcht unmıittelbar, die Fürbittszene. Der Blick
ührte VON den Kaiserfiguren Zu Golgotha-Felsen, dorthin, das Kreuz
gestanden hatte. Damıt WAar auch dıe Anwesenheıit der beiden Kaisergestal-
ten bei der Inventio un Exaltatıo Crucıs angedeutet, wobe!l dıe Fürbitte der
Kaiserfiguren In den ugen der Kreuztahrer als besonders heilbringend für
ıhr Königreich galt, zumal auch ıhren Taten eINne besondere Bedeutung
beigemessen wurde. Der Gedanke, dıe entscheidende Rolle der beiden
Kaisergestalten bei der Inventio und Fxaltatio Crucıs bıldlıch tormulie-
FeN, geht auf die Liturgie b7zw auf den Festkalender zurück und wiırd
diesen un  ( Im Westen kennt UDE Zeıt der Kreuztahrer ZwWEI
Kreuzteste: Schon selit dem Jahrhundert wurde 1M lateinıschen Rıtus das
Fest der Kreuzauffindung gefeiert, das Helena anknüpft, Wn ZW

Maı, dem Tag der Wiedergewiınnung des Kreuzes durch Heraklius. uch
die Kreuzerhöhung wurde 1mM Abendland IM Zusammenhang MIıt der Wıe-
dergewinnung des Kreuzes durch Heraklius lıturgisch gewürdigt, allerdings

Vgl BULSTS HELE (Anm 469 Anm 106
MAGDALINO (Hg.), New Constantınes. Ihe Rhythm of Imperial Renewal In Byzantı-

Um, th—13th Centurıies (Cambrıdge
ber Heraklıus als Vorbild der Kreuztahrer vgl FROLOW, La devıiatiıon de Ia

4€ Croisade ( N Constantinople. Note additionnelle: La Crojsade OX les BUCITTCS
d’Heraclius, In 14/ (1955) 50—61

(QUARESMIUS (Anm l 45 —458 „Über diesem ogen, der aut der Westseıte höher
ISt, sınd tünf Halbfiguren VON Heılıgen dargestellt. Dıie miıttlere ISTt dıe des Heılıgen der
Heıligen, Chrıstus des Herrn, rechts neben ıhr ISt dıe Fıgur] seiıner allerheiligsten Mutter, Iınks
die seiınes Vorläuters. Die anderen |Figuren| sınd beschädıgt, deswegen konnte ich nıcht
erkennen, welche Heılıgen diese sınd.“ Dıie Darstellung IST. byzantınısch. LDamlıt kommt eiıne
weıtere Darstellung ostkirchlicher Ikonographie IM Bıldprogramm der Kreuztahrer Z
Ausdruck.
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September. Dıie Kreuztahrer pflegten diese westliche Tradıtion 3.
Bıldprogramm un Liturgie lassen also keinen 7 weıtel aufkommen, da{fß
Kaıser Heraklıius eIM Vorbild 1m Rahmen der Ideologie der Kreuztahrer
darstellte.

Es 1STt hıer nıcht Zıel, den quellenmäßig gut erhaltenen Propheten-
Spruchbändern un Tıtulı näher nachzugehen. uch WECNN S1Ce CIn Ersatz
tür dıe verlorengegangenen Bılder Sınd, lassen diese Lexte doch oft den
Sınn der Darstellungen und hre Verankerung In der Liturgie erkennen,
besonders In den Antıphonen, W1€ WIr 1m Falle der Hımmelfahrt yleich sehen
werden. Nıchrt zuletzt dürtfen WIr dank dieser TLTexte den Schlufß zıehen, da{ß
das Bıldprogramm nıcht L11UL VO iımmanenten loca sancta-Aussagen SOWI1eEe
VO historischen Interessen un VO typologischen Gedankenzügen
bestimmt wurde, sondern mafßgebend auch VO der Liturgie.

Kommen WIr 1U auf die Hımmelfahrt un das erhaltene Fragment des
Chrıistus-Bildes zurück. Lesen WIr ZWErST: Quaresmius’ Beschreibung der
Szene, ennn seiner eıt (1659) WAar das Mosaık anscheinend noch Sanz
erhalten 3, un vergleichen WIr das Entsprechende mıt dem gereinıgten
Fragment (Abb „Unter dem Gewölbe 1St. dıe Hımmelfahrt des Herrn:
Christus SCH Hımmel auffahrend, miıt dem Gesicht nach Westen gewendet,
VO vier Engeln begleıtet; un darunter 1mM östliıchen eıl die Apostel,

nach ihrem Heıland schauend, der scnh Hımmel auffährt, mıt der
tolgenden einreihıgen Inschrift, dıe das Gewölbe der Kapelle VO Norden
nach Süden durchquert: ‚Galıläische Männer, W as steht ıhr un schaut In
den Hımmel? Dieser Jesus, der VO euch WCS In den Hımmel aufgenommen
worden ISt, wırd kommen, W1€ iıhr ıh In den Hımmel habt gyehen
sehen.‘ “ 38 Diıese Inschrift A4aUS Acta l 11 1STt. der Lext eıner Antıphone, die
(Istern un est der Hımmelfahrt bel den Stundengebeten

36 BUCHTHAL (Anm 107/ f Sıehe uch BLUDAU (Hg.), Die Pilgerreise der Aetheria
(Paderborn 189 (JALAVARIS, „Kreuz J ın RBK Z SCHAEFERS, „Geschichte
der Kreuzreliquien", In LIhK VI (1961) 614{f.; MAYER (Anm 27) 155

&'] Dıie In Anm zıtlerten Quellen beschreıiben dıe Hiımmelfahrtsdarstellung nıcht. Fıne
Erklärung dafür jetfert schon 1Im Jahrhundert Theoderıch (Anm 155 miıt Ausnahme VO

Quaresmius der ergiebigste Berichterstatter 1Im Jahrhundert, WE Sagl, da{fß dıe Calva-
rienberg-Kapelle „Aan Ehrwürdigkeit un: Erhabenheıt alle anderen Orte der Sonne
überragt. Ihr Gewölbe IST mıt musıvıischer Arbeıt, welche dıe Propheten darstellt, autf das edelste
geziert, Davıd nämlıch, Salomo, Isaıa un: einıge andere, welche VWorte, die sıch auf Christiı
Leıden beziehen, In Händen Lragen, da{ß diesem Werk eın anderes der Sonne
gyleichzustellen ware, WECNN [a  . CS 1U deutlıch sehen könnte; enn der herumstehenden
Bauten wırd der Ort selbst verdunkelt.“

38 (QUARESMIUS (Anm 452 Der lext be] Horn (Anm un lautet: „Auf dem Gewölbe
ISt e1IN Mosaık, das die Hımmeltahrt Chrıistı wıedergi1bt. Christus, der ach Westen schaut, wırd
VOoO ıer Engeln emporgehoben, seine Rechte ach ben ausstreckend, In seıner Linken e1IN
Buch haltend. Darunter auf dem gleichen Gewölbe, mehr ach Osten, ber dem Altar, befinden
sıch dıe staunenden Apostel, ıhren In den Hımmel autfahrenden Meıster anschauend. /weı
andere Engel zeıgen mMiı1t den Fingern auf ıhn; ıhren Füßen befindet sıch eINe einreihıge
Inschrift, dıe sıch VO Norden ach Süden erstreckt Uun: dıe Apostel VO den CNANNLEN Engeln
Lrennt Und das ISTt. ıhr Wortlaut: „Galıläische Männer, W 4A5 steht ıhr und schaut In den Hımmel?
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wurde} Diıieser Lext spricht nıcht NUu  — VO der passıven Aufnahme Christı ıIn
den Hımmel, sondern IST. auch eiıne Voraussage der Parusıe A IDG Formulıe-
rung eıner passıven Autfnahme Christı In den Hımmel hat entscheıdenden
Einflufß aut dıe visuelle Darstellung der Hımmeltahrtszene In der byzantın1ı-
schen Kunst ausgeübt *. Damıt 1St. auch ZESARZL, da{ß die INn der Grabeskirche
dargestellte Hımmelfahrt nıcht den abendländıschen, SO aktıven Iypus
wıedergab. Es deutet auf eiıne weıtgehende Orientalisierung der Kreuztah-
rerherren, da S1E nıcht ‚Q auf eiıne Bildformel verzıchteten, sondern auch
autf den ihr eıgenen abendländischen theologischen Inhalt. Dıiese Ikonogra-
phıe wurde 1m Namen der Kreuzfahrer-Patrone tür die Grabeskirche VO

einheimischen Künstlern 1m Sınne der Biıldüberlieferung der loca $aAancLa
gyeschaffen. Die Hımmelfahrt stellt keıne Ausnahme dar, ennn alle Schlüssel-
darstellungen byzantınısch, W1€ die Anastasıs In der Hauptapsıs der
MC errichteten romanıschen Kırche x Somıit haben WIr eInNn Beispiel dafür,
WI1€ sıch dıe gyeIst1ge Orıentalısierung der Kreuztahrer vollzog, kraft der
künstlerischen Überlieferung, die 1m Falle der loca $ANncLa die Idee des
Ursprünglichen stärker als jeder andere sakrale Ort In sıch DIRSt.
‚Dıeser Jesus  > der VO euch WCS In den Hımmel aufgenommen worden ISt, wırd kommen,
WI1IE ıhr ıh In den Hiımmel habt gehen sehen.“ | Acta L, 11 ]

30 R..-J HESBERT( Corpus Antıphonalıum Offticnu 111 (Rom 544, Nr 5458 Vgl
BULST- I HIELE (Anm 452

4U) (CULLMANN, Dıie Christologıie des Neuen Lestaments (Tübıngen 2 B „Die
Herrschaft Christı hat Iso miı1t seiıner Hımmeltahrt begonnen un wırd mıt seiıner Rückkehr
enden. Darum betonen dıe WEeI ‚weißgekleideten Männer‘ In Act 11© dıe außere Entspre-
chung der beiden Ereign1isse, die dıe Herrschaft Christı einrahmen: ‚Dıieser Jesus wırd auf dıe
yleiche VWeıse (SC aut den Wolken) wiıederkommen, W1€ ıhr ıh habt ZZAUII Hımmel tahren
sehen.‘“ )as „Reıch Gottes“ wird Ende der Zeıiten kommen, dıe Herrschaft Christi dagegen
ISt zeıtlich begrenzt un erstreckt sıch VO der Hımmeltahrt ıs ZUur Wıiederkunft (a 230

41 Zur Ikonographıie der Hımmeltahrt GUTBERLET, Dıe Hımmeltahrt Christiı In der
bıldenden Kunst VO den Anfängen hıs 1INSs hohe Miıttelalter (Leipzig-Straßburg-Zürich

SCHRADE, Zur Ikonographie der Hıiımmeltahrt Christl, In Vorträge der Bıbliıothek Warburg
(1928—1929) 6—1 K. WESSEL, „Himmelfahrt“, In RBK I 1224f{ff.; DEMUS, 'The
Mosaıcs of San Marco ın Veniıce (Chicago 192 un: Anm

47 So z B dıe Darstellung des alsers Konstantın un der Kaıserıin Helena inmıtten der
12 Apostel bZzw. der 12 Propheten In der Tambour-Zone der Rotunda der der Christus-
Emmanuel ber dem 1Im 11. Jahrhundert errichteten Trıumphbogen, der sıch eiınem
gleichzeıtig neuerbauten Chof: dessen Apsıs die Anastasıs aufnahm, öffnete. Als die Kreuztah-
C: den Ostchor des 11. Jahrhunderts mıt dem Anastasıs-Mosaık abrıssen, eine yrößere
Kırche bauen, wurde das byzantınısche Auferstehungsbild übernommen un: In der
Apsıs angebracht.

43 UT ENEDE (Anm 456 sıeht In der UÜbernahme byzantınıscher Ikonographıie eın
polıtisches Zeichen dafür, da dıe Würde des byzantinıschen alsers als Schutzherr des
Heıligen Grabes auch VO den Kreuztahrern während des Königreichs Jerusalem bewahrt
wurde. IDG Bewahrung der lokal-ostkirchlichen Bıldtradıtion WAar jedoch In den Augen der
Kreuztahrer eın politisches 7iel pCI > sondern e1in Mittel, das eıgene Image als Bewahrer des
Ursprünglichen, des Echten, nıcht 7zuletzt auch 1Im Sınne der Rechtgläubigkeıt, ZUT Schau

stellen. Es INg eher die eıgene Selbstdarstellung un Legıtimation un nıcht W1€E
Bulst-Thıele annımmt, die Visualısıerung der Würde un des Einflusses des potentiellen
byzantınıschen Verbündeten.
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Das erhaltene Fragment mı1t der lateinıschen „Ascesio -Beischrift un die
Beschreibung des Quaresmius lassen unzweıdeutig erkennen, da{fß In der
Golgothakapelle der 50o® „kanonische“ Iypus der Hımmeltahrt dargestellt
WAal, W1€ schon seıit vorıkonoklastischer eıt allgemeın 1Im Raume der
Ostkirche verbındlich wurde, auch WCNN die Ikonographie 1m Einzelnen
nıcht ımmer einheıtlıch IST. Der ZWeIZONIgE Auftfbau der S5Szene, charakteri-
stisch für diesen Iypus, ergıbt sıch deutlich aus Quaresmius’ Worten. In
diesem Sınne stellt dıe Rekonstruktion der Szene eın Problem dar Dem
heutigen Betrachter Jjedoch, der VOTLr Ort das auf der Gewölbeftläche Fehlende

erganzen versucht, wırd plötzlich klar, dafß das erhaltene Christusbild
nıcht den Scheıitelpunkt des Gewölbejochs einnNımMmt, sondern, vorgerückt,aut dem Vorteld des eigentlichen Joches Platz tand (Fıg. 4/5) Damıt wırd
klar,; W as Quaresmius meınt, WECNN Sagl, da{fß die Apostel 1mM östlichen eıl
dargestellt (Fıg Unter Quaresmius’ Wort „darunter“ verstehen
WIr terner die dadurch erzielte perspektivische Ilusion der hohen hıimmli-
schen, 1mM Gegensatz Z untiferen iırdıschen ONe Somıt wurde hıer dıe
ZWEIZONIYE vertikale Komposıtıion, dıe ıdea] für Kuppeln gyeeıgnet IStr den
nıedrigen un schmalen Proportionen des Calvarıengewölbes angepalst .

IDITG Leserichtung der Szene WAafr, W1€ Fragment In Sıtu zeıgt un W1€E
Quaresmius angıbt, VAC)) Westen nach Osten, wobel der C0 Theoderich
der Ostwand bezeugte locus sanctus-Altar 1m Spätmittelalter durch mehrere
Altäre ECISETZT wurde. Durch die Stiche VO Amıiıco un Quaresmius (Fıgwırd diese Anordnung zuverlässıg dokumentiert.

Die vier Eneel. welche In der Beschreibung als Begleiter erwähnt werden,
sınd gesichert. Glücklicherweise konnten die Reinigungsarbeiten die Finger
V reı Händen südliıchen and der ovalen Gloriole treilegen (Abb {
Somıiıt 1St. auch sıcher, dafß dıie heutige rot-goldene Bıldeinfassung dem
ursprünglıchen ovalen Rahmen der Gloriole entspricht, bzw iıh zudeckt. Je
Z7wWwel Engel auf jeder Seıite hıelten Rande dıe Gloriole, die als InWeIls auf
dıe Doxa, den Lichtglanz Gottes, INn welchen Christus erhöht wurde,

44 Dazu DEMUS (Anm 41) Y 1175 un DERS., Probleme byzantinischer Kuppel-Darstel-
lungen, In CahArch 75 (L976) HOT ON! Ferner SCHELLEWALD, „Kuppelbilder”, In RBK V)
605—609

45 Häufiger als In eiıner Kuppel wırd das Bıld der Hımmeltahrt auf Gewölben ahe dem
Altar dargestellt, vgl WESSEL (Anm 41) Dl ber dıe CNSC Verbindung \VAÄC Hımmel-
tahrt-Bild als Voraussage der Parusıe un: Altar bzw Apsıs 1m Bıldprogramm ostkırchlicher
Denkmäler L)EMUS, The Mosaıcs of Norman Sıcıly (New ork 2 I HEODERICH
(Anm 156 erwähnt ausdrücklich das Vorhandensein eines Altars VOT der Ostwand der
Calvarıenberg-Kapelle: „Eın ehrwürdıger Altar tindet sıch hier, un: Karfreitag wırd dıe

Liturgie dıeses Tages VO Patrıarch un Klerus Ort gehalten. Auft der Iınken Seıite des
Altars 1St der Wand das Bıld des Gekreuzıigten Rechts VO diesem Altar nehmen
Nıkodemus un Joseph den Christus VO Kreuz62  Gustav Kühnel  Das erhaltene Fragment mit der lateinischen „Ascesio“-Beischrift und die  Beschreibung des Quaresmius lassen unzweideutig erkennen, daß in der  Golgothakapelle der sog. „kanonische“ Typus der Himmelfahrt dargestellt  war, so wie er schon seit vorikonoklastischer Zeit allgemein im Raume der  Ostkirche verbindlich wurde, auch wenn die Ikonographie im Einzelnen  nicht immer einheitlich ist. Der zweizonige Aufbau der Szene, charakteri-  stisch für diesen Typus, ergibt sich deutlich aus Quaresmius’ Worten. In  diesem Sinne stellt die Rekonstruktion der Szene kein Problem dar. Dem  heutigen Betrachter jedoch, der vor Ort das auf der Gewölbefläche Fehlende  zu ergänzen versucht, wird plötzlich klar, daß das erhaltene Christusbild  nicht den Scheitelpunkt des Gewölbejochs einnimmt, sondern, vorgerückt,  auf dem Vorfeld des eigentlichen Joches Platz fand (Fig. 4/5). Damit wird  klar, was Quaresmius meint, wenn er sagt, daß die Apostel im östlichen Teil  dargestellt waren (Fig. 4/5a). Unter Quaresmius’ Wort „darunter“ verstehen  wir ferner die dadurch erzielte perspektivische Illusion der hohen himmli-  schen, im Gegensatz zur unteren irdischen Zone. Somit wurde hier die  zweizonige vertikale Komposition, die ideal für Kuppeln geeignet ist“, den  niedrigen und schmalen Proportionen des Calvariengewölbes angepaßt %.  Die Leserichtung der Szene war, wie unser Fragment in situ zeigt und wie  Quaresmius angibt, von Westen nach Osten, wobei der von Theoderich an  der Ostwand bezeugte locus sanctus-Altar im Spätmittelalter durch mehrere  Altäre ersetzt wurde. Durch die Stiche von Amico und Quaresmius (Fig. 1)  wird diese Anordnung zuverlässig dokumentiert.  Die vier Engel, welche in der Beschreibung als Begleiter erwähnt werden,  sind gesichert. Glücklicherweise konnten die Reinigungsarbeiten die Finger  von drei Händen am südlichen Rand der ovalen Gloriole freilegen (Abb. 1).  Somit ist auch sicher, daß die heutige rot-goldene Bildeinfassung dem  ursprünglichen ovalen Rahmen der Gloriole entspricht, bzw. ihn zudeckt. Je  zwei Engel auf jeder Seite hielten am Rande die Gloriole, die als Hinweis auf  die Doxa, den Lichtglanz Gottes, in welchen Christus erhöht wurde, zu  %* Dazu DEmMUs (Anm. 41) 171-175 und DErs., Probleme byzantinischer Kuppel-Darstel-  lungen, in: CahArch 25 (1976) 101-108. Ferner B. SCHELLEWALD, „Kuppelbilder“, in: RBK V,  605—609.  % Häufiger als in einer Kuppel wird das Bild der Himmelfahrt auf Gewölben nahe dem  Altar dargestellt, vgl. WEsseL (Anm. 41) 1252-1253. Über die enge Verbindung von Himmel-  fahrt-Bild als Voraussage der Parusie und Altar bzw. Apsis im Bildprogramm ostkirchlicher  Denkmäler s. O. DEmus, The Mosaics of Norman Sicily (New York 1988) 220. THEODEKICH  (Anm. 1) 156 erwähnt ausdrücklich das Vorhandensein eines Altars vor der Ostwand der  Calvarienberg-Kapelle: „Ein ehrwürdiger Altar findet sich hier, und am Karfreitag wird die  ganze Liturgie dieses Tages von Patriarch und Klerus dort gehalten. Auf der linken Seite des  Altars ist an der Wand das Bild des Gekreuzigten  . Rechts von diesem Altar nehmen  Nikodemus und Joseph den toten Christus vom Kreuz ... [ab]“. Das zeigt, daß in der kuppel-  und apsislosen /ocus sanctus-Kapelle, in einem Raum also, wo Architektursymbolik und Aus-  schmückung entsprechend dem byzantinischen Ideal nicht optimal zur inhaltlichen Ergänzung  kamen, die enge Verbindung von Altar und Himmelfahrt-Bild die fehlenden Brennpunkte  ersetzte und dadurch die Abweichung vom Ideal milderte.[ab] Das zeıgt, da{fß INn der kuppel-
un apsıslosen locus sanctus-Kapelle, In eiınem Raum also, Archıtektursymbolik un Aus-
schmückung entsprechend dem byzantınischen Idea| nıcht optımal 7 UE inhaltlichen Ergänzungkamen, dıe CHNSC Verbindung VO Altar un Hımmeltahrt-Bild dıe tehlenden Brennpunkte

un dadurch dıie Abweıchung VO Ideal mılderte.
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deuten ISt. ach der Reinigung erkennt INa  = deutlich die fünffach tarbigabgestufte Substanz der Gloriole VO dunkelblau bıs hın den lıchthellen
Tönen 1M Hıntergrund der Christus-Gestalt.

Was In der Beschreibung des Quaresmius besonders audtällt, 1ST. dıe
Tatsache, da Marıa INn der unteren one der ErSstaunten Apostelfigurennıcht erwähnt wırd 46 Zweilerlel 1St dıesbezüglıch möglıch: Entweder wırd
Marıa nıcht ZCNANNT, weıl hre Fıgur schon ZANT eıt der Bestandsautnahme
nıcht mehr exıstierte, oder S1Ce 1St. nıcht erwähnt, weıl die Hımmeltahrt Sanzohne Marıa dargestellt war 4' Diese Varıante VO Ascensi0o-Darstellungenkommt nıcht oft VOIL, 1ST. jedoch 1m i Jahrhundert anderem IN den
Malereıen Kappadokıens (Ichala, Kokar Kılıse) ebenso W1€ INn der syrıschenHandschrift Add /169,; Folio 13v des Britischen useums bezeugt *. In den
noch erhaltenen Hımmeltfahrt-Darstellungen des Jahrhunderts au dem
Heılıgen Kand, INn den Malereıen des Theoktistos-Klosters “ oder 1ın dem

46 Das trıfft uch auf (QUARESMIUS’ Beschreibung (Anm / der älteren Hımmeltahrt-
Darstellung INn der Leibung des Trıumphbogens 7} dıe aus der Zeıt des Konstantın Monoma-
chos SLAM MLE SCHMALTZ (Anm 326 kommentiert das Nıchterwähnen der Marıa W1€ tolgte  al Quaresmius die (Gottesmutter nıcht ausdrücklich erwähnt, erscheint unerheblich “
Schmaltz |äfßst durchblicken, da Marıa dargestellt Wa  S Es scheınt, da{fß eıne weıtere, dritte
Hımmelfahrt-Darstellung, dıe die kleine Kuppel des Grabes Christı ausschmückte, nıcht A4US
der Kreuztahrerzeit SLaMMLiLE Dıiese Darstellung wırd jedentalls nıcht In den Quellen VOTL Miıtte
des 15. Jahrhunderts erwähnt, den Anonymus Allatır; ÄLLATIUS (Anm 12) 8 1—872 Dazu
uch BULST-THIEHE (Anm 460 (QUARESMIUS (Anm 504 sah 1U das orob übertünchte
Gewölbe un: einer dıcken Schmutzschicht MNUr och e1IN kleines Mosaikfragment, un
zıtlert den Pılger Wılhelm VO Boldensele (415353) als Beweıs für die eINst vorhandene
Mosaıkendekoration der Heılıgen Grab-Aedicula. Vgl KHULL (Hg.), Zweıer eutscher
Ordensleute Pılgerfahrten ach Jerusalem IN den Jahren 55 un 1 346 (Graz > In
der Mıtte der Kırche ISt eıne Art Häuschen, ben 1ST CR INn einem Halbkreise bedacht un mıt
Mosaık, old und Marmor geschmückt.“ Es 1St. anzunehmen, da{fß dıe Mosaıken dieser Be-
schreibung den Zustand ach der Zerstörung der Aedicula Im Jahr 1244 durch die Hwarızmier
wıderspiegelten. Da{fß dıe VO Wılhelm VO Boldensele erwähnte Mosaıkausschmückungtatsächlich dıe Hımmeltahrt darstellte, scheıint durchaus möglıch, 1STt. jedoch nıcht beweısbar.
ber die Zerstörung VO 1244 vgl RÖHRICHT, Dıe Kreuzzüge der Graten Theobald VO
avarra un Rıchard VO Cornwallıis ach dem HI Land, ın FÜ  G) 26 (1886) 90

47 Zur dıe Bedeutung Marıas In der Hımmeltahrt Christi-Darstellung vgl SCHRADE
(Anm 41)

48 RESTLE, Byzantıne Wall Paıinting In Asıa Mınor 111 (Recklinghausen LA 4/4,
4/5, 4/77, IET LEROY, Les Manuscrits Syr1aques peıintures CONSeErvEes ans les BıbliotheQU CSd’Europe el d’Orıent (Parıs 125

49 Diese Darstellung IST durch dıie physısche Veränderung des Raumes un sSOmıt durch den
Verlust der Fıgur Marıas, nıcht mehr einwandtrei als Hımmelfahrt-Darstellung mıt der
stehenden Marıa der als Darstellung des erhöhten Herrn der Kırche 1Im Sınne der Apsısbilder
aus Bawıiıt klassıfizieren. Dı1e letzte Möglıchkeit WwÄäre jedoch 1M 12. Jahrhundert eINn
Anachronismus monastischer Kunst. Für den Erhaltungszustand un dıe Ikonographie vgl
KUÜHNEL (Anm 186t. Für dıe Interpretation der Apsısbilder AUS Bawıt prımär nıcht als
Hımmelfahrt-Darstellungen vgl 1E KLAUSERS Kezension des Buches VO Ch. Ihm, Dıi1e
Programme der chrıstlichen Apsısmalerei VO vierten Jahrhundert ıs ZUur Miıtte des achten
Jahrhunderts (Wıesbaden INn JA (1961) 174—-179, und WESSEL (Anm 41) 234
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Mosaık der Geburtskirche INn Bethlehem SOWIE In der Miınıaturmalerei taucht
diese Varıante nıcht auf 50

Konzentrieren WIr uns 1U auf dıe Fıgur Christı (Abb Er thront auf
eiınem doppelstreitigen tarbneutralen Regenbogen, der als Zeichen der
yöttlıchen Herrlichkeit aufzufassen ist ° Miıt der Linken taflt oberen
and das yeschlossene, auf den Oberschenkel yelehnte, mı1t Edelsteinen
besetzte Buch Dı1e Art des Fassens mı1t den gyespreızten, ViO) innerer
Spannung VEHNZETTTIEN Fingern hat eine vorbildhafte Parallele In dem eIN-
drucksvollen Demiuurgos VO Daphni (Abb 6), einem klassıschen Beispıel
mıttelbyzantınıscher Kunst, das innere geistige Werte der Christus-Person
charakterisiert . Der Vergleich mıt anderen Beispielen AaUS nahestehenden
Kunstkreisen Z Beıispiel mıt ZWeI Christus-Ikonen VO iınaı-Kloster
4aUS dem 13.. Jahrhundent> ze1ıgt, W1€ das yleiche Moaotiıv 1m Golgotha-

5() BUCHTHAL (Anm Tat 11a (London, British Museum, Egerton ISS D:, tol.1 s
'Taf.53d (Florenz, Bıblioteca Rıccardıana, Z 13 Jh tol 105v); Tat 5DE 4 / (London,
British Museum, Egerton Z902: 1306 tol 62r) In diıesem etzten Beıspiel taucht der
Rubrık ‚In dıe a4SCENSIONIS domuinı‘ eıne stark verkürzte Darstellung der Hımmeltahrt auf
Bezeiıchnenderweise LISTt. Jjer Marıa mıt Christus und eiınem Engel Bestandteil der

Deftinition der Himmeltahrt.
Dıie Quellen dieser Deutung sınd (Gen DE Sır 45; F7 1,28 und Apk 473 ö ON Dazu
RENGSTORF, AIns ıIn 1W I11 (1938) A0 FEıne dem Regenbogen gewıdmete

ıkonographische Arbeıt steht och Au  Z Das Thema 1Sst ansatzweıse behandelt bel RÖSCH,
Der Regenbogen In der Malereı, In Studium General 13 (1960) 418—4726 und NILGEN, Der
Codex Douce 297 der Bodleian Lıbrary Oxtord (Dıss.Phıl. Bonn /6—84, HON SSS

Vgl uch dıie Deutung ViO)) P STEPHANOU, La maın gyauche du Pantocrator Daphnıi,
symbole trinıtalre, In OrChrP 7 (1960) 4M S der das Motiıv als symbolısche (Geste der
Irınıtät versteht. ] )as Motiıv wıederholt sıch In Daphni uch IM Fall des Apostels Johannes IN
der Verklärung- und 1m Fall Christı In der Judaskufß-Szene. s scheıint SOMmIt, da{fß das Maotiıv INn
den Mosaıken VO Daphnı nıcht UT eiıne symbolısche (este ISt, sondern auch eINn stilıstiısches
Merkmal des Künstlers, UMn Getühlswerte auszudrücken. Das Moaotiıv wırd auttallend WI1€E
In Daphnı uch In der Pantokrator-Darstellung der Kuppe!l der südlıchen Seıtenkapelle der
Kırche Hg.Marıa Pammakaristos (14 Jahrhundert) In Konstantinopel wıederholt, W as darauft
hıindeutet, da das Moaotiıv uch dem spateren byzantınıschen Repertoire nıcht unbekannt blieb

D Das Beispiel, eiıne Maıestas Domuinı1-Ikone wurde VO WEITZMANN einem
tranzösischen Kreuzfahrer-Atelier In Akkon zugeschrıeben un entstand 285 Ursprüng-
lıch wurden jedoch beıde Christus-Ikonen VO WEITZMANN In der kunstgeschichtlichen
Diskussion als Werke der Kreuzfahrerkunst eingeordnet. Vgl zuletzt seın Sammelwerk:
„Studıies INn the Arts of Sınali“ (Princeton 326 b7zw. 3991 Das zweıte Beıspiel, eıne Ikone
des TIThronenden Chrıistus entstand ach Weıtzmann In Jerusalem In der ECrsStien Hälfte des
12. Jahrhunderts un wurde VO einem engliıschen der nord-französischen Maler geftfertigt.

NELSON, An ICON ALl Mt Sınal and Chriıstian Paıinting In Muslım Eg2Zypt during the
Thirteenth an Fourteenth Centurıes, ıIn Art Bulletin 65 (19853) 201—218, hat jedoch überzeu-
gend gezeligt, da dıe Ikone eıne koptische Arbeıt des 13. Jahrhunderts IST. Zustimmend
b HUNT, Christian-Muslım Relatıons In Paınting In Egypt of the Twelfth Mıd-
Thirteenth Centurıies: Sources of Wallpainting al Deır es-Surıanı and the Illustration of the
New Testament Ms.Parıs, Copte-Arabe 1/Cairo, Bıbl 94, In (‚Ar 355 (1 985) 1 Allerdings LST
der 1ecr durchgeführte Vergleıich zwıischen der Christus-Figur In der Ikone und dem Christus
aus der Hımmeltahrt (M> Caıro, Coptıic Mus Bıbl 94 Abb 16 bel HUNT nıcht überzeugend

als Bewelıls dafür, da beıde Christus-Gestalten VO demselben Künstler gemalt worden
sınd Größere Attinıtät INn Duktus un Stil ISt eher zwıschen der Fıgur Christiı In der Ikone und
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Mosaık Z symbolıschen Gebärde wırd, un ZWar 1m Sınne der byzantın!i-
schen Ausdrucksformel, 1mM Gegensatz Z tunktionell-unauffälligen Stüt-
ZeCNM des Buches mıt der and In den beıden Ikonen. Obwohl diese Aus-
druckstormel INn uUunNnserer Darstellung dıe hohe Artikulationskraft des
Daphnı-Mosaiks nıcht erreıicht, 1STt. Gs wichtig, dafß das Jerusalemer Bıld der
Kreuztahrerzeit sıch nıcht NUur durch Typus un Komposition, sondern auch
durch Detailmotive, W1€ das hier besprochene, als byzantınısch ausSwelst.

Dıie rechte and 1St 1mM üblıchen Lehrgestus seıtlıch erhoben un 1Ur
teılweise erhalten, dafß die Art des degnens, ob lateinısch der yriechıisch
oder aber eın Zwischentyp beıder, W1€ Christus ın der Ascensi0-Kuppel INn
San Marco d nıcht mehr auszumachen 1St. In der Hımmelfahrtsdarstellung
des Melıisendis-Psalters, der 1Im Skriptorium der Grabeskirche früher
(1131-1 143) gemalt wurde als Mosaık, SCRMET Christus nach „Ortho-
dox  D byzantınıscher Art mıt dem ganz ausgestreckten kleinen Eneer.
Damıt gewınnen WIr ern welıteres Indız, da{fß die Kreuztahrer auch In dieser
Hınsıcht byzantıinıische Elemente übernommen haben

Wenn WIr das (GGewand un seıne Faltengebung näher betrachten UD mıt
metropolıtanıschen Beıispielen vergleichen, lassen sıch provınzıelle Züge
nachweısen, die Christus-Bild mıtprägen. Aufftallend 1St der Gegensatz
zwıschen der typısch byzantınıschen TIracht der Christus-Figur eınerseılts
un der stark ornamentalen Auffassung der Faltengebung andererseits.
Christus 1STt. VO eıner dunkelroten Tunıka un eiınem graublauen Mantel
eher’umhüllt, als da{fß S$1C rag Schwere, dicke Parallelfalten des Mantels,
durch Goldtesserae hervorgehoben, tallen In eıner umschlingenden CWE-
Suns üppıg VO den Schultern über die Brust, den lınken Arm entlang un
ıh Sanz verdeckend, bıs den Knıen, SE In einem schweitenden
Klammer-Ornament hängenbleiben. Dieser Drang, den Faltenwurf AaUS dem
organıschen Zusammenhang lösen un ıhm IN hohem Ma{fie dekoratiı-
VCS Eigenleben gyewähren, 1STt. der metropolıtanıschen Malereı tremd
Beıispiele, W1€E dıe Ssıtzende Christus-Figur aus der Deesıs INn einem Berliner
Psalter 406 (Abb. 7) oder AaUuUsSs der Vısıon des Habakuk In eıner
Handschrift dıe Miıtte des Jahrhunderts (Abb 8), die wahrscheinlich
1m Pantokrator-Kloster In Konstantınopel yemalt wurde, lassen erkennen,
da Mosaık VO okalen Künstlern geschaffen 1st >6 IDIEG Proportionen
der gleichen Gestalt In den Szenen auf Fol.178v (Parıs, Inst. ath Copte-Arabe 1’ Abb 14 be!
HUNT testzustellen.

54 |)EMUS Anm. 41) 15 Vgl uch DERS., Dıe byzantınıschen Mosaıkıkonen Dıie
groißsformatigen Ikonen Osterreichische Akademıe der Wiıssenschaften, Philosophisch-
Hıstorische Klasse, Denkschriften, 224) (Wıen S unterschıiedliche Segensge-
STECN, hre Bedeutung un ıhre zeıtliche Differenzierung urz behandelt werden.

) Buchthal (Anm Taflla:
56 Für dıe verschollene Berliner Handschrift vgl BUCHTHAL (Anm und CUTDER:

The Arıstocratic Psalters In Byzantıum Bıbliothe&que des Cahıiers Archeolog1iques
(Parıs 5 23 Für dıe Mınıatur miıt der Vısıon des Habakuk vgl ©od3839.; tol.9v des
Sınaı-Klosters In WEITZMANN/G. (GALAVARIS, The Monastery of Saınt Catherine al Sinal.
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der Fıgur un das S1tzmotıv führen uns be1 näherer Betrachtung ZU

yleichen Schlu{fß: Der Oberkörper erscheınt 1mM Verhältnis Z Rest des
Körpers überlang, un der Sıtzwıinkel un damıt auch ede Iusion VO

Tiefenwirkung sınd den verhüllenden Falten weıtgehend verschwun-
den Dıi1e Fıgur erweckt den Anscheın, als ob S1IE stehe un nıcht SItZe. Der
Apostel Jakobus AaUS der Verklärungs-Szene des Melisendis-Psalters (Abb
1ST. eın Parallelbeispiel für ähnliche Proportionen sıtzender Fıguren.Christus aus dem Eınzug INn Jerusalem ın der yleichen Handschrift (Abb 10)scheint eher VO Esel abzurutschen als test auft ıhm sıtzen. Der orlentalı-
sche Seıtenritt tand über lokale Vorbilder Eıngang 1INS westliche Miılieu des
Melısendis-Psalters. Wır können daher annehmen, da{ß auch Sıtzmotive un
Körperproportionen dieser Art VO okalen Vorbildern übernommen WUTL-

Der nımbierte Kopf un besonders das gul erhaltene, feın yearbeıtete
Gesicht (Abb D erhärten dıe Indızıen, da{f die Künstler nıcht aus Konstan-
tinopel m auch keine Abendländer d  N, sondern Eınheimi-
sche, die der okalen Mosaıktradıtion des Heılıgen Landes verpfilichtet

9 Dı1e Affinität den Mosaıken ın Bethlehem, welche dokumentie-
LECH,; da{fß hıer lokale Künstler, W1€ der syrısche Diakon Basılıus, Werke
WAarcCNh, läfßt dies klar erkennen 9

In seıner Darstellung der Kreuzfahrerkunst sıeht Thomas Boase eiıne
ZEWISSE Ahnlichkeit zwıschen dem Gesichtsausdruck des Christus-Bildes
und den Pantokrator-Darstellungen INn Cetalü (Abb 13) un Daphnı
(Abb 6), dıe In eıner „geheimnısvollen Ernsthaftigkeit“ (myster10us graVvıity)
The Iluminated Greek Manuscripts. Volume COne Tom the Nınth the Twelfth Century
(Princeton 140—152, bes.142 mıt Taf. DA Abb 4/4

7 Dıie Reıhe der erhaltenen Tradıtionsträger beginnt mıt den Mosaıken des Felsendoms In
Jerusalem un der Grofßfßen Moschee In Damaskus, beıde AU>S der Zeıt der Umayyaden, terner
mMıt den Mosaıken der El-Aasa Moschee In Jerusalem, besonders dıejenıgen des Trıumphbo-
SCNS, dıe In das Jahrhundert datiert sınd und letztlich 1Im 12 Jahrhundert dıe Mosaıken der
Geburtskirche ın Bethlehem. Diese Mosaiktradıition ann eiınwandtrei verfolgt werden, beson-
ers anhand VO anıkonıschen Motiıven W1€ Pflanzenkandelabern, Rankenornament un:
Architekturdarstellungen, SOWI1E VO Amphoren, Akanthusblätter un: Perlmutt, letzteres als
Materialbereicherung, das neben las- un: Steintesserae die polychrome Farbpalette einıger
Mosaıken mıtprägt. Akzent und Anteıl diıeses konstant tradıerten Motivrepertoires Im KOompo-
sıtıonsgefüge der erwähnten Mosaiken weılsen deutlich auf eıne „Schulenmäfßige“ Überliefe-
rung hın, dıie $ INn der Tat erlaubt, V einer Mosaıikschule des Heılıgen Landess, b7zw der
syropalästinensischen Kunstlandschafrt sprechen.

53 Für den lokalen Maler un Dıakon Basılıus, der In Bethlehem miıt dem
„‚Mönch Ephrem, Maler und Mosaızıst“ Werke WAar un: sıch un seıne Landsleute Fulse
des Engels, der zwıschen dem achten un: nNneuntien Fenster In der Engelzone der Nordwand des
Langhauses steht, In seiner syrıschen Heımatsprache verewıgt hat, vgl dıe VO U freigelegte
Inschritt INn KÜHNEL, Das Ausschmückungsprogramm der Geburtsbasılika In Bethlehem.
Byzanz un Abendland Im Königreıch Jerusalem, In Boreas 10 (1987) 148 und Abb un
DERS., The Tweltfth-Century Decoratıon ot the Church of the Natıvıty; Eastern and Western
Concord, ın SAFRIR (B ncıent Churches Revealed (Jerusalem 203, Tat XIL,d
(Farbabbildung).
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estehe 9 Marıe-Luise Bulst-Thiele wırd beım Betrachten der Christusfigur
den Pantokrator normannıscher Kırchen erinnert (Abb 13) öl Bagattı

spricht VO eıner Verwandtschaft zwıschen den Golgotha-Mosaiken
un den Mosaıken IN Bethlehem Dıie Filıatıon komme nach seıner Meınung
In der weıchen Faltengebung des Chrıistus-Mosaiks un den Fıguren VOoO
Heraklıus un Helena SOWIE In der konzentrischen Setzung der LTesserae In
den Nımben einıger Fıguren sowohl INn der Grabeskirche W1€ In der Geburts-
kırche ZUuU Ausdruck. Damıt datiert Bagattı dıe Mosaıkausstattung der
Golgotha-Kapelle später als 1149, nämlıch In die sechzıger Jahre, un
xy]aubt, In ihnen das Atelier des INn Bethlehem inschriftlich bezeugten Mosa1-
Z7ı1sten Ephrem entdeckt haben, 1mM Gegensatz der anderen Stilrich-
LUNg, des Malers Basıl, den als den „Sızılıaner“ bezeichnet @.

In der Tat typısıert das Christusgesicht der Grabeskirche weder den
Ausdruck der Ehrfurcht gebietenden Kraft des Pantokrators, W1€ In Daphnı
Abb 6), noch dıe ylaubhafte Santtheit der Christus-Figur der Cappella
Palatina (Abb 14) un auch nıcht dıe negatıve Gemütsstimmung des ENL-
täuschten Pantokrators 1ın San Marco ®2 Es wırd hıer eher eın duales

5Q HA7ZARD ( The Art an Architecture oft the Crusader States (Wısconsın
IS Hıstory of the Crusades I he VO SETTON).

( BULST- T HERBLB (Anm 46 /
BAGATITI, Un aquarello de] Horn (1728) dı distrutto USAa1CO de| Sepolcro, In

Lıber Annuus (1955—1956) 2/1—-278, bes 276 Von den Thesen des bedeutenden tranzıska-
nıschen Archäologen, dessen Werke ber das Heılıge Land wıssenschaftlich bedeutend bleiben
werden, IST Jer dıe grundsätzlıche Vorstellung einer möglıchen Verwandtschaft der Mosaıken
der Grabeskirche un derjenıgen In der Geburtskirche VO Interesse. Der weıter 1m TLext
VO uns durchgeführte Stilvergleich zwischen dem Christus der Golgotha-Kapelle und der
Fıgur des Mathan aus der Reıhe der Vortahren Christı ın Bethlehem tührt Resultaten, dıe
Bagattıs Thesen wıdersprechen: [)Das Mosaık der Grabeskirche spiegelt eine rühere Stilphase
als das der Geburtskırche wıder un: IST sSOmıt guL L dıe Zeıt WnZ WG der Eınweihung VO 1149

datıeren. Das äfßrt dıe Annahme D da die Mosaıken der Grabeskirche aut dıe Jüngeren,
dem komneniıschen Stil der spaten sechzıger Jahre des I5 Jahrhunderts angehörenden Mosaı-
ken der Geburtskirche vorbildhafrt gewirkt haben un nıcht umgekehrt. Somıit wırd Bagattıs
Identifizierung des Künstlers Ephrem UNnSs bekannt A4US der kaıserlich-königlichen Mosaıkın-
schritft In der Bema der Geburtskirche (dazu KÜHNEL, Dıie Konzilsdarstellungen In der
Geburtskirche INn Bethlehem: ıhre kunsthistorische Tradıtion und ıhr kırchenpolitisch-histori-
scher Hıntergrund, In ByZ L 99 als Schöpfer der Christusfigur un der
Heraklius- un Helenagestalten INn der Golgotha-Kapelle überflüssıg. Weıterhin 1St CS uch
überflüssıg, ber die sizılıanısche Herkunftt des anderen In Bethlehem inschriftlich überlieterten
Mosaızısten Basılıus spekulıieren. Wıe ben gezelgt, W ar eın okaler Künstler, der sıch In
der damalıgen üblıchen Landessprache Palästinas, nämlıch syrısch, verewıgte. Nıcht zuletzt hat
CS sıch methodisch als abwegıg erwıesen, das Aquarell des Kaiserpaares Heraklıius un: Helena

das keineswegs VO Horn 1Im 18. Jahrhundert als Kopıe 1m Sınne der ursprünglıchen
Stilechtheit gefertigt wurde, sondern als Dokument eines vErSahsCHNCN Bıldprogramms In die
Stilanalyse eiınzubezıehen.

62 ber uancen uUun: fteine Abstuftungen 1M Ausdruck un: Charakter der unterschiıedli-
hen Pantokrator-Porträts der Mosaıkkunst des un 12 Jahrhunderts vgl zuletzt |)EMUS
(Anm 41) 175 An dieser Stelle SC1 och z aut eiıne andere wohlbekannte Pantokrator-
Darstellung eingegangen, aut dıe Berliner Mosaıkıkone mıt dem Christus Eleemon. S1e wurde
unlängst VWC S HUNT, Art and Colonialism: The Mosaıcs of the Church of the Natıvıty In
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Chrıstuskonzept verbildlicht: elnerseılts der VO trüben Ahnungen be-
drückte, traurıge Gott,; W AaS besonders In der UMteFrenNn Gesichtspartie ZU
Ausdruck kommt, andererseıts der test entschlossene, VO unbeugsamer
Energıe erfüllte Erlöser. Hıer SCe1 eın Wort über die Qualität b7zw den
provıinzıellen Charakter des Kunstwerkes SESALL Bel näherer Betrachtung
des Fragments tällt der Unterschied zwıischen der Zanz teinen Behandlung
des Gesichts, die Ausdruckskraft der Christus-Figur eiınen Höhepunkt
erlangt, der sıch auch 1mM Vergleich mıt den besten zeıtgenössıschen Panto-
kratorbildern sehen lassen kann, und dem Rest des Mosaıks, besonders der
Draperie auf, der Faltenkanon wiıllkürlich un unartıkuliert ISt. un die
Farbpalette stumpf wiırkt. Dieser Eiındruck 1St. zweıtellos auch durch den
Brand V 1808, als das Mosaık stark In Mitleidenschaft SCZOSCNH wurde,
bestimmt. Irotzdem 154r das angewandte zweıtache Ma{fß In der Auffassung
Un Modellierung derselben Fıgur eınen provınzıellen Kanon erkennen. In
den Mosaıken V Bethlehem 1STt. diese Zwiespältigkeıt nıcht ftestzustellen.

Unter den Porträts der Vortfahren Christi, dıe auf der Südwand der
Geburtsbasılika dargestellt sınd, ı1etert das Bildnis des Mathan (Abb Z
eiıne ZUEE Parallele WWSCTGIMIMN Christusbild (Abb H Dıie Physiognomien
der beıden sınd ähnlıich, der Stil, die Farbpalette un dıe Technık jedoch
unterschiedlich. Dıe Linıenführung, dıe Konturen un dıe Farbschattie_rung
Bethlehem 169) an the Problem of „Crusader” Art,; In DOP 45 (L Anm S: Z
Kunstwerk, das In Bethlehem In den sechziger Jahren des 12. Jahrhunderts entstanden ISt;
erklärt. Diese Zuschreibung wurde aufgrund VO angeblich gemeınsamen Merkmalen, dıe dıe
Ikone un: die Fıgur des Jakob aus der Reihe der Ahnen Christı auf der Südwand der
Geburtskirche aufzeıgen, VOrSCHOMMECN. Dabe] wurde die Benutzung VO Sılbertesserae In den
beıden Beispielen als eın besonderes Identitätszeichen hervorgehoben. Nun ISt WAar In
Bethlehem dıe Farbigkeıit der Mosaıken (wıe auch anderswo, Z In San Marco In Venedig)
uch VO Sılber gepräagt, be1 SCHAUCICH Anschauen der Jakob-Figur, vgl dıe Farbabbildung hel
KÜHNEL, Ausschmückungsprogramm (Anm 58) Tat. 2 wırd jedoch klar, da{fß In diesem Fall
keine Sılbertesserae benutzt wurden. Das wırd uch durch dıe Autopsıe, dıe ( uns während
der Feldarbeiten nifer':  D wurde, bestätigt. W as VO Hunt irrtümlıch als Sılbertesserae
ANSCHNOMM wurde, sınd ledigliıch Steintesserae natur-weißer Tonalıtät. Der Vergleıich Z7WI1-
schen den beiden Fıguren zeıgt aber uch 5 unabhängıg VO diesem Flüchtigkeitstehler,
wesentliche Unterschiede In der Modellierung des Gesichts un In den 2a7Zzu angewandten
Linearschemata, WI1€E In der Formung des Bartes, des Halses, der Lıppen, der Nase un der
Augenpartıien, terner In Inkarnat un Schattengebung SOWI1E Im allgemeinen Farbklang und
nıcht zuletzt In dem gebrochenen Faltenmuster des blauen Mantels In der Ikone In der
vertikal-kontinurerlichen Faltenführung des Gewandes beı Jakob. Insgesamt sınd dıe Unter-
schiede beträchtlıich, da dıe bethlehemuitische Herkunft der Mosaıikıkone und ihrer
Datiıerung In die sechzıger Jahre nıcht vertretbar IST. Der Stilunterschied der beıiıden ISt auch e1IN
zeıitlicher. Der 502 „dynamische“ Stil der komneniıschen Malereı wırd In dem DPorträt VO

Bethlehem INn den starken Farbkontrasten besonders zwıschen Grün-Blau-Rot, terner In
der unruhıgen Bewegung des Bartes un dem Kontrast zwıschen Licht un Schatten In der
Stirnpartie deutlıch, SOWI1E In dem intensiıv-wachen Blick des Jakob 1Im Gegensatz ZUuU

ausdrucksleeren Antlıtz Christı. Dıie sorgfältig durchgeführte Analyse der Mosaıkıkone VO

L)EMUS, Mosaıkıkonen (Anm 54) E Farbtafel Aln zeıgt überzeugend, da{fß das Berliner
Beıspıel einwandrtreı 1m ETSKEN Viertel des | L Jahrhunderts, nıcht In der Provınz, sondern
YEWISSET Ausdrucksschwäche INn Konstantıiınopel entstanden IST.
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des Christusgesichtes sınd ruhiger, W as eın anderes Stilempfinden wıderspie-
gelt Demgegenüber enthüllt Mathans Porträt Jjene Erregbarkeıt In Linıe D
Farbe, die dem „dynamischen“ Stil der spaten sechziıger Jahre des Jahr-hunderts entspricht, als die Mosaıken In Bethlehem entstanden. Das hrı-
stusgesicht der Golgotha-Kapelle gehört nıcht In diese Stilphase. HINE
Datierung unmittelbar VOT das Jahr 1149, ın dem die Grabeskirche eINZE-weıht wurde, 1St. deswegen nıcht D  — aus historischen Gründen, sondern auch
hinsıchtlich des Stils zut vertretbar. Dıie Chronologie der beiden Porträts
erlaubt die Annahme, da{fß die Mosaıken der Grabeskirche eın reiches
Kepertoıre Ikonographie un Typen anboten, das INn der Mosaıkkunst der
zweıten Hälfte des Jahrhunderts Wıderhall tand Der physiognomische
Typus Christı stellt eın konkretes Beıispıel dafür dar‘ W1€ dieses Repertoire
übernommen un dem Stilempfinden angepaßt wurde. Dıi1e In der
Forschung oft VEHLLLEGVENE Meınung, Kaıser Manuel habe In der Grabeskirche
W1€E INn der Geburtskirche Ausbesserungsarbeiten VOIrSCHOMME un sıch
auch der Mosaıkdekoration der mitbeteılıgt, beruht auf eıner
Stelle beı Phokas, die pauschal interpretiert wurde Ö: Phokas spricht NUr VO  =
einer mı1ıt m Gold bedeckten Steinplatte des Grabes Christı, dıe VO
Manuel Komnenos gyespendet wurde. Dı1e Beschreibung äflt auch nıcht
zwiıngend auf eın Mosaık schliefßen, geschweıge Cn auf andere Mosaıken
der soNnstıge Keparaturen, dıe INn der Grabeskirche gespendet haben soll
Wenn WIr dıe ruhmhaften Worte des Phokas, die die Anteılnahme des
Kaısers Manuel der Mosaıkausstattung der Geburtskirche schıldern, mı1ıt
denen, dıe INn der Beschreibung der Grabeskirche verwendet, vergleichen,

wiırd deutlich, daß der auf die Taten selınes Kaısers stolze Byzantıner 1M
Falle der Grabeskirche wenıg berichten hat Dies scheint darauf hınzu-
deuten, dafß die musıvische Ausschmückung der Grabeskirche 1mM wesentli-
chen schon VO der Annäherung zwıschen Kaıser Manuel un KönıgAmalrıich abgeschlossen WarTr Dıie Vergoldung des Grabsteins durch Kaıser
Manuel 1ST demgegenüber eher In die Annäherungsjahre als INn dıe vierzıger
oder tünfziger Jahre datıeren. DG Stiftung Manuels tand kardıinaler
Stelle der Auferstehung iıhren Platz un stellt dıe eher bewulfßte als zurällige
Erfüllung des Wunsches eınes anderen Komnenen, selınes Vaters; des
Kaısers Johannes dar, der auf seınem Totenbett beklagte, gyleichen Ort
der Auferstehung nıcht gestiftet haben können Ö:

Fassen WIr dıie Ergebnisse WMSCLIEGNT. Untersuchung z Dıi1e
erhaltene Christus-Darstellung der Grabeskirche gyehört eiınem Bıldpro-

A das VO den Kreuztahrern Eınverleibung älterer byzantını-
scher Mosaıken AaUS$ dem v Jahrhundert wurde. SO gyehörten z B
dıe Kreuzıgung un die Kreuzabnahme, W1€ CS sıch aus der Beschreibung
des Pılgers Danııil 106/7) erg1bt, ZAUÜE Mosaıkausschmückung, die Konstan-
tIn Monomachos 048 In der Kırche unternahm. Die Hımmelfahrt dagegen

D3 RKHC.Gr (1875) 541
654 Vgl UT STDENMBLE (Anm 455
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entstand INn der Kreuztahrerzeit. Dıiıe vergleichende Stilanalyse hat gezelgt,
da{fß die austührenden Künstler Einheimische un da{fßs dıe Mosaıken
unmıttelbar VOT 149 gyeschaffen wurden. Dıe Ikonographie 1St. der lokal-
byzantınıschen TIradıtion verpflichtet. Dıie entstandene Mosaıkenpracht
veranschaulıcht, da{ß dıe Kreuzfahrer-Generation die Miıtte des Jahr-
hunderts weıtgehend orlientalisiert WAar, zumındest W as hre Mosaikkunst
betrifftt.



Dıie VWeıhbischöte 1m Heılıgen Römischen Reich

R]

Von CLEMENS

Vorbemerkungen!
Als dıe Väter des I1 Vatıiıkanıischen Konzıls D Oktober 965 auf der

VIL öffentlichen Sıtzung mıt 2319 Ja DE Z7WeI Neın-Stimmen (beı
eıner ungültigen Stimme) das darauthin V(O)) Papst Pau]l VI promulgierte
Konzilsdekret AChrstus Dominus“ „über dıe Hırtenaufgabe der Bischöfe In
der Kırche“l1 verabschıedeten, wurde nıcht MM  —_ eın langwieriges Rıngen des
Konzıls dıe Neubestimmung des Bischofsamtes? Ende yeführt,
sondern CS tand mı1ıt den 1m 1008 Kapıtel des Bischofsschemas („Die Mitarbei-
HEn des Diözesanbischofs 1m Hırtendienst) den Nummern 25 un 26°
ausgeführten Überlegungen ZU Amt der (Koadjutoren und) Weıhbischöfe
eıne die Geschichte der Christenheit begleitende, keineswegs ımmer gerad-
lınıge Entwicklung eines häufig umstrıttenen Instıtuts ihren vorläufigen

1 + Abkürzungen:
AH Archıv des Hıstorischen ereıns tür Unterfranken un: Aschaffenburg 4/23 (Würz-

burg 1837/38)—70 (1955/56)
BMKG Beıträge ZUr Maınzer Kirchengeschichte (Frankfurt/M. 1986) ff.

Gulden
Hıerarchia catholıca medi] eV1 SIVEe Su pontificum, Seeh) cardınalıum,
ecclesiarum antıstıtum serles, Aufl., hg. ONRAD LEUBEL, aAb AaNN O 1198

431 perducta (Münster IL ab 41110 AA ad
1503 perducta (Münster II saeculum X] ab A 503 complectens
(Münster pontificatu Clementis I88| (1592) ad DONtIfICA-
[UM Alexandrı NIl (1667) (Münster

JVABG Jahrbuch des ereins tür Augsburger Bıstumsgeschichte (Augsburg 1967) it.
Miıtteilungen des ereıns tür Geschichte un: Altertumskunde Erturt 1 (Erfurt
1865)—55 (1940), 54|

@En der ähnlıche(s)
RNOS Römische Quartalschrift. Supplementheft (Rom-Freiburg/Br.-Wıen $
SKBEKE Studien ZUr katholischen Bıstums- un Klostergeschichte (Leipzıg 1961) ff.

Quellen un Forschungen ZUTr Geschichte des Bıstums un Hochstifts Würzburg
(Würzburg 1948)ff.

Schlern Der Schlern. IUlustrierte Monatsheftfte für Heımat- und Volkskunde (Bozen
1920)—19, 778 Juli/August), 20

Llext: 58 (1966) 673—696, 1er ach TK Das / weıte Vatıkanısche Konzıil.
Dokumente un Kommentare, I1 (Freiburg—-Basel-Wıen 1 4ARZDAT

Vgl MÖRSDORF, Geschichte des Dekrets ber dıe Hirtenaufgabe der Bischöfe, In
TK Konzıil { 1 (Anm 128—146; 1er 146

Vgl LLIhK Konzıl { [ (Anm 195—199
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Abschlufß Dıe vVvOrFausscRHaNnsSsCHNCH Debatten VOT allem die rechtliche
Stellung der Koadjutor- und Hıltsbischöfe* un hre Vollmachten, die
Beteiligung der Hılfsbischöfe nıcht 1U  — bel den Weıhehandlungen, sondern
auch den Leitungsaufgaben, die dorge das In dem resıdıerenden
Bischof als dem Haupt des Bıstums yründende Zeichen der Einheit® us  z

spiegelten noch eınma| das Auf un der Entwicklung, dıe Fragen Lll'ld
Probleme der vVErSaNSCHNCNH Jahrhunderte.

Die U  - unzureichende Quellenlage, aber auch die weıtgehende Fixie-
HU der Forschung auf Bischöfe un Domkapıtel mÖögen azu beigetragen
haben, da{ß dıe Weihbischöfe INn der Kirchengeschichtsforschung bisher [1U  -

wen1g beachtet wurden, obwohl S1E über Jahrhunderte hinweg das kırchliche
Leben entscheidend pragten, VO  - allem In eıner Zeıt, da (Fürst-) Bıschöfe
durch politische Tätigkeıiten beansprucht N, Z mehrere Diözesen
kumulıerten, demzutolge In bestimmten Diözesen nıcht oder MNUu  _ selten
residierten oder Sar dıe Ööheren Weıhen nıcht esaßen. IDG Weihbischöfte

oft die eigentlichen Hırten der Gläubigen Ul'ld ragten das theolo-
visch yesehen wesentliche, In den Quellen jedoch nıcht den entsprechenden
Niederschlag tindende Bıld der Kırche"”. SE In Jüngster eıt wıdmeten sıch
verschıiedene Untersuchungen der Rolle der Weihbischöfe INn der Kıirchenge-
schichte des Reiches

Vgl azu MOÖRSDORF (Anm 134—1 36 (Koadjyutor- und Hılfsbischöfe).
Vor dem Hıntergrund ıhrer Hauptaufgabe, der Unterstützung des Bischofs bel den

Weihehandlungen, wırd 1Im deutschen Sprachraum hıs heute weıtgehend dıe Bezeichnung
„Weihbischof‘ verwendet; angesichts der zunehmenden, durch das Konzıil gyeförderten Beteılı-
SunNng uch Leitungsaufgaben wurde schon In der Konzıilszeıt darauft verwıesen, richtiger
uch Im Deutschen den VOoO Konzıl verwandten Begriff „Hılfsbischof” („EPISCOPUS auxiliarıs”)

verwenden. Vgl z B MOÖRSDORE (Anm LBn
So torderten Väter 4US den Jungen Kırchen Atrıkas dıe Abschaffung des Instıtuts der

Hılfsbischöfe, weıl eıne Mehrheıt VO Bischöfen In eiınem Bıstum dem atrıkanıschen Stammes-
bewulfßstsein, das NUur eınen Häuptling kenne, tremd Nal ESs werde Ort nıcht verstanden, da{fß e1INn
mMI1t allen Zeremonıen geweıhter Bischot hne utorit. se1 Vgl MOÖRSDORFE (Anm 135

Vgl KREMER, Herkunft un Werdegang geistlicher Führungsschichten INn den Reichs-
bıstümern zwıischen Westfälischem Frieden un Säkularısatıion. FEürstbischöfe Weıiıhbischöfte
Generalvıkare ROIS 4/) (Rom-—Freiburg-Wıen 59f. F. JÜRGENSMEIER (He),
Weihbischöte un Stitte. Beıträge reichskirchlichen Funktionsträgern der Frühen euzeıt

BMKG (Frankfurt/Maın 9f
IDITG Bischöte des Heılıgen Römischen Reiches 448 hıs 645 Eın bıographisches

Lexıkon, hg (SANZ Mitwirkung BRODKORB (Berlın G-1448) IDIIG
Bischöfe des Heılıgen Römischen Reıiches 6458 hıs X05 Eın biographisches Lexıkon, he

(5ATZ unfier Mitwirkung JANKER (Berlın ( G-1648) Dıie Bischöfe der
deutschsprachıgen Länder 1785/1803 ıs 945 Eın biographisches Lexiıkon, he (SATZ
(Berlın m G-1803) KREMER (Anm

Neben dıesen das Reichsgebiet b7zw. dıe deutschsprachıgen Länder ın ıhrer esamtheıt
einbeziehenden Untersuchungen biıetet für dıe Weihbischöte einzelner Diözesen ın der trühen
euzeıt wichtige Beıträge der Sammelband von JÜRGENSMEIER (Anm darın: AUSBER-
GER, Aufgabenbereich, sozıale Herkunft und Bedeutung der Regensburger Weihbischöfe In der
Frühen Neuzeıt, In eb VED —J (GGELMI;, Funktion un: Bedeutung der Brixener Weıhbischö-
fe In der Frühen Neuzeıt, In eb DA REINHARDT, Proftile der Weiıhbischöfe VO

Konstanz In der Frühen Neuzeıt, In eb A 151 HEIM, Der Bischoft VO Chiemsee als
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Die Vorgeschichte bıs 448

IDITG Antänge des Amtes, das 1M deutschen Sprachraum tradıtionel]l mıt
„Weıhbischof”?®, trettender aber durch die Übersetzung des lateinıschen
„EPISCOPUS auxıllarıs”  9 Auxilıar- oder Hılfsbischof, bezeichnet wırd, lıegen
zumiındest teilweise 1m dunkeln!!; jedoch äflßt sıch einschliefßlich möglıcher
Vortormen eıne lange, wechselvolle, INn den einzelnen Diözesen Zl sehr
unterschiedlich verlautende Vorgeschichte ausmachen. Nachdem zunächst

Weıhbischot ın Salzburg un: dıe Stellung des Archidiakons un Stiftspropstes VO Herren-
chiemsee, In eb DL —O H- ÄSCHOFF, Weıhbischöte ın Hıldesheim VO spaten Miıttelal-
er hıs ZUur Säkularısatıon, In eb 66—90 HENGST, Paderborner Weihbischöfe des 16 un:
17. Jahrhunderts, In eb Sı FREIIN UER, Weihbischöte un Kollegiatstifte Im
Fürstbistum Münster seıt der Reformation, ın eb O41

Für einzelne Diözesen lıegen NMEUEGCTIE Darstellungen der Weıiıhbischotsreihen VO Vor allem
sınd die Darstellungen der Helvetıa Sacra (HelvSac) NECNNECN KUNDERT, IDITS Weıhbi-
schöte des Bıstums Basel, In HelvSac I (4972) DE P (CLAVADETSCHER
W. KUNDERT, Die Weihbischöfte des Bıstums Chur, In HelvSac 1/Al (1972) 506—51 1

J ÜCHLE, Die Weıhbischöte (des Bıstums Konstanz), In HelvSac L (993) 5042572
Desweıteren: BRANDT HENGST, Dıie Weiıhbischöfte INn Paderborn (Paderborn

GELMI, Dıie Brixner Weihbischöfe VO Ende des 15 ıs Zzu Ende des I Jahrhunderts, In
Schlern 6® (1994) I8VZO0G P RUMMEL, Die Augsburger Bischöfe, Weihbischöfe un
Generalvıkare VO Jh bıs Z Vatıkanıschen Konzıil (1598—1963), In JVABG 24 (9D0)
D 14 SCHRÖER, Dıie Bischöfte VO Münster. Bıogramme der Weıhbischöte un: General-
vikare T HISSEN PEC® )as Biıstum Münster, (Münster 54130 (Weıhbi-
schöte der Hıltsbischöte In Münster 1222-1988). SEIBRICH, Dıi1e riıerer Weiıhbischöfte
(ım Druck). STIEGTLITZ (Bearb.), Handbuch des Bıstums Osnabrück (Osnabrück L991)
6—29 (Dıe Weıiıhbischöfe In Osnabrück). I RAEGER, Dıie Bischöte des mıttelalterlichen
Bıstums Schwerıin (Leipzıg 186—29724 (Weıhbischöte).

Als CS Zugang: P HOFMEISTER, ıIn EK 10 (1965) 980
10 So Codex des Kanonischen Rechtes Lateinisch-deutsche Ausgabe, hg 1ImM

Auftrag der Deutschen Uun: der Berliner Bischofskonferenz, der Osterreichischen Bischofskon-
terenz, der Schweizer Bischofskonterenz SOWI1E der Bischöfe VO Bozen-Brixen, VO Luxem-
burg, VO Lüttich, VO Metz un Strafßburg (Bonn-Kevelaer 989) 168 (Can SW/ In
Quellen un Liıteratur tindet sıch tür das Amt des Auxıliarbischofs daneben eiıne Vielzahl
weıterer deutscher un lateiniıscher Bezeichnungen, WwW1€E „VICArIUS In pontificalıbus”, Suffragan
der „EPISCOPUS suffraganeus“ (FIC),; ePISCOPUS titularıs, EPISCOPUS In partıbus (infıdelium),
EPISCOPUS nullatensıs (weıl der Auxıliarbischof keiner echten 1Öözese vorsteht), ePISCOPUS
annularıs (wegen des Bischofsringes; vgl PLÖCHL, Geschichte des Kırchenrechts 11L
Das katholische Kırchenrecht der Neuzeıt, |München 1959 229 VICES epPISCOPI
N E In pontıficalıbus VICES SCICNS, VICES In spırıtualıbus; INn pontificalibus el spırıtualıbus
pCI Civitatem dioecesim VICES SCICNS, VICArIUS In pontificalıbus; generalıs VICAarIUs In
pontıficalıbus (vgl P HINSCHIUS, DDas Kırchenrecht der Katholiken un Protestanrfen INn
Deutschland, J System des katholischen Kırchenrechts mıt besonderer Rücksicht auftf
Deutschland Berlın 174, 176) der ‚COEPISCOP1” (vgl El..] BRANDT, Fürstbischof un:
Weihbischof 1Im Spätmuttelalter. Zur Darstellung der sacrı miınıster11 des reichskiırchli-
chen Epıiskopats, In Ecclesıia miılıtans. Studien Z Konzıilien- un Reformationsgeschichte.
Remigıius Bäumer, he BRANDMÜLLER IMMENKÖTTER ISERLOH, MÖl Zur
Reformationsgeschichte |Paderborn-München-VWiıen-Zürich 1—-1 1er 15

Vgl MAIER, Zum Amt des Weıihbischofs, In Dıie Bischöfe VO Konstanz, hg
KUHN MOSER REINHARDT S5SACHS, Geschichte (Friedrichshafen
7/6—83, 1er
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die Ausübung der Weihegewalt den vornehmsten Aufgaben der Bischöte
gyehört hatte, die S1C persönlich wahrnahmen, un U bel iıhrer Verhinde-
rung Bischöfte benachbarter Bıstümer einsprangen, eröffnete sıch 1M 15 Jh
zunehmend dıe Möglıichkeıt, die Pontitikalien durch Weihbischöfte wahr-
nehmen lassen L

Die Anfänge des Weihbischofsamtes 1m Sınne VO Vorformen sınd wohl
1m 3  > Jh be1l den Chorbischöfen des (Istens suchen !3. DieseJ0
vocn XWOQENLOKONOL, Landbischöfe, erscheıiınen selt dem Jh als SILLOXONOL
TOOV AYOOV den Unterzeichnern verschiedener Synoden. Im Gegensatz

dem in der Metropole resıdierenden Bischof dıe Vollmachten des
Landbischots jedoch beschränkt: tür dıe Spendung öherer Weıhen benö-
tigte die Zustimmung des „Stadtbischois”, dem der entsprechende Land-
bezirk zugeordnet W ar Ihre nachgeordnete Stellung zeıgte sıch auch, als die
Synode V Neocaesarea (314—3 die Chorbischöte 1m Unterschied
den Diözesanbischöfen nıcht als Nachfolger der Apostel, sondern als
Nachtolger der L Jünger (Lk 10.1—24) bezeichnete 14. Schon 1n dıeser eıt
zeıgten sıch vermutlich Aaus orge dıe das Amt geknüpfte Einheit der
Kırche Widerstände die Einriıchtung der Chorbischöte.

Im Westen lassen sıch ErSsSi selit dem Jh 1M Frankenreich Chorbischöte
nachweısen !42, diese aber nıcht eiınem untergeordneten Landbezirk
vorstanden, sondern In der Aut der spateren Weiıhbischöte den Bischof be]
der Verwaltung der Diözese un der Ausübung der Pontitikalien unterstutz-
Le  3 Es scheınt, dafß nıcht das Amt des Chorbischots aus dem (Osten auf den
Westen übertragen worden 1STt un dort bıs 1INS Jh überdauerte, sondern
da{fß Rückegriff auf dıe Kanones der alten Synoden des (Istens lediglich
dıe Bezeichnung auf das VOT allem eiınem Bedürfnis der 1Ssıon ENISPrE-
chende NEeUEC Amt übertragen wurde. Die Chorbischöte esaßen alle iıschöft-
lıchen Rechte; CD S$1E aber In einer Diözese neben einem Diözesanbischof
wırkten, konnten S1CE diese NUr mı1t dessen Zustimmung ausüben.

uch In den 1mM Frankenreich 1mM 8R /9 Jh erwähnten wandernden Bischö-
ten ohne testen SItZ, dıe oft aus Schottland UE 1SsıonN auf das Festland
kamen un zunächst nıcht auf eın bestimmtes Bıstum konsekriert werden

12 Vgl Zu W. JANSSEN, 1)as Erzbistum Sln 1m spaten Mittelalter 1—-15
Geschichte des Erzbistums Köln, hg HEGEL u (Köln 355—5363, Jjer

355 f der JT ÜCHLE, ın HelvSac | 2 (1993) 505
13 /u den Chorbischöten HINSCHIUS (Anm 10) 162—169 RUPP, Der Titularepi-

skopat ıIn der römisch-katholischen Kırche mıiıt besonderer Berücksichtigung der deutschen
Weihbischöte (Dıss Jur Breslau) (Berlın VEZN PLÖCHL, Geschichte des
Kırchenrechts )as Recht des erSiECN christlıchen Jahrtausends. Von der Urkirche DIS Z
yroßen Schısma (München *’1960) 3230)—3534

Vgl z B beı BRANDT-HENGST, Paderborn (Anm aVl
14a Die Ursache des spaten Belegs 1m Westen ISst mögliıcherweise in tehlender (zufälliger)

Erhaltung entsprechender Zeugnisse suchen. ]. DRESKEN-WEILAND, Repertorium der
christlich-antiıken Sarkophage, (ım Druck), Nr 509 datıert z B eiınen ın Solın gefunde-
NC Sarkophag MIt der Inschrift: „deposti0 Eugrafi/choreep1iscop! 1€) K(alendas)/
Novembres“ INSs Jh
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konnten (ep1Scop1 reglonarıl/gentium), mu eıne Vorform des Weihbi-
schofsamtes gyesehen werden L S1e standen möglicherweise In der TIradıtion
der ıroschottischen Kloster- oder Mönchsbischöte. In Bayern, Anfang des

Jh.s eın typısches Missı:onsland ohne teste Diözesanorganısatıon, tanden
sıch solch bekannte Wanderbischöte W1€E Emmeram ( 680), Kupert
( /Z0) oder Korbinian (F 720/50)! DE dıe Weıhe solcher Wanderbi-
schöfe oft unsiıcher WAafl, torderte z B Wıntried Boniftatius eıne SLIrENSEC
Prüfung, VO deren posıtıvem Ausgang die Verwendung entsprechender
Bischöfe abhängig seın sollte. In eiınem Briet apst Zacharıas (741—752
stellte Boniftatius V test, dafß verschiedene Bıstümer aUS polıtischen (srün-
den unbesetzt selen oder Laıen oder unwürdıge Geıistliche diese innehätten.
In diesem Fall sollten Bischöfe (ohne Titel) yeweıht, 1mM Gegensatz den
ıroschottischen Wanderbischöfen aber für eıne vakante Dıiözese oder als
Gehilfe In einem Sprengel eingesetzt werden. In den Miıssıonsgebieten
immer wıeder sprengellose „Hılfsbischöfe“ der Leitungsgewalt des
tür das Miıssıonsgebiet ordentlich bestellten Bischofs tätig.

In diesem Zeıitraum scheint dıe Übertragung der morgenländischen
Bezeichnung des „Chorbischots“ auf dıe abendländische Eınriıchtung des
sprengellosen Bischofs nach ıroschottischem Gebrauch geschehen SeIN.
Be1i der Beantwortung verschiedener Anfragen verwendete Papst Zacharıas
IN einem Schreiben den tränkischen Hausmeier Pıppın KD (T /68) den
Amtitstitel /ChorbischorL”. Der apst übertrug mI1t dem Rückgriff auf das alte
Institut der Chorbischöfe die für dieses erlassenen yemeinrechtlichen Nor-
IN auf die Verhältnisse; dabe! regelte dıe strıttige Stellung dieser
Bischöfe durch dıe Unterordnung dıe Jurisdiktion entsprechender
Diözesanbischöte. Im Dla tormierte sıch NO allem 1mM Westfrankenreich
eın zunehmender Wıderstand die Chorbischöte (Konzıl WACh Parıs 829
U V/C) Meaux 345) Der Widerstand scheıint ZU eınen In dem Retorm-
anlıegen begründet, den Diözesen, deren Inhaber eher polıtısch tätıg als
kirchlich engagıert un die deshalb durch Chorbischöte verwaltet
wurden, eine Yeordnete kırchliche Leitung sıchern. /Zum anderen wuch-
SCMH ohl die Bedenken die Gültigkeit der absoluten Weıhe der
Chorbischöfte. Nachdem die Synode VO Metz K die Auffassungen der
pseudo-isıdorischen Dekretalen (die sıch auch die Chorbischöte
wandten) bestätigt hatte, verschwand das Instıtut des Chorbischofs 1M
Verlauft des Jh.s 1MmM Frankenreich, In Irland CS 1MmM Jh 16

Als 1m Zn dıe Sarazenen 1MmM Osten christliche Gegenden besetzten,
mufsten die Or resiıdıerenden christlichen Bischöfe hre Dıiözesen verlassen,
bzw. A WAar den auf diese Diözesen konsekrierten Bischöfen nıcht möglıch,
In den Besıtz derselben gyelangen. Als das trullanısche Konzıil diesen

15 /7u den Wanderbischöfen: HINSCHIUS (Anm 10) Z RUPP (Anm 13) 29
PLÖCHL (Anm 19) 550

16 Dıie Bezeichnung Chorbischoft wurde IN der Folge für andere Institute gebraucht, für
dıe Kantoren der Stitte der Für die Archidiakone.
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Bischöten Berufung auf alte Kanones iıhren Rang un die Rechte auft
hre Diözesen bestätigte L WarTr eın entscheidender Schritt auf dem Weg AA

Titulgrepiskopat,_ eıner der Wurzeln des Weıiıhbischoftsamtes, getan *®. In
Spanıen wurden 1m 9 /10 Jh auf dıe Titel der In den Händen der Ungläubi-
SCH befindlichen Diözesen MC Bischöfe veweılht. Nur selten jedoch finden
sıch 1m Jh solche Bischöfe als Gehilten der Diözesanbiıischöfte, dıe
sıch In der Regel elInes enachbarten oder zutällig In iıhrer Diözese weılen-
den Bischofs bedienten !?, ihnen tür konkrete Pontifikalhandlungen
einen besonderen Auftrag erteılen. HME dauernde Stellvertretung oder
Hıltstunktion 1STt. für diese eıt 211 belegt‘% rst Ende des un 1m

17 Can Aln uUunc modum ordınatıs, ob anC CAauUsamı thronos SU OS (D possıdentibus
1US SUUIMm absque praeiuditio SIC conservandum decrevimus, uL e Ordınatıones diversorum
cleriıcorum 1UxXta CanOoNCs»$ instiıtuant CN auctorıtate praesidentia secundum modum fruantur,
denıque tiırma EL Hara SIT Omnı1s ab IDSIS profecta admıiınıstratio.“ Zitiert ach UPP (Anm 15)

18 Tur Herausbildung des Instituts der Weiıhbischöte: HINSCHIUS (Anm 10) 1YIEE176
RUPP (Anm 13) 3250 FEINE, Kirchliche Rechtsgeschichte auf der Grundlage des
Kirchenrechts Ol SEUTZ: ıe Katholische Kırche (Weımar 306
PLÖCHL, Geschichte des Kırchenrechts I1 Das Kirchenrecht der abendländıschen Christenheit
055 ıs 5 (München “10962) 151=135

19 Gelegentlich tinden sıch auch resignıerte Diözesanbischöte, die 1m Bedartsfall weıterhın
Pontifikalhandlungen ausüben. So resignıerte der Halberstädter Bischof Konrad VO Krosigk
G 1mM Jahre 208% aut seın Bıstum un ZO sıch In das Zisterzienserkloster Sıttiıchenbach
zurück; nachdem sıch In Rom des zunächst nıcht genehmigten Rücktritts gerechtfter-
tigt hatte, wurde ıhm zugestanden, weıter Pontifikalhandlungen auszuüben; solche sınd In der
Folgezeıt mehrtach belegt; 216 konsekrierte Cr beispielsweise den Merseburger Bischof
Eckard (T Als apst Innozenz - ach der umstrıittenen Wahl des
Halberstädter Bischofs Ludolf VO Schladen (F eiıne Neuwahl anordnete, beı der eın
anderer Kandıdat Z Bischof VO Halberstadt gewählt un später päpstlıch bestätigt wurde,
erhielt Ludolf VO Schladen ach langen Abfindungsverhandlungen 259 eıne Domhbherrenstelle
In Halberstadt. Für dıe tolgenden Jahre ISt. als „quondam EPISCOPUS Halverstadensıs“ beı
zahlreichen Pontifikalhandlungen bezeugt. Za beiden vgl ZÖLLNER, Ms (1995) Der 4US

Zypern stammende Claudıus SOozomenus (vgl. (U„RTNER, In . Anm 8 | 67A0 selit 583
Bischof VO Pola ın Istrıen, resignıerte 1600 auf seın Bıstum. eıt 605 ISst mıt weıhbischöfli-
hen Handlungen In Salzburg nachgewılesen.

20 Im Bıstum hur 1St dıe Weıhe durch eınen remden Bischof 178 bezeugt. Vgl
( (CLAVADETSCHER W. KUNDERT, In HelvSac 1/1 (d'972) 506 7Zu Schwerin vgl
RAEGER (Anm 1874 Mınden: m. RANDT HENGST, 1CtrIX Mindensıs Ecclesia.
Dıie Miındener Bischöfte und Prälaten des Hohen Domes, (zARG P N ORDHUES
(Paderborn 16.; Breslau: ]. JUNGNITZ, Dıe Breslauer Weiıhbischöte (Breslau l

Basel KUNDERT, ıIn HelvSac A (1O72) 2298 In Paderborn wurden bıs weıt ber das
Miıttelalter hınaus Weihbischöte In der Regel [1UT 1m Bedartstall bestellt. Möglıcherweise hat
auch W1€E 1Im Erzbistum Maınz Jahresverträge gegeben, dıe Weihbischöfe „1IN partıbus
Thuringiae” jeweıls aut sechs der zwölt Jahre angestellt wurden. Vgl BRANDT-HENGST,
Paderborn (Anm FELDKAMM, Geschichtliche Nachrichten ber die Erfurter
Weıhbischöfe, In A (1900) 4903 unterscheidet tür die Erfurter Weıhbischöte
(Maınzer Weiıhbischöfe In partıbus Thuriıngıiae) 7zwiıschen „Diöcesan-Bischöfen In weıhbischöf-
lıcher (aushelfender) Stellung“ Yı=109 un „Titular-Bischöfen als Weıhbischöte“ se1it S12

Dıe HelvSac unterscheidet eım Bıstum Konstanz 7zwıischen Bischötfen anderer Diözesen mMiıt
Weıhehandlungen In Konstanz (HelvSac 1A2 2’ 503—505) un Weihbischöten 1Im eıgentlı-
hen Sınn, beı denen ber gelegentlich uch nıcht mehr als eıne einzIgeE Weıhehandlung
nachzuweılsen LIST.
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Jh tinden sıch annn A4aUS den neugegründeten Iıyländischen un preufßsi-schen Bıstümern vertriebene Biıschöfte als dauernde Hıltsbischöfe oder Ver-
BEGEGT INn anderen deutschen Dıiözesen; deren Stelle VEGEGCN Ende des
und VOT allem selt dem 14. Jh Hılfsbischöfe, die auf den Tiıtel dalmatinı-
scher, mazedonischer, trakıscher Un nahöstlicher Diözesen konsekriert
wurden. Auf diese 1mM Zuge der Kreuzzüge gegründeten Bıstümer, dıe
wıeder INn dıe Hände der Ungläubigen gerleten, wurden ZUur Wahrung der
Rechtsansprüche auch weıterhın Bischöfe yeweıht (ep1SCOp1 In partıbusinfidelium) Al während die Kırche gleichzeitig das Verbot absoluter Konse-
kratıon autrechterhielt 22 Als verschiedene Mifstände auftraten, reservierte
apst Clemens (  5-1 auf dem Konzıil VO Vıenne 311 dıe Ernen-
NUuNngs \V(Q) Bischöfen „oOhne Klerus un ohne christliches Molk“ dem Stuhl
un sanktionierte sSOmıt dıe Praxıs der Konsekration VO Bıschöfen auf
verlorengegangene Dıözesen. In den deutschen Diözesen, In denen der
Ausbau des Pfarrsystems 1m 15 J3 eine Vıelzahl VO Weıhehandlungenerforderte, die Diözesanbischöfe VO  = allem der großen Erzbistümer A0
durch zahlreiche Aufgaben 1mM Reıch gebunden WAarcn, oriff Ina  = SCIN auf
solche Bıschöte zurück, zunächst mıttels besonderer Aufträge un spezıellerVollmachten für konkrete Fälle, Ende des 13./Anfang des 14. Jh.szunehmend aber auch durch allgemeine Vertretungsaufträge ?3. Dıe Ent-
wicklung des Weıhbischofsamtes tfand eınen vewıssen Abschludfs, als INan
Z überging, 1MmM Bedartsfall nıcht mehr auf gyeweıhte Bıschöfte zurückzu-
greiten, sondern geeıgnete Personen bestimmte un S1C darauthıin Tiıtular-
bischöfen konsekrierte d uch nachdem sıch ständıge Weıhbischöfe INn den
Dıözesen weıtgehend durchgesetzt hatten, sınd gelegentlich vereinzelte
Weıhehandlungen durch tremde, benachbarte oder durchreisende Bıschöfte
belegt 2 Für das Spätmuittelalter findet sıch das Instıtut des Weıhbischofs VOTr
allem auf dem Gebiet des Reiches un deutlich wenıger verbreitet In

2l In Münster sınd Z selıt D Titularbischöfe (1ın partıbus infıdelium) nachgewiesen.Vgl FREIIN (JEBR (Anm I
Schon das Konzıil VO Chalkedon hatte 451 In Can verboten, Jjemanden hne teste

Bindung eıne Stadt- der Landgemeinde konsekrieren. Vgl z 5B beı BRANDT-HENGST,Paderborn (Anm
3 Vgl Z IS für Konstanz: MAIER (Anm 11) 76 f’ ftür Regensburg: HAUSBERGER (Anm1/ Danach 1STt das Weıhbischofsamt iIm Bıstum Kegensburg 1m 14. Jh einer dauerhaften

Einrichtung geworden; o1bt CS tür dıe Hältte des Jh.s [1UT wenıge Hınweıse, exXIistiert
VO 35 eiıne nahezu lückenlose Reıhe der Weıhbischöfe; 1U In der Zeıt des Dreißigjähri-
SCH Krieges lefß dıie wırtschafttliche Notlage keıiıne Anstellung Für Erfurt: (UÜPFERMANN,Das Bıschöfliche Amt Erfurt-Meiningen un: se1ıne Dıiaspora. Geschichte un Gegenwart. Eın
Handbuch SKBK 30) (Leipzıg Danach sınd für das 15 Jh SO< „Miıssıonsbischöte“(be! FELDKAMM |Anm 20 20 „Diöcesan-Bischöfe In weıihbischöflicher Stellung |ausheltendeBıschöfe]“ genannt) mıt gelegentlichen Pontifikalhandlungen bezeugt, während seit Anfangdes 14 Jh.s Maınzer VWeıhbischöfe („ın partıbus Thuringiae“) In Erfurt belegt sınd

24 In öln wurde 72105 ZUGBST 308 der als Weıhbischof vorgesehene Domıiniıkaner Johann
VO Konstanz ZUuU Titularbischof VO SkopjJe konsekriert. JANSSEN (Anm 12 S50

25 Vgl z B VÜCHLE: In HelvSac 1/2 (1995) 05
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England. Man ann für diese eıt VO einem genuln deutschen Phänomen
des Weıhbischofs sprechen 2

/7u den Weıhbischöfen ea

Der dritte Band des VO TWIN (Gatz herausgegebenen bıographıschen
Lexikons der Bischöfe des Heılıgen Römischen Reiches G-1448)? enthält
die Lebensbilder aller Diö6zesanbıschöfe SOWI1E Bıogramme aller Weiıhbi-
schöfe, die zwiıischen 448 un 648 die 67 INn diesem Band berücksichtigten,
das Reichsgebiet weıtgehend einbeziehenden Bıstümer ?8 innehatten b7zw
dort tätig d  N, SOWweIlt S1C nıcht schon 1m Band 81 G-1648) ®
ehandelt sind. IDIEG Bearbeitung der Weıhbischöfe stellte sıch weıt schwier1-
SCI dar als INn den vVvOTaNnsSCSANSCHCH Bänden un G0S Dıies WAar
In CHSTVTET Linıe ıIn der Quellenlage begründet: oft sınd die überlieferten
Nachrichten spärlıch, da{ß S1Ce eın Bıogramm nıcht zulassen ö1 Dabe!] iFGLEN
oroße Dıfferenzen zwıschen der okalen Überlieferung (Quellenlage) un
dem Forschungsstand In den einzelnen ertaflßten yeographıschen Regionen
ZULABC, sowohl| W as dıe Qualität als auch die Quantıität betrifft 32 Es konnten

26 BRANDT (Anm 10) 10 Dı1e kennt zwıschen 198 un 1451 INn den zahlreichen
Bıstümern Italiens NUr tüntf Titularbischöfe, In Sanz Spanıen und Portugal sechs,;, In Frankreich
elf; deutlich mehr tinden sıch In England, und In den Dıözesen des Reiches gyeht iıhre ahl| INn dıe
Hunderte; vgl I> 5492551 In der Zeıt zwıschen 1451 un 1503 verbreitete sıch das Institut
ber dıe Reichsgrenzen hınaus, und die Zahlen werden ausgeglichener. Vgl IL, NO

27 Vgl Anm
28 Dıe berücksichtigten Bıstümer decken nıcht INn allen Fällen das Reichsgebiet ab Im

Westen sınd Utrecht, Lüttich, Metz, ou]| un Verdun einbezogen, dıe hıs aut Lüttich bıs 64®
Z Reich gehörten. Dabeı WAar allerdings die Geltung des Wıener Konkordates In den
lothringischen Bıstümern umstritten. Nıcht erfaßt sınd dagegen die Erzbıstümer Cambrai un
Ournaı un dıe 1559 durch Könıg Phılıpp I1 6—98 iIm Gebiet des heutigen Belgien e
gegründeten Bıstümer, ohl ber dıe Leıter der ach dem taktıschen Untergang des Erzbistums
Utrecht entstandenen Holländischen Mıssıon SOWIE die wenıgen Diözesanbischöte der 1559
auft dem Gebiet der Nıederlande gegründeten, ann aber wieder untergegangenen Suffragan-
bıstümer VO Utrecht. Das al lose mıt dem Reıich verbundene Iıyländısche Erzbistum KRıga und
seıne Suffraganbistümer Dorpat, Kurland un se] konnten nıcht einbezogen werden,
dagegen ber die Bischöfte der altpreußischen Bıstümer, obwohl diese se1ıt 466 nıcht mehr Z
Reich gehörten. Nıcht berücksichtigt sınd jene Bıstümer, deren z sıch WI1IE 1Im Falle AquılejJas
außerhalb des Reıichs befand, obwohl ıhr TLerriıtorıum In das Reıich hineinragte. Andererseits
oreift der Band MmMIıt dem ZAU Kirchenprovinz Lund gehörenden Bıstum Schleswig ber dıe
Reichsgrenzen hınaus. In dıesem Fall Wal das Interesse der Geschichte 1Im Gebiet des
heutigen Deutschland mafßgebend. Vgl G-

29 Vgl Anm
A() Vgl Anm
31 So bezeichnet beispielsweıise dıe tür SS einen Johannes als Weıiıhbischof In

Regensburg un Ep tIt Hierapolitan. uch dıe lokale Regensburger I ıteratur kennt für diese
Zeıt eınen Johannes als Weihbischof. Darüber hınaus ISt jedoch nıchts bekannt. Vgl-
827

32 Vor allem dıe mıttel- un: norddeutschen, In der Retormatıon untergegangenen Dıöze-
SCMH fanden In der Forschung 1Im Gegensatz manchen süddeutschen LDiözesen 1U och
wenıg Beachtung. SO gilt tür dıe Geschichte des Bıstums Ratzeburg och ımmer das 160 Jahre
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SOmıt nıcht alle als Weiıhbischöte erulerten Personen in Bıogramm erhalten;
yegebenenfalls wurden die wenıgen Daten In eiıner Anmerkung mıtgeteılt .
uch die Hıerarchıia Catholica e) weIlst dıesbezüglıch manche Mängel
auf 34 Mıiıt dem Irıdentinum un den seıtdem reichlicher fließenden Quellen
vewIinNNt die Überlieferung Dıchte.

Zudem bereıitete oft die Zuordnung der Weıiıhbischöte einem bestimm-
en Bıstum Schwierigkeıten, da diese bıs 0 Ende des 16. Jh.s wenıger

alte Werk MASCH, Geschichte des Bısthums Ratzeburg (Lübeck als Standard.
Ahnliches ließe sıch für andere Diözesen aufzeigen.

33 Eın Bıogramm erhielten Zl jene (und (1UTr dıese) Weıhbischöfe, deren wichtigste Daten
zuverlässıg vorliegen. Liegen [1ULT sehr wenıge Daten, diese aber zuverlässıg VO (Z UÜberein-
stımmung miıt der Nennung INn der MIt Beleg bel fehlendem okalen Nachweıs),
erhielt der etr. Weıhbischoft eın Bıogramm, sondern In der ach Diözesen geglıederten Liste
1m Anhang des Bandes (G-1448, 7/778—854) eıne eigene Anmerkung (von manchen Weihbischö-
ten IST 1U eine einzIge Handlung bezeugt). Sınd für einen der ehrere Weıhbischöte eINeEs
Bıstums insgesamt [1U wenıge un: al ungesicherte Nachrichten überliefert, sınd dıese In
einer (gemeınsamen) Anmerkung 7A UG jeweılıgen Liste mitgeteılt. Gelegentlich ISTt In der für
eınen Weıhbischof dıe Tätıgkeıt IN zusätzliıchen Bıstümern belegt, die ın seınem Bıogramm
keine Erwähnung finden; INn dıiıesem Zweitelställen wurde dieses In eıner Fufißnote
angemerkt.

34 Problematisch erscheınt, da{fß sıch dıe auch für eıne Zeıt (vor dem Trıdentinum), da
dıe Kontakte zwıschen Reich un: römiıscher Kurıe och nıcht Intensıv W1€E spatery
weıtgehend auf römische Quellen StUTtLZT. Oft zeıgen sıch daher Dıifferenzen zwıschen Okaler
Literatur und den Angaben der die sıch U mühsam für den Eınzelfall, 1mM Rahmen eINESs
lex1ikalischen Projektes gyelegentlich auch S4208 nıcht klären lassen; ebenso ann dıe MIıt ıhrer
Quellenbasıs nıcht alle Amtsträger erfassen, dıe In den Dıiözesen des Reiches weıihbischöfliche
Handlungen austührten. Manche Angaben der täuschen eıne talsche Sicherheit VOTy WECNN

Z eıne DPerson als Weihbischof einer 1Öözese bezeichnet wiırd, weıl S1C „zutällig”
beispielsweise IN einer Supplık als Weıiıhbischoft In diıeser 1Özese bezeichnet wırd, hne da
erkenntlich ISt, da der Weıhbischot vielleicht auch In anderen Dıiözesen tätiıg Wa  = Ahnliches
gılt sıcher tür dıe Qualität des Repertorium (Germanıcum (RepGerm) als Quelle für dıe
Bearbeitung der Weıhbischöte. SO wertvoll CS 1m Einzeltall für den bısher bearbeıiteten
/eıiıtraum be] der Veritfizierung Q Namen erscheint, notwendıg ISt seıne Ergänzung
durch dıe lokalen Quellen un die entsprechende Lıteratur, WECNN beispielsweise eın Weıihbi-
schof In den römıschen Akten durch eiıne Supplık der Expektanz bekannt ISt, jedoch unsıcher
erscheınt, ob auch In den Besıtz der entsprechenden Pfründe gyelangte. Spätmuittelalterliche
Weıhbischöfte werden ın den vatıkanıschen Regiıstern nıcht den DrINCIpI geführt, 1Ur
eIn aUS den Ookalen Quellen namentlıch bekannter Weihbischof läfßt sıch In den römischen
Quellen eruleren, da eINZIS das Tıtularbıistum als Ordnungsvermerk dient, der jedocH keinen
Bezug aut eiınen deutschen Prälaten der eın dortiges Tätigkeitsteld erkennen l äfßt (vgl
BRANDT . Anm 10| 10) Gelegentlich tinden sıch INn Okalen Quellen Weıiıhbischöfe, dıe sıch INn
den römiıschen Quellen nıcht nachweiısen lassen, der Passauer Franziıskanerweihbischoft
IThomas Murner (T 1556; vgl LEIDL, In G- 493), der 15350—56 als Weıhbischoft In
Passau belegt ISt, dessen Tiıtularbistum jedoch unbekannt IST. In einzelnen Fällen dıe
lokale Lıteratur Tıtularbistümer, dıe sıch ach den römiıschen Quellen nıcht verıitizieren |lassen
(meıst ISt In solchen Fällen NUTr das Verleihungsjahr genannt), der ber das ın der Okalen
Liıteratur Bıstum IST ach der tür dıe betreffende Zeıt anderweıtig vergeben. uch
dıe Verleihungsdaten der Titularbistümer dıtterieren gelegentlich zwıschen der un den
okalen Quellen.
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eindeutig als späater war ® Bıs 1NSs 14. Jh hıneın wurden dıie Weih- oder
Hıltsbischöte yewöhnlıich M vorübergehend mıt besonderen Aufträgen un
Vollmachten bedacht ®; Erst 1m 14. Jh wurden (wıderrufliche) dauernde
Anstellungen Zn Regel Miıt der Zuweılsung eINes testen Eiınkommens wurde
zunehmend dıe Bındung des VWeıhbischofs, der allgemeinrechtlich nıcht Zr
Residenz verpflichtet wra eıne bestimmte Diözese bzw einen Bischof
hergestellt . SO wurde dem Eıchstätter Weıiıhbischof Jakob Raschauer (um
1430—97) ° be] seliner Bestellung seın Gehalt VO 100 D dıe
Verpflichtung zugewılesen, Residenz INn Eıichstätt nehmen un Konflikte
mMI1t dem Bischof einvernehmlıch lösen.

Vor allem In den reichsfürstlichen iıstümern erwIies sıch die Bestellung
VO Weihbischöften als notwendig, da das Engagement der Bischöfe In
Polıtik und Gesellschaft das auch mıt längeren Abwesenheıten VO
Bıstum verbunden WAarTr oft dıe Erfüllung der seelsorglichen Aufgaben
nıcht zuliefiß 4 Möglicherweise wurde die Entwicklung des Weıhbischofts-

INn diesem Sınne durch dıe Unterscheidung der scholastischen
Theologıe VO Weıihegewalt (potestas Oordınıs) und Leitungsvollmacht
(potestas JUr1SdiCLLON1S) begünstigt; schıen theologisch vertretbar,
da{ß Bischöfe, die oft nıcht eınmal die Priesterweihe empfingen *4, hre

Für Paderborn wollte schon EVELT, Dı1e Weiıhbischöfe VO Paderborn (Paderborn
zwıschen Weihbischöfen v e un 1n Paderborn unterscheıden. Er sah reı Fälle In

Paderborn wirkender Weihbischöte: 4AUS dem deutschen Osten vertriebene, sporadısch 1ImM
Bıstum tätıge Bıschöfe; Titularbischöfe, dıe zwıschen 3561 Uun: 618 teıls In Eınzelfällen, teıls
ständıg weıhbischöfliche Handlungen verrichteten; Weıhbischöfte, dıe se1it 618 In ELWA dıe
och heutige Stellung eingenommen hätten. ber uch Evelt sah angesichts der unterschiedli-
chen Überlieferung des Quellenmaterıals dıe Schwierigkeıten, solche Klassıftizierungen konse-

durchzuhalten. Vgl BRANDT-HENGST, Paderborn (Anm HU Für Münster vgl
FREIIN (JER (Anm 104

30 PLÖCHL (Anm 18) K&
317 Laurentius Fabrıitius (um 5-1vgl BOSBACH, ın 178), Weıiıhbischof In

öln un: Paderborn, erhielt eIn päpstliches Indult, nıcht AA Residenz verpflichtet
SseIN. Vgl BRANDT-HENGST, Paderborn (Anm 93

38 Für das Bıstum Basel z B |äflßt sıch erstmals für 498 eine törmliche Bestallung eines
Weıhbischots mıt Zuweıisung einer Pension 4US der episcopalıs un sOomıt eın testes
Verhältnıs ZZAUL Ortsbischot belegen (jedoch übten einzelne Weıhbischöfe seıit der Mıiıtte des
14 Jh.s Pontitikalien mı1t sroßer Regelmäßigkeıt AUs, da eın ebensolches Verhältnis Z
Ortsbischof uch schon be] diesen ISt) Vgl KUNDERT, In HelvSac 1/1 15722
2205 eıt Beginn des 16 Jh.s gyalten dıe Weihbischöte zunehmend eher dem Jeweılıgen Bıstum
als dem Diözesanbischot zugeordnet; damıt wuchs ıhre Verpflichtung ZUur Residenz. Vgl
JÜRGENSMEIER (Anm 15

30 SCHMID, ıIn G- 569
4() /Zum geistlichen Fürstentum In Deutschland zuletzt: W OLGAST, Hochstift un Refor-

matıon. Studıen Z Geschichte der Reichskıirche zwıschen Z un 64% Beıträge ZUur

Geschichte der Reichskıirche ın der euzeılt 16) (Stuttgart 50 u
41 Im 1L6AZ : empfing z In Brixen Bischof Chrıistoph VO Schrotenstein (um 440—

L5 AI vgl. J GELMI,; INn (s- 650—652) SN WEeI Jahre ach seiıner Ernennung Priester- un
Bıschofsweihe, Georg VO Osterreich 1504—5/, vgl (JELMI A. MINKE, ıIn G-1
220—223) CDHST ach H3 Jahren Amtszeıt In Brixen als Admıinistrator un: Bıschof, als ach
Valencıa transteriert wurde; Andreas (1558—1600, vgl REINHARD., In G- 1—-2
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Weıhevollmacht die Weıhbischöfe abtraten R Der Z Regel werdende
Mifßstand %3 des Auseımanderklattens der beıden einander bedingendenElemente des eınen Bıschofsamtes, der Weihegewalt und der Jurıisdık-
tıonsgewalt, 1St gelegentlich mıt dem Gegenüber VO Summep1iskopat des
Landesherrn und dem sıch 1mM sakralen Raum der Gemeinde vollziehenden
geistlich-kirchlichen Leben In der lutherischen Kırchenordnung verglichenworden E

In vielen Diözesen, VOT allem der Kırchenprovinzen Bremen-Hamburg,
Köln,; Maınz, Magdeburg un Trıer, dıe GISTFECN sıcher nachweısbaren
Weihbischöfe aus iıhren baltıschen Mıiıssıonsbistümern vertriebene Dıiözesan-
bischöfe %, dıe NUu gelegentlich der auch über längere eıt INn anderen
deutschen Diözesen Pontitikalhandlungen ausübten 46 Ergibt sıch schon
hıer eıne ZEWISSE Unsicherheit bel der Verwendung des heutigen Begriffs
VO eiınem eıne bestimmte Dıiıözese gebundenen VWeıhbischof, auf den sıch
dıe Erstellung der diözesanen Weıhbischotslisten gründet, sıch diese
Problematik In den tolgenden Jahrhunderten tort, WECNN „Weıhbischöte“ In
verschiedenen Diözesen tätig wurden, W as Un In der Tatsache begründet
lag, da{fß der regıerende (Fürst-)Bıschof mehrere Bıstümer ınnehatte ® Später
und arl VO Osterreich (1590—1624, vgl. ] KOPIEC, ıIn G-14 352—554) empfingen Priester-
un Bischotsweihe nıcht. Vgl GELMI, Funktion (Anm 25

4J STIEBGLITZ (Anm Erst der CAG} VO 983 (Anm 10) schlofß aus, da eın Bıschof
hne jeglıche Weıhe iurısdıktionelle Gewalt ausübe. Vgl Can 129 Zuüß Übernahme VO

Leitungsgewalt, dıe CS autgrund göttliıcher Eıinsetzung In der Kırche x1bt un dıe auch
Jurisdiktionsgewalt YCNANNL wırd, sınd ach Mafsgabe der Rechtsvorschriften dıejenıgenbetähigt, dıe dıie heilige Weiıhe empfangen haben.“

43 überlie{ß der Verduner Bischof Ludwiıg VO Lothringen (1499—-1528; vgl ÄRDU-
R. In (5= 439) da eher polıtıschen und mılıtärischen Aktıvıtäten, als geistliıchen
Aufgaben interessiert WAar dıe geistliche Verwaltung Verduns vollständig seiınem Weihbischoft
Nıcolas Gobertiı (& 1543; vgl ÄRDURA, ıIn Z

44 „Die Katholiken hatten einen Bischof, der VOT allem ıhr Fürst WAafrt, dıe Protestanten einen
Fürsten, der auch ıhr Bischof WAar. Vgl BRANDT (Anm 10) 16; vgl uch BRANDT-HENGST,
29254
Mınden (Anm 20) 16£ Zur Auffassung der wichtigsten Retermatoren: WOLGAST (Anm 40)

43 Eın HMauptträger der Miıssıon 1m Baltıkum WAar der Zıisterzienserorden. Auseimnmanderset-
ZUNSCNH mıt dem ebentalls ort missıoNıErenden Deutschen Orden eıne Ursache für dıe
Vertreibung VO Dıiözesanbıschöten aUus dem Zısterzienserorden, z B des Miıtbegründers
der Zıisterzienserabtel Marıenteld, Bernhard ZARMTG Lıppe, der 12002 mıt weıhbischöflichen
Handlungen IN Münster nachgewıesen ISt. Vgl SCHRÖER (Anm 47

46 Vgl BRANDT (Anm. 10) 1 tür Schwerin: RAEGER (Anm 187.; für Osnabrück:
P BERLAGE (Bearb.), Handbuch des Bıstums Osnabrück (Osnabrück 13 danach
INn Osnabrück zumındest dıe CHSTIGCN Cun der ıIn der Lıiste der Osnabrücker „Weıhbischöte“
CNANNLEN Amtsträger (beginnend mıt dem 1922 Z Bischot VO Selburg In Livland ernanntien
un: 22025 VO Ort vertriebenen Bernhard raft M} der Liıppe UOCiıst) aus dem Baltıkum
vertriebene Diözesanbischöfe; vgl auch STIEGLITZ (Anm 16 danach gyab CS In Osnabrück
selit 344 ständıge VWeıhbischöfe; tür Münster: SCHRÖEFER (Anm 541 danach dıe
Ersten fünf nachweiısbaren Hılfsbischöfe In Münster aus dem Baltıkum vertrieben un vorüber-
gehend mıt pontıfıkalen Handlungen In Münster tätıg.

4"] Von 19 1MmM Jh In Brixen amtıerenden Bıschöten hatten fünf zugleich eın anderes
Bıstum Inne, In dem S1E In der Regel uch residıerten, W1IE z B Bernhard VO les (1485—1539,
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findet sıch diese Problematıik bel VOT den Türken oder INn den Wırren der
Reformation aus ıhren Bıstümern geflohenen Diözesanbischöfen, die ander-
weıtıg pontifizierten. So konnte der Franziskaner Alfons de Kequesens
Fendlet (um 1585—-1659) *, 1610225 Bischof VO Rosco (Duvno), seın Amt

der türkıschen Besetzung selnes Bıstumsgebietes nıcht ausüben;
deshalb hielt sıch zumelst INn Wıen aut un wurde ViIC) verschiedenen
Diözesen für Pontifikalhandlungen herangezogen: 1611—14 un 161718
nahm z B In Wıen alle Priesterweıhen VO  — Cunerus Detrı (um SO -
80) 4 seıit 569 Bischoft VO  z Leeuwarden, verliefß nach einjJährıger kalvinisti-
scher aftt In Harlıngen un Bergum 578 seın Bıstum un begab sıch nach
Münster, 1578—7/9 als Weıiıhbischof tätıg wurde. uch der Domuinıka-
nerbischof i Haarlem, Godtried Vd  - Mierlo (1518—87) , mufßte seın
Bıstum auf der Flucht VOTr den Kalvinısten verlassen; der Münsteraner
Administrator Johann Wılhelm VO Jülıch-Kleve-Berg (1562-1609) *
bestellte ıh 582 ZUuU Weıhbischof In ünster. Augustın Lucıan de Bessa-
r11s (F 1495° Tiıtularbischof VOoO Santorın, lehbte Hof des Graten

vgl 5. VARESCHI, ıIn G- 106—109) Trıent; Cristoforo VO Madruzzo (1512—78, vgl
V ARESCHI, ıIn G-14 443—446) Trıent; Madruzzo hıelt sıch aber oft uch In Rom auf;

Andreas VO Österreich (Anm 41), der Konstanz iınnehatte un: In Meersburg Bodensee
residierte; arl VO Österreich (Anm 41) Walr zugleıich Bischof VO Breslau und residierte In
Neısse. Andere Bischöte standen 1Im Dienst VOoO Kaıser der Landesfürst: So eıtete Melchior
VO Meckau (um 0—1 vgl GELMI, In G-14 465—465) zeıtweıllıg die Tiıroler
Landesregierung, und Georg VO ÖOsterreich (Anm 41) W al ständig ıIn dıplomatıschen Missıo-
NCN S Unter diesen Bischöten wırkten dıe Weıhbischöte ıIn der Regel In allen
Bıstümern, die der Jjeweılıge Diözesanbıischoft innehatte. Vgl DV GELMI, Funktion (Anm
SS

Weıiıhbischof Konrad Reichard (T trühestens D: vgl V ARESCHI, In G-14 5D der
seıIt 1481 Bischof Melchıior VO Meckau (s O), der «D Brixen innehatte, als Hıltsbischof
zugewıesen Wal, wırkte zwıschen 490 un 509 den TIrıenter Bischöten Ulrich VOoO

Frundsberg ( 1493; vgl V ARESCHI, In 203—205) un Ulrich VOoO Lichtenstein-
Karneıd (& 1505 vgl VARESCHI, In G- 425—425) beıde 66  DUr Inhaber VO TIrıent
aushilfsweise 1ImM Bıstum TIrıient. Die VO 344 bıs 5l In Osnabrück wırkenden Weıhbischöfte

sämtlıch auch In anderen Bıstümern tätıg, beı Bıstumskumulationen der Osnabrücker
Diözesanbıschöte meı1lst In deren anderen Diözesen. Die Weıiıhbischöfe ührten diese Dıiıözesen
neben Osnabrück offiziell INn iıhrem Tıtel Vgl STIBC1ITZ (Anm 17A uch In Paderborn

dıie doppelt der mehrtach bepfründeten Diözesanbischöten der Admıinistratoren
tätigen Weıhbischöfte nachweiıslich uch In den mıtverwalteten Dıözesen des Ortsbıischots tätıg,
auch WENN S1E zunächst tür eın bestimmtes Bıstum bestellt Vgl BRANDT-HENGST,
Paderborn (Anm 7wischen den Diözesen Basel,; hur un Konstanz existierten bıs
InS > Jh CNSC Verbindungen, da{ß viele Weihbischöfte In diesen der weıteren Dıözesen
tätıg wurden. Vgl MAIER (Anm 11) VEl Meıst dürtten Kostengründe dafür ausschlaggebend
SCWESEN se1In, da Weıiıhbischöte gleichzeıtig In mehreren Diözesen ırkten. In Wıener
Neustadt beispielsweise bediente INa  — sıch Begınn des 17 Jh.s der Wiener Weıhbischöfe; vgl
G-14 845

48 WEISSENSTEINER, In G- SA
49 P BERBEE, In G- Z
5(} P BERBEE, ın G- 478
31 SCHRÖER, ıIn G- 338f
2 EBERHARD, In G- 51
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Galeotto VO Mirandola, böhmischen Utraquısten die Priesterweihe
erteılte. Als der päpstliche Legat In Bologna diese Ordıinationen UNtErsagte,
warben böhmische Adelige Bessarıls a den ÜUtraquıisten dıe kOostspie-
lıgen Ordinationsreisen Bessarııs vollzog In der Folge verschie-
dene Weıihehandlungen un Fırmungen un eıtete utraquıstische Synoden
SOWI1E das utraquıstische Konsıstorium ; auch dieser eıt erteılte noch
Priesterweıihen. Der Salzburger Erzbischof Wolft Dietrich VO Raıtenau
(1559-1617) le{fß zwiıschen 595 un 600 die Pontitikalhandlungen Za
durch tremde Bischöfte ausführen, die besoldete. Selit 598 1St beıispiels-
Wwe1lse der Servıt Franzıskus Bennius, Bischof VO Scala; mı1t weıhbischöfli-
chen Handlungen INn Salzburg bezeugt. Der Franziskaner Johannes Knijft
(um 1513—-1 9 wurde 560/61 VO spanıschen Könıg Phılıpp H ZuUu
Bischof des 559 neuerrichteten Utrechter Suffraganbistums Groningen
nomını1ert, konnte jedoch seın Amt nıcht T  n, da sıch Klerus, Stadtma-
gyistratur un Ständeversammlung entschieden die zentralıstische
spanısche Bistumspolitik Z Wehr ECEZIEeN Als Knuyff 563 schliefßlich
konsekriert wurde, geschah das schon mIıt Bliıck auf en Nebenamt. och 1m
gyleichen Jahr wurde Z Weihbischoft In Utrecht bestellt, INn den
tolgenden Jahren als „COODCFAaLOFr archıep1scopi” wiırkte. TSt als der HCcUC

spanısche Statthalter, der Herzog VO Iba (  77  9 dıe Opposıtion INn
Groningen besiegt hatte, konnte Knijff Groningen In Besıtz nehmen; damıt
endete se1ıne weıhbischöfliche Tätigkeıit In Utrecht.

Irotz der verschiedenen Unsıicherheiten wurden In alle taßbaren
Bıschöfe, dıe Pontifikalhandlungen In Diözesen ausübten, INn denen S$1E keıine
Diözesanbischöfte WarcCh, In die entsprechenden Listen der Weihbischöfte
aufgenommen, oyleich, ob S1Ee Tıitularbischof oder vertriebener Diöze-
sanbıischof WAarcCNh, ob S1Ee [1U  _ mıt eıner Weıhehandlung nachgewiesen sınd,
mI1t mehreren oder Sar über einen längeren Zeıtraum ; die „Hılfsbischöfe“
erscheinen also In den Listen aller Diözesen, INn denen S1Ce mıt eliner Weiıhe-
handlung nachgewıesen sınd, 1mM entsprechenden Zeitraum bzw Z ENL-

.3 (UORTNER, In G- 561—-565
54 P BERBEE, In-S
55 In der ach Dıiözesen gegliederten Lıste der Weıhbischöfe (G-1448, /78—847) wurde Iso

nıcht unterschieden zwıschen „weıhbischöflicher Handlung” un „Weıhbischof“ (ın den
Köpften der Bıogramme wurde allerdings weıtgehend versucht, diese Unterscheidung durchzu-
tühren). Ausschlaggebend für dıe Autnahme ın dıe Liste WAarTr alleın dıe nachweısliche Pontitikal-
handlung eines Bischofs INn eıner Dıiözese, dıe nıcht selbst ınnehatte. Vor allem Für die
(Weıh-)Bischöfte, dıe unabhängıg VO den Diözesangrenzen ber lange Zeıt och überall Ort
auszuhelten pflegten, Bedarf daftür Wal, wırd CS aum möglıch se1N, absolut gyültıge Daten
aufzustellen; INa wiırd sıch zumındest In diesen Fällen mıiıt Kompromıissen begnügen mussen.
Die renzen zwıschen test In einer 1Öözese b7zw beı eiınem Diözesanbischof (der uch mehrere
Diözesen iınnehaben konnte) angestellten und solchen (Weih-)Bischöfen, die Weihehandlun-
CN [1U In der entsprechenden 1Öözese (gelegentlıch) ausführten, scheinen zumındest tür die
Anfangszeit och fließend Se1IN. Es scheıint WI1IE „Zeıtverträge“, befristete
Anstellungen OLA gegeben haben
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sprechenden Zeitpuünkt?. Be1i den Bemühungen, dıe Amtszeıten der Weıhbi-
schöfe bestimmen, zeıgte sıch neben den CNANNLEN Problemen der
Überlieferung noch das Phänomen, da{ß offensichtlich immer wıieder

Weihbischöfe A Monate oder Jahre; bevor ıhnen das Titularbis-
ug verliıehen wurde un S$1e die Bischotsweihe empfingen, mıt Pontitikal-
handlungen belegt sınd ” wurde dem Augustineremiten Nıkolaus
Schigmers (um 1490—-1 e 529 das Tiıtularbistum Daulıa verliehen;
ungeachtet dessen 1St. schon selmt 526 als Weihbischof VO Speyer bezeugt.

Eın zusätzliches Problem bel der Erstellung der Weıhbischotfslisten
rachte die Verleihung VO Titularbistümern durch Gegenpäpste b7zw die
Bestellung VO Weıhbischöften durch schismatische Bischöfe mı1t sıch. SO
wurde z B der 1norıt Herboldus @i auf dem Konzıil VO Basel
441 durch den Gegenpapst Felıx (  9—4 DA Titularbischof VO
Tana CTMAannt un übte seıtdem 1m Bıstum Worms Pontifikalhandlungen au  /
Der Benediktiner Johannes (Pastorıis?) (T nach öl seIt 4A75 Bischoft
VO Cork (Irland), wurde A VO schismatıschen Utrechter Bischoft
udolt VO Diepholz (1400—1455) O1 Z Weıiıhbischof bestellt un gyelangte
CIPrSt mIıt dessen päpstlicher Anerkennung 437 Z Besalwät. uch solche,
VO der nıcht ertafßte Weıhbischöfe, wurden In In die Weıhbi-
schofslisten aufgenommen.

Infolge der Retormatıon wurden In manchen Diözesen keıine Weihbi-
schöfte mehr angestellt Ö: Das Konzıl MC  = Irıient wurde Z Prüftstein für das
Instıtut des Weıh- oder Auxiliarbischofs . Dıe das Instıtut VO Anfang

56 Für dieses Vorgehen wurde ZUZUNSIEN eıner anzustrebenden Vollständigkeıit entschie-
den, obwohl uch bewulfßt Wal, da dabe!1 mancher Unterschied In der Tätıgkeıit der (Weıh-)
Bischöte SOWIE manche Unsicherheıit In der Überlieferung der Daten verwischt werden
droht.

5W An dieser Stelle annn selbstverständlich weder auft dıe dogmatische Dıskussion eingegan-
SCH werden, ob der Priester außerordentlicherweise, kraftt päpstliıcher Bevollmächtigung, WI1IE
dıe Fırmung uch höhere Weıiıhen spenden könne, och aut dıe hıstorische Frage ach dem
tatsächlichen der [1UT scheinbaren (z.B aufgrund talscher der unzureichender Überliefe-
rung Vorliegen solcher Fälle Vgl z 8 FINK, Zur Spendung der höheren Weıhen
durch Priester, ın a (1943) 506—508, oder J BRINKTRINE, Ist der Priester außeror-
dentlicher Spender der Priesterweıihe?, In hGl! 25 (d953) 455—464

58 ÄMMERICH., In G- 635
59 KEILMANN, In G-14 285
60 P BERBEE, In G- 2346

02
P BERBEE, In LT
SO In Osnabrück VO 344 bıs S ständıge Weıhbischöfte tätig; ach dem ode

Johannes Krıdts (T 5775 vgl SCHRÖER, In G- wurde (bıs eın Weıhbi-
schoft mehr angestellt. Vgl STIEGHITZ (Anm Z uch In hur konnte ach der Reformation
keın Weıhbischoft mehr unterhalten werden, abgesehen davon, da der Verlust der weltlichen
Herrschaft SOWI1E zahlreicher Ptarreien eınen solchen entbehrlich erscheinen leßen. Vgl P
((DAVADETSCHER —W KUNDERT, In HelvSac 1/1 (1972) 506 Im Bıstum Regensburg wurden
m ıt Rücksicht auf dıe wirtschaftliche Notlage des Hochstitfts zwıschen 654 un 650 keine
Weihbischöte bestellt. Vgl 828

03 Vgl ZAUE folgenden: (GGANZER, Das Konzil VO TIrıient un dıie Weıhbischöfe, In
JÜRGENSMEIER (Anm Z
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begleıtende, sıch 1m Jh VOT allem finanzıelle Praktiken der
Weiıhbischöfe riıchtende Kritik fand ihren Nıederschlag In den (srava-
mına natlıon1ıs Germanıcae. Der ıtalıenıische Retormer Gılanpietro Carafa,
der spatere apst Pau!] (  5—5  9 Prangerte 552 INn eiıner Denkschrift

apst Clemens VIL (  3—3 solches Verhalten der Weıhbischöfe
DDas Konzıl SEA eine Kommissıon e1n, die dıie Mißbräuche be] der
Spendung der Sakramente zusammenstellen sollte. Ihr Urteıl, die Weıhbi-
schöte hätten der Kıirche mehr Schaden als Nutzen gyebracht, hatte vielleicht
die Weıhbischöte 1m Blick, die sıch In KRom un Umgebung authielten. Den
deutschen Verhältnissen, die Weıihbischöfte In vielen Dıiözesen dıe
eigentliıchen geistlıchen Leıter un als kompetente Prediger un
kontroverstheologische Schriftsteller Trägern der trıdentinıschen Retorm
wurden Ö wurde dieses Urteil [1U  — wen1g gerecht. Im Blıck auf die deutschen
Verhältnisse mulfßte dıe Kritik eher dıe Diözesanbischöfe 1m Auge haben,
deren [ raxas, dıe geistliche Verwaltung vernachlässıgen, durch das
Instıtut des Weıhbischofs gefördert wurde ® In der Diıiskussion auf dem
Konzıil standen sıch schliefßlich Befürworter © un Gegner eiıner Abschaf-
fung des Weıhbischofsamtes gegenüber. Einen Umschwung rachte Ersti das
Auftreten des Eıichstätter Weıhbischofs Leonhard Haller (um 1500—70) ö
der, Orlentiert den deutschen Verhältnissen, engagıert die Sache der
Weiıhbischöfe VEDAa ME Neubearbeıtung des entsprechenden Kanons sah
darauthın VOTL, da{fß Weıhbischöfte NUu  = bel dringender Notwendigkeıt bestellt
werden sollten, VvOrausgeSeLZlL, der Diö6zesanbıischof komme seıner Residenz
I'13.CPI un garantıere dem Weıhbischof eın festes Eınkommen. Be1l der
fteierlichen Verabschiedung des Reformdekrets 0S War jedoch AaUS

Furcht, wıieder keine Eınıgung erzielen, auch dieser Passus gyestrichen;
dıe Weıhbischofsproblematik wurde nıcht erwähnt.

ach dem Irıdentinum ertuhr das Instıtut des Tiıtular- bzw Hıltsbischofs
eıne rechtliche Durchdringung ®. Die Ernennung der Titularbischöte WAar
dem apst reservlert, wobel dem resıdıerenden Bischof eın Vorschlagsrecht
zukam. Durch dıe Wahlkapıtulationen die Diözesanbischöfe aber oft

die Zustimmung ıhrer Kapıtel gyebunden. An dıe Kandıdaten wurden die
gleichen persönlıchen un rechtlichen Ansprüche gestellt W1€ bel Residen-
tialbıschöfen; W1€ be] diesen wurde VOT der Ernennung eın Informativ- un
Definitivprozefß Leıtung eines päpstlichen Audıtors durchgeführt.
Dabe! Wl.lde nıcht [1U die FEıgnung des Kandıdaten, sondern auch die
Notwendigkeıt der Bestellung für die beantragende Diözese SOWI1eEe deren

64 Vgl z B für Paderborn: HENGST (Anm 102
65 Vgl Z BRANDT (Anm 10) 16

Vor allem der Augustinergeneral Girolamo Seriıpando (1492—-1563) torderte mMIt Blıck
auf „entlaufende Mönche“”, die sıch als Weıhbischöfte betätigten, dıe gänzlıche Abschaffung des
Instituts der Weıiıhbischöfte.

07 SCHMID, In JA
53 Zur Entwicklung seIt dem Irıdentinum: PLÖCHL I11/1 (Anm 10) 228—251, DÄG=2 8 Zur

Bestellung der Weihbischöte auch K REMER (Anm Z
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tinanzıelle Möglıchkeıten überprüft; zuständıg WAar die Konsistorialkongre-
gyatıon ö Im Geheimen Konsıstoriıum wurde dem Kandıdaten das "Titularbis-
Lu verliehen; zugleıich wurde AA „VICAr1us In pontificalıbus” ERN Aa
WV’aır konnte CIn Titularbischof sSe1InN (Titular-) Bıstum ” nıcht In Besıtz
nehmen un SsOmıIt keıine Jurisdiktion ausüben gyleichzeitig mıt der Verlei-
hung wurde VO der Residenzpflıicht entbunden aber aufgrund der
Rechtsfiktion wurde W1E en ordentlicher Bischof behandelt, dıe
Konsekration mu{fste innerhalb dreıier Monate erfolgen, mufste In kanont1-
scher Weıse transteriert werden, WCNnN aut eın Residentialbistum eruten
wurde, konnte bel kanonischer Wahl auf eın Residentialbistum U

postuliert werden. Der Titularbischof yenofßs dıe gleichen Rechte un
Privilegien W1€ eın Residentialbischof außerhalb seıiner Diözese'l. Dıie
Präkonisationsurkunde regelte die Besoldung, gyewährte notwendige Dis-
PCNSCH. Seılt dem Irıdentinum die Weiıhbischöfe nıcht ausschliefßlich,
aber weıtgehend In der Diözese tätıg, für dıe der für deren Bischof S1E
bestellts WOZU auch das auf dem Irıdentinum erfolgte Verbot der
Bistumskumulation DEIUST-. Neben dem bestellten Weıiıhbischoft xab CS
auch dıe Wende VO Z Jh noch Diözesanbischöfe, dıe mI1t
weıihbischöflichen Handlungen aushelfend In anderen Diözesen INn Erschei-
Nungs Lraten 7

Solange dıe geistlichen Fürstentümer vorwıegend nach polıtiıschen, dyna-
stischen DE Krıterien besetzt un regıert wurden, hre Inhaber
häufig aum ıIn der Laee) iıhren Amtspflichten nachzukommen, zumal S1E oft

69 Nur bel den Missionsbischöten lag dıe Zuständıigkeıt bel der Propagandakongregation.
/U Dıe Namen der Tıtularbistümer begegnen In den Quellen un In der I ıteratur In

vieltältigen Formen und Schreibweisen. In( WAar INa  — Reduzıerung der Varıanten
bemüht, jedoch konnte keine absolute Vereinheıitlichung erzielt werden.

fn Vgl BORNSCHEIN, Dı1e Ertfurter weihbischöftlichen Grabplatten des Jahrhunderts,
In AMRLAKG 44 (1992) 14/-17/6, Jer 14®% „In Ornat un Würde einem Bischof yleich,
sollten un wollten die Weihbischöte jenem uch 1Im 'LTod nıcht nachstehen. SO zählen dıe
Grabmonumente des Johannes Lavacensıs (gest. un des Ludwig Maroniensıs gest

VOT allem ber dasjenıge des Albert VO Beichlingen (ep Hıppusensıs; ZESL. den
Spitzenleistungen Erturter Grabplastık des 14 Jahrhunderts.”

W Vgl STIBOLIDZ (Anm In Osnabrück tindet sıch selit der Erstien Hältte des I Jh.s
die Bındung des Weiıhbischots wenıger die Person des Bischots als dıe 1öÖzese. Eıne
Ausnahme stellte ıIn der Folge lediglich Wiıilhelm VO Alhaus (1716—94; vgl FELDKAMP,
In G- Q dar; der uch Weihbischof In Osnabrück W  a uch Bischof Franz Wılhelm
VO Wartenberg (1593—1661; vgl K. HAUSBERGER, In G- 558—561), der zunächst
verschiedene Weihbischöte benachbarter Diözesen tür einzelne Pontifikalhandlungen erbat,
stellte MIt Kaspar Münster ( 1654; vgl FELDKAMP, In G- 320) schliefßlich einen
eıgenen Weihbischoft in Osnabrück

(3 So ISt z ıB Franz Kuhschmalz ( 145/; vgl H.-J KARP, ın G- 39% HAA 57
Bischof VO Ermland, 145557 MIt weıhbischöftlichen Handlungen 1m Bıstum Breslau bezeugt.

Der Franzıiıskaner Laurentius Galatıno Mong10J0 (T 1614; vgl (ORTNER, ıIn G-1 488),
se1it 596 Bischof des apulıschen Stadtbıstums Miınervıno, hıelt sıch 1600 ZEeILWEISE INn
Salzburg auf, VO Erzbischof Wolf Dietrich VO Raıtenau (Anm 53) Weıhehandlun-
SsCH herangezogen wurde, ehe 1606 auf se1ın Bıstum resignıerte un: 610 ZU Erzbischof VO

Lancıano In Miıttelıitalıen bestellt wurde.
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dıe kanonıschen Erfordernisse (Alter, VWeıhe) nıcht vorweısen konnten. In
bestimmten Zeıten gyalt eın Dıiözesanbischof schon deshalb als retormtfreu-
d1g, weıl hohen kirchlichen Festtagen 1m Dom dıe Messe hıelt 0
predigte /*, Für das Ende des Spätmittelalters |äfßst sıch die herrschende
Auffassung belegen, da{fß die Spendung der Weıhen nıcht Aufgabe des
Diözesanbıschofs, sondern die eines Weihbischofs se1 > So wurden für
bestimmte Biıschofssitze regelmäfßig Weihbischöfe ETNHNAanNnnı In der Tatsache,
da{fß zunehmend den Weıhbischöften einzelner Bıstümer zumındest tenden-
ziell ViC®) der Kurıe ımmer wıieder dıeselben Titularbistümer zugewlesen
wurden, zeıgte sıch CIn Moment der Ausprägung und Stabilisierung des
Weıihbischotsamtes7?® Um vermeıden, da{fß sıch e1In Rechtsanspruch der
Ortskirchen auf eınen bestimmten Diözesantıtel entwiıckelte, xab G S jedoch
spätestens Ende des 1/s Bemühungen, bel jeder Neubestellung
die Titeldiözese wechseln (

Der NS  CNEC Unterhalt des Weihbischofs WAar lange ungeklärt bzw
1INS Belieben des Dıiözesanbiıischofts gyestellt. Dıes dürfte dem zunächst
hohen Anteıl VO  } Ordensleuten den Weihbischöten”? beigetragen
haben, deren Unterhalt standesbedingt vie| geringer Wa  _ Selt der Miıtte des
15 Jh.s ıldete sıch allmählich eıne allgemeıine Regelung des Einkommens
der Weıhbischöfe heraus. SO zahlte der Irıierer Erzbischof Jakob VO Sıerck
(1398/99—-1456) U seiınem Weıihbischof Hubert tf7 (Q)Praem G, 81 selt

74 So In Münster IN der Hälfte des 15: Jes: Johann, Pfalzgraf bel R heın 1429—75; vgl
SCHRÖER., ıIn 543 f ’ Heınrich VO Schwarzburg 1440-—96, vgl DERS., In es

un Konrad V ( Rıetberg (um 6—-1 vgl DERS., In G-1 584) Vgl
(Anm 341

15 IDIG Agende des Fürstbistums Mınden VO 1522 bestimmte bezüglıch der Spendung
der Krankensalbung Priester, da{fß diesen dıe Außentlächen der Hände salben seıen; dıie
Innenflächen habe iıhnen be] der Ordınatıo schon der ‚suffraganeus“ gesalbt. Vgl BRANDT
(Anm 10) In Brixen wurden z 3 ach dem Tod Bıschof Johann IThomas’ VO Spaur
(1528—91, vgl. J GELMI, In 67/4-676) reı Jahre keıine Priesterweihen gespendet, weıl
eın Weıhbischoft vorhanden W  z Vgl DERS.S Funktion (Anm D

76 Das für öln z B In der Hälftfte des 14. Jh.s das mazedonische SkopyJe, 1m
15. Jh Venecopol, 1M ausgehenden 15 und bhıs 1NSs 16. Jh hıneıin Cyrene Im Land Vgl

JANSSEN (Anm 12) 358 Der Gurker Weıhbischoft hatte üblicherweise das Tiıtularbistum
(semanıca nne Vgl P ] ROPPER, Strasser, Hıeronymus, In G- 683 Im Zeitraum
[ hatten dıe Bamberger Weıiıhbischöfe oft das thrakısche Titularbistum Athyra, dıe
rıerer Weıhbischöfe Azotus In Palästina, dıie Utrechter Weıhbischöfe Hıerapolıs INn Phrygien
SOWI1E Hebron INn Palästina, dıe Speyerer Weihbischöfe das griechische Daulıa, dıe Eıichstätter
Weıhbischöfte zunächst ausschliefßlich Miıcrocom, annn das arabısche Phıladelphia, dıe Olmüt-
TACHE Weıhbischöfe ber lange Zeıt Nıcopoliıs In Palästina und dıe Augsburger Weıhbischöte
schließlich mıt [1U wenıgen Ausnahmen Adramytheum In Asıen nne

71 Papst Benedikt XN (  0—5 bezeichnet diese Praxıs ın „De synodo dioecesana“
bereıts als teste un lobenswerte Eınrichtung. Vgl. JÜRGENSMEIER Anm 10

78 SO mıt wenıgen Ausnahmen tür Paderborn, vgl BRANDT-HENGST, Paderborn Anm
AI1X; XAXIV, Anm

/9 Vgl
30 SEIBRICH, In G- 663665

SEIBRICH, In (s-  r 767



Dıe Weıiıhbischöfe 1Im Heılıgen Römischen Reich

450 Jährlıch 150 f bıs dieser INn den Besıtz der Abte!I1 Rommersdorf
gelangte, der aınzer Erzbischof Dieter VO Isenburg-Büdingen (um AD
82) wenıge Jahre spater seinem Weıhbischof Heıinrich Hopfgarten ESA
(F 460) ® Jährlich 100 Erzbischof Bertold VO Henneberg-Römhild
(1441—1504) ** zahlte seınem Weıhbischof Heınrich VO Rübenach
(F 85 zunächst dieselbe >umme, übertrug ıhm aber zusätzlıch eıne
Vıkarie In der alınzer St.-Sımon-und-Judas-Kapelle SOWIE e1In Zr Vıkarıe
gehörendes Haus nahe der St.-Quintins-Pfarrkirche, das bıs INS Z Jh S1ıt7z
der In Maınz resıdıerenden Weıhbischöfe blieb Für dıe alınzer Weıhbi-
schöfe Erhard VO Redwiutz G un Georg Fabrı ( 498)®" erhöhte
Henneberg-Römhıild 493 die Jährlıch zahlende Unterhaltssumme auf
200 1 eın Betrag, der bald weıthın Gültigkeit erhielt 88

Der Konstanzer Bischof (Otto VOoO Hachberg (  0—3 WIES seiınem
Weiıhbischof un dessen Nachfolgern schon 42 MmMIıt Zustimmung des
Domkapıtels die Erträge der Z bischöflichen Mensa gyehörigen Kırchen
VO Mettmenstetten be] Zürich SOWI1E Jährlich 100 AaUuUsSs den Geftällen des
bischöflichen Hofgerichts als regelmäfßige Einkünfte 7u ©9 Dem Passauer
un Gurker Weıhbischof Nıkolaus Kaps (um 1455-1512) ” wurde zugleıich
miıt seıner Ernennung Z Titularbischof VO Hıppo 490 ME Pension VO
200 aus der bischöflichen Mensa zugewlesen. Dagegen WAar der Unterhalt
für die Brixener Weıhbischöfte noch 1m Jn gering *! wurde jedoch 1m

Jh deutlich erhöht; zusätzlıch durften dıe Weıhbischöfte als Domkapitu-
2Uie hre Pfründen behalten SOWI1E weltere erwerben®??.

Zunehmend wurden die Bischöfe verpflichtet, be] der Beantragung eınes
Weıhbischofts für diesen eın bestimmtes Einkommen nachzuweilsen. ele-
gyentlıch SESLALLELE dıe Kurıe eıne anderweıtige Bepfründung oder die
Aufnahme des Tiıtularbischofs In das Dom- oder In eın Kollegiatkapitel®3.
apst S1Ixtus (  1—8 hatte Z B 481 In einem Schreıiben angeordnet,
dem Karmeliter G10rg10 ınk ( trühestens durch dıie Kırche VO
LIrıent 200 Golddukaten Unterhalt zahlen, damıt eIn seıiner Würde

80 JÜRGENSMEIER [1 (| 448, 23005 52
33 JÜRGENSMEIER ] G- 313f.
3A JÜRGENSMEIER G- E e
85 JÜRGENSMEIER (5- 601
36 G- 5739
87

JÜRGENSMEIER
88

JÜRGENSMEIER 195
Vgl ZAUE tolgenden ; JÜRGENSMEIER (Anm

89 R EINHARD (Anm 41
() ILBIDTE ] ROPPER, In 351

Der Augustinereremit Johannes Berger (T 1481; vgl. J. GELMI, In G- 40), zunächst
Weıhbischoft In Freising, LA ıIn Brixen, erhielt eıne Jährliche Pension VO 4.() Der
Brixener Bıschof Georg Golser (T 1485; vgl In G- 232 versprach ıhm schließlich
eın Jahresgehalt VO 100

U° Vgl GELMI, Funktion (Anm f
BTOGHI. (Anm 10) 231

44 VARESCHI, In Z
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entsprechendes Leben tühren könne. Bischof Johannes Hınderbach 8
86) 95 kam diıeser Anordnung nach; indem ınk W1€ CS schon be1l dessen
Vorgängern geschehen WAar das Benetizium der HI! Johannes un Blasıus
In der Kathedrale SOWI1eE dıe Einkünfte weıterer Altäre übertrug un ıhm
Z7WEel1 Diener un Z7WEeI Pterde Z Verfügung stellte J! Der Titularbischof
VO Drivasto, Francesco della Chlesa (F trühestens 9 selt 489 Weıh-
ıschof INn Trıent, verzichtete 505 aut dıe Pfarrei Tesino, die bıs dahın
innehatte, reservierte sıch an deren Stelle eiıne Pension VO 50 Rheingulden,
200 Pfund Käse un Pfund Butter. Der Augsburger Weiıhbischof Martın
Dieminger (T 460) *8 WAar zugleıch Admıinıstrator der Benediktinerabtei
St Michael Fultenbach (Dıiözese Augsburg); daraus Dezog 3( Mark
Sılber. Der Ermländer Domhbherr Miıchal Erazm Dzıalynskı i nach
behielt, als 624 Z Titularbischof VO Hıppo un Weıhbischof VO
Ermland ETRMAaNnT wurde, seın Kanonikat beı Neben den daraus resultieren-
den Einkünften bezog eın Gehalt aUusSs der bischöflichen Mensa un aus

Erträgen des Dorfes Walkeim. In Verdun erhielt Nıcolas Goberti (T 100

508 miıt der UÜbernahme des Weıihbischofsamtes dıe Abteı1 St-Vannes In
Verdun un eıne Pensıion VO 200 Dukaten A4aUS der bischöflichen Mensa.
Der Augustinereremit Johannes Goldener (T 101 145 e  CM Weıiıhbischof
1n Bamberg, hatte 1452-—61 dıe Administration der Benediktinerabtel
Miıchelsberg In Bamberg 0Un Der Franzıskaner Herboldus (i
144450 Weıhbischof In Worms, DEeZOg acht Mark Sılber aus der Ptarrkirche
St. Remig1us In Wachenheim; daneben hatte eıne Vıkarıie Katharınen-
altar VO St Johann In Worms nne LDem Eichstätter Weıhbischof Jakob
Raschauer (um 430—97) * wurde nach seıner Ernennung ZUF Tıtularbi-
schof VO Miıcrocom die Beibehaltung seliner Pfründen PESLALLEL;); daneben
bezog eın ehalt VO 100 Der Eichstätter Weıhbischof Kaspar
Tobritsch (um 444—151 104 erhielt 128 ehalt Beibehaltung seiner
Pfarreien.

Eın Dekret apst 1US (  926 verfügte 1565, den Weiıhbischöfen
aus den bischöflichen Einkünften 200 zahlen; die Konsistorialkongre-
gyatıon durfte selit dem Pontitikats (  6—7 der Bıtte Ernennung
eınes Weıiıhbischofs LU noch ann entsprechen, WEINN dem Kandıdaten
wenı1gstens diese Summe zugesichert Walr Gelegentlich bezogen Weıhbi-
schöfe aber auch höhere Eiınkommen ; der Straßburger Weıhbischof Paul

45 V ARESCHI, In S] 295—298®
YO DECKER ARM, Ms
i VARESCHI, ıIn (s-

P RUMMEL, In G- 124
H.-)] KARP, In G- 141

100 AÄRDURA, In G- DA
101 l GREIPL, ıIn G- 28
102 KEILMANN. In G- 285
103 SCHMID, ıIn G- 569
104 SCHMID, ıIn G- 687
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VO Aldrıngen (1502-—6144) 105 erhielt se1lt der Verleihung des Titularbis-
LUMS Tripolıis 627 eiıne Jährliche Vergütung VO 300 aus der bischöfli-
chen Mensa.

Dıie Aufgaben der Weihbischöfe Pontifikalhandlungen aller Art 106
S1e konsekrierten bzw rekonziluerten Kıirchen, Altäre, Friedhöfe, ara-

un lıturgische Geräte; S1Ce unternahmen die oft ausgedehnten 1rm-
reısen, visıtlierten bedeutsam ıIn der eıt der Gegenreformation dıe
Dıözese 197 nahmen den Priesteramtskandıidaten dıe Weıheexamen AD,
erteılten oef. entsprechende Dıispensen un spendeten nıedere un höhere
Weıhen; Weıhbischöfte examınılerten dıe Ordensfrauen VOTL der Eınkleidung
bzw Profeß; S1C bereıteten dıe hl Ole Gründonnerstag, erteıilten In der
Regel mıt Zustimmung un Sıegel des Ortsbischofs Ablässe; bel der Wahl
VO AÄAbten oder AÄAbtissinnen überwachten S1Ce das entsprechende Verfahren
un die Eıgnung der Kandıdaten un erteılten vof dıe Benediktion; als
Haupt- oder Nebenkonsekratoren spendeten Weıhbischöfe dıe Bischofs-
weıhe un eıteten In manchen Diözesen die Diözesansynode 108 Zugleich
übten S1€E oft wichtige Posıtionen In der geistliıchen Verwaltung der Jeweıli-
SCH Diözesen qaus 199 IDITG Weihbischöfe versahen elementare Autfgaben des
bischöflichen Amtes, da{fß deren Persönlichkeıit, Engagement un Ausbil-
dung VO großem Einfluß auf Diözesanklerus un Kırchenvolk In
ZEWISSET Weıse annn INa  - In diesem Sınne VO der Auswahl se1Ines Weıhbi-
schofs auf die Reformwilligkeit des Diözesanbischofs schliefßen 110

Von den Weihbischöten wurden In der Regel INe überdurchschnittliche
theologische bzw Juristische Bıldung, relıg1öse un sıttliche Integrität SOWIE
seelsorglıches Engagement ECIWALLEL,; dies bestätigt CIn statıstischer UÜberblick
über die In ertafßiten Weihbischöfe 111 Diese Eigenschaften schienen

105 CHATELLIER, In G- 1L
106 Vgl z.B tür Konstanz: MAIER (Anm 11)
107 Infolge der zahlreichen Firmreisen dıe Weihbischöfe oft ausgezeichnete Kenner

des Bıstums, In dem S1E wirkten; iıhnen kam sSOmıt eıne gyroße Bedeutung beı der Durchsetzung
der Kırchenretorm In dem Maße, WI1€E dadurch ıhr Einflufß stieg, SCWANN das Amt
Ansehen. Vgl JÜRGENSMEIER (Anm 12

108 So In Münster selıt Ende des Jh.s Vgl SCHRÖER (Anm 341
109 Gelegentlich ıIn den Diözesen des Reıiches dıe AÄmter des Weıhbischots un des

Generalvıikars In einer Person vereınt. Vgl KREMER (Anm 53 In Regensburg stand dem
1ImM Jh entstandenen Konsıiıstorium VO Anfang der Weıhbischof VOT, der 1m Jh ach dem
Westtälischen Frieden zudem wıederholt auch das Amt des Generalvıkars der des Bıstumsad-
miıinıstrators bekleidete; dıe geistlıche Verwaltung Regensburgs lag In dieser Zeıt tast A4aUS-

schliefßßlich In der Hand des weıhbischöflichen Konsıistorialpräsıdenten un gef. Generalvıkars,
da sıch das Bıstum überwiegend 1Im Besıtz nachgeborener Prinzen der bayeriıschen Wıttelsba-
cher befand, die ıhren geistlichen Verpflichtungen oft ıIn keiner Weiıse gewachsen
(Pfründenkumulation, Miınderjährigkeıt, tehlende höhere Weıhen un theologische Bıldung
ete.) Vgl HAUSBERGER (Anm 19 Im Jh tinden sıch die Weıhbischöte uch als
Dekane theologischer Fakultäten, Rektoren VO Universitäten un ıIn verschıiedenen polıtı-
schen un: dıplomatischen Missıonen. Vgl JÜRGENSMEIER (Anm In

110 SCHRÖER (Anm 341
111 Vgl ZU folgenden dıe Statistiıken und Diagramme 1ImM Anhang.
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zunächst VOT allem Ordensleute yarantıeren, dıie 1m 55 un Begınn des
Jh.s dıe Mehrkheıit der 1m Reıich bestellten Weıiıhbischöfte usmachten un

tür dıe neben den CNANNLEN Eigenschaften !!? hre CLWWa 1mM Vergleich
den Miıtglıedern der Domkapıtel oder Stifte srößere Mobilität spraCh ıS
Von den 390 In G21 ertafßten Weıhbischöten zumındest 20
Ordensleute 53,8 %), VOT allem aUS den Bettelorden ( 81,4% der
Ordensleute den VWeıhbischöften). Dabe!1 nahm dıe Z ahl der Ordens-
leute 1mM Zeıtraum VO 44% bıs 648 der Tendenz nach kontinurerlich
ZUgunsten der Säkularkleriker ab 114 Von den 180 Säkularklerikern
den Weıiıhbischöten J äfßt sıch für 126 (70 /0) me1st eın akademıischer Grad,
zumındest eıne Universıitätsausbildung nachweiısen. Insgesamt sınd für 2354
aller erfafßten Weiıhbischöfe (60 /0) Gradulerungen belegt . Für 2 spatere
Weıihbischöte läfßt sıch eıne Ausbildung der für hre Erziehung 1m (eılist des
Irıdentinums bekannten Jesuiten 116 1m römiıschen Germanıkum 1 nachwe!l-

112 Beı den Ordensleuten annn In der Mehrzahl der Fälle auch bel tehlenden Nachrichten
eine phılosophisch-theologische SOWIE aszetische Ausbildung zumındest werden.

Vgl z B HENGST (Anm 102 Später Weıhbischöfen Ordensleute
oft In ıhren Orden als akademıische Lehrer tätıg.

IN Vgl z M ATER (Anm 11) Al
114 Im 17./18. Jh. bıldeten dıe Ordensleute unfier den Weihbischöten des Reıiches keinen

eNNENSWErTEN Anteıl mehr (nur I 92,4 o der 181 zwıschen 648 und 805 amtıerenden
Weiıhbischöfte gehörten einem Orden an) Als Ursache wırd VOT allem angeführt, da durch dıe
systematische Arbeıt der Jesuiten eıIn Bıldungsvorsprung der Ordensleute gegenüber den
Säkularklerikern nıcht mehr ausschlaggebend Wa  a Vgl REMER (Anm S55

115 Der Anteıl gradulerter Weihbischöte blıeb ıs Z Ende des alten Reıiches 1mM Durch-
schnıtt relatıv konstant. 7Zwischen 648 un 803 1St tür ELWa 38 % der Weıhbischöte eın
Sherer akademiıscher Abschlu{ß nachzuweılsen. Allerdings wırd der Anteıl der Graduilerten

den Weiıhbischöten zwıschen 144% und 648® höher als die ermuittelten 60 % gelegen
haben Dıie Quellenlage le{ß eıne möglıche Gradulerung nıcht ımmer erkennen. Während ach
648 och tast alle Weıhbischöte promovılert„ stieg der Anteıl der Nıchtpromovierten
ach 1680 sprunghaft auf ber 35%, 1Im 18. Jh ann langsam weıter as dürfte damıt
zusammenhängen, da die Gradulerung ZUuU typıschen Ausbildungsgang der bürgerlichen un
nıchttitulierten adelıgen Weihbischöte yehörte, die hre Qualifikation durch den akademischen
rad QUSWIESEN. Mıt der Zunahme der Adelıgen den Weıiıhbischöfen, be] denen der
Famılienname als hınreichender USWEIS der Qualifikation galt, stieg der Anteıl der Nıchtgra-
duilerten. In diesem Zusammenhang erscheint uch dıe Tatsache, da{ß Graduilerungen der
Adelıgen nıcht immer USWEeIS erbrachter Studienleistungen während die Bürgerlichen
hre Studien zumeılst deutschen Unıyversitäten der In Kom absolvierten, tand [Na dıe
Mitglıeder des Adels oft den tür hre geringen wıssenschattlichen Anforderungen bekannten
nordıtalıenıschen der tranzösıschen Unıiversitäten. Vgl REMER (Anm O O

116 IDITS Gesellschaft Jesu spielte zunächst mM ıt ıhrem weıt verzweıgten Netz VO Kollegien
und Unıiversitäten dıe entscheidende Raolle bel der Ausbildung des Klerus 1Im Sınne des
Irıdentinums. Vgl (JATZ (Hg.), Priesterausbildungsstätten der deutschsprachigen Länder
zwıschen Aufklärung un /weıtem Vatıkanıschem Konzil. Mıt Weiıhestatistiken der deutsch-
sprachıgen Diözesen ROQ:S 49) (Rom-Freiburg-Wıen 19+* Vgl azu uch DERS

(Hg.), Der Diözesanklerus Geschichte des kırchlichen Lebens In den deutschsprachıigen
Ländern se1it dem Ende des 18. Jahrhunderts Dıie katholische Kırche, 1V) (Freiburg—
Basel-Wıen 2 O

117 Das Germanıkum wurde 1552 1mM Zusammenspıel VO römiıscher Kurıe un Jesulıtenor-
den gegründet, für dıe Kırche 1mM Reich geeıgnete Priester auszubiılden; CS wirkte sıch
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SCH. uch der Blick auf einzelne Dıiözesen bestätigt die für das Reich
offenkundige Tendenz. In Paderborn ECEHb  en bıs 644 über 400 Jahre
lang alle Weıhbischöfe den klassıschen Bettelorden, lediglich der GESLtC, der
aUus Livland vertriebene Bernhard Z Lippe G W ar Zıisterzienser 118
Von den Z Paderborner Weıhbischöfen hıs Z Reformationszeıit
mındestens al 44 %) Doktoren der Theologıe 19 Im Erzbıistum Öln
bıldeten lediglich einıge Zısterzienser eine Ausnahme den
ausschliefßlich den Mendikantenorden entstammenden Weihbischöfen 120 In
Osnabrück viele Weıhbischöfe /ısterzienser, Franziıskaner oder
Dominıkaner. Im S JO NS  ten mehrere Weıhbischöfe dem (Isna-
rücker Augustinereremitenkloster, das sıch innerkırchlichen Reformen
veöffnet hatte un sıch durch SUNCMZC Zucht auszeichnete 121 In Regensburgdie Weıhbischöfte des Sspaten Miıttelalters ausschliefßlich Mendikanten,
VOTL allem AaUuUs den INn der Stadt ansässıgen Franzıskaner- und Augustinerere-
mıtenklöstern, dıe der Jahre 500 bıs 634 dagegen ausschliefßlich VWeltprie-
SUCHK; dıie über akademische Grade der T’heologıe oder der Rechte verfügten
un einem der Regensburger Nebenstiftte bepfründet waren 122

Dıi1e mehrheitliche Bestellung VO Ordensleuten Weıhbischöfen 1mM 5
un Begınn des Jh.s oilt ungeachtet der Tatsache, da{fß die Ordenslei-
LuUuNgECN, dıe General- un Provinzıialkapitel zunächst VO  S allem 1mM L5 un
noch Anfang des 14. Jh.s dagegen vorgıngen, da{ß hre Miıtglieder
solchen Ämtern herangezogen wurden. TSt nachdem Papst Clemens
AL dıe Ernennung VO Titularbischöfen dem Stuhl reserviert hatte,

die Orden Z Freistellung der Kandıdaten AaUS iıhren Orden
Voraussetzung der päpstlichen Ernennung zunehmend bereıit 123 So wurde
z B der Augustinereremit Heınrich VWoggersın ( trühestens 1
Weıhbischot In Kammın un Schweriın, 426 mMIt ausdrücklicher Erlaubnis
SEINES Ordensgenerals Gerhard C»} Rımıinıiı VO 435 Z Titularbi-
schof VO Sebaste ETMNAaDAL Schliefßlich yab CS Dienstverträge zwiıschen
Diözesanbischof un Ordensoberen. SO bot der Würzburger Bischof Kon-
rad VO Thüngen (um 1466—1540) * dem Karmeliterprovinzıal Johannes
entscheidend aut das Seminardekret des Irıdentinums aus GATZ, In DERS., Priesterausbil-
dungsstätten (Anm 116) H518 7Zwischen 648 un 805 WAar KRom wichtiger Ausbildungs-
Ort spaterer VWeıhbischöte; jeder drıtte Weıhbischoft dieser Epoche hatte zumındest eiınen eıl
seiıner Ausbıildung ın Rom, jeder tünfte 1Im Germanıkum verbracht. Vgl REMER (Anm
D

118 Nach der Reformation dıe Paderborner Weıhbischöfte mehrheitlich Säkularkleri-
ker; 1m 19420 br wurde eın Ordensmann mehr Z Weıhbischof ETHAanRnnNT Vgl HENGST
(Anm 102

119 BRANDT (Anm 10) Miıt WEeI Ausnahmen erwarben alle zwıschen 448 un 1970
bestellten Paderborner Weıhbischöfe eınen akademischen rad Vgl HENGST (Anm HO2

120 Vegl. JANSSEN (Anm 12) UDE
21 STIBEGINITZ (Anm 16

129 HAUSBERGER (Anm D/

124

123 Vgl BRANDT (Anm 10) 121
I RAEGER, In G- 762

125 FLACHENECKER, In G- 694
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Reuther (1480-—1 236) 126 5728 In eiınem Dienstvertrag den Posten e1ines Weiıh-
bischots an 127 Reuther yab durch eiınen Reservebrief seıne Einwilligung 128
Der Dienstvertrag umschrieb eingehend dıe Pflichten un Rechte des
Weıhbischofs un sah eıne Jährliıche Besoldung — viertehjährlich auszuzahlen

VO 200 fränkischen Gulden VO Falls CS iıhm nıcht mehr möglıch seın
sollte, seın Amt versehen un eın anderer Weihbischoft benötigt würde,
sollten ıhm 100 Gulden zustehen.

ST selıt der Wende Z Jh begann das Amt des Weıhbischofs In den
verschıedenen Dıiözesen auch tür die Domkapıtel interessant werden, die
durch die Besetzung des einflußreichen Weıhbischofsamtes Aaus ıhren Reihen
iıhren Miıtregierungsanspruch 1M Bıstum erweıtern suchten. 129 So VCI-

pflichtete das Konstanzer Kapıtel seinen Bischot Hugo VO Hohenlanden-
berg (um 1460—1532) * 1m Jahre 5178 dazu, die künftigen Weıhbischöfe
dem Kapıtel präsentieren; das Kapıtel konnte eınen Vorgeschlagenen
beım Vorliegen schwerwiegender Gründe ablehnen 131 In Regensburg
die Weıiıhbischöfe selit der Miıtte des ] s regelmäßig Domherren; eiıne
VWahlkapıtulation VO 641 enthielt eın später allerdings wieder autfgegebe-
CS Vorschlagsrecht. Miıt der Umbildung des Kapıtels einem Adelskolle-
g1um SIng einher, da die Regensburger Weıiıhbischöfte selt 687 zudem
immer Adelıge 132 In Konstanz wurden VO 598 bıs Z Untergang
der Diözese (GWSZT) LLUTr noch Domherren Weihbischöfen CENANTIE; diese

seıt 600 zume1lst Adenee uch In Hıldesheim dıe MGUn
zwıschen 1648 un 803 amtıerenden Weıihbischöfe überwıegend Ade-
lıge 134

VWeniger als 9% der ET tätigen Weiıhbischöfte konnten später eın
Bıstum als Diözesanbischof der Adminıiıstrator erlangen. Barthelemy Chuet
6i 1335 WAar schon Bischof VO Nızza, als 464 ZzUu Weıiıhbischof INn
ent bestellt wurde. 469 wurde ıhm Lausanne AA Administration übertra-

126 DECKERT, Ms 1995 Vgl uch G- 847, Anm /
127 1. FREUDENBERGER (Hg.), Die Würzburger Weihematrikel der Jahre OS

41) (Würzburg Zla
128 REININGER, Dı1e Weihbischöfte VO Würzburg. Eın Beıtrag Z tränkiıschen Kırchen-

gyeschichte HVU 18) (Würzburg O09 Anm
129 Ende des J: 1STt e1IN steigendes Interesse Adelıger me1lst Mitglıeder der Domkapıtel

Weıhbischofsamt beobachten. Als Grund läßt sıch das Ansehen, das der bischöfliche
rdo den Weihbischöten NT: allem INn den Dıözesen verlieh, In denen der Diözesanbischof
aufgrund VO Bistumskumulatıion nıcht ständıg residierte der seine bıschöflichen Funktionen
vernachlässıigte, Mıiıtte des 18. Jh.s dürften schließlich Gedanken der katholischen
Aufklärung eiıne Raolle gespielt haben Vgl KREMER (Anm 1132 Vermutlich Lrug uch
die endgültige Festlegung der Jährlıchen Unterhaltssumme tür dıe Weihbischöte aut 200,
schliefßlich 300 ZAUG: Attraktivität des Amtes beı Vgl JÜRGENSMEIER (Anm 11

131

130 Vgl KEINHARDT, ıIn G- 306—308
] ÜCHLE, In HelvSac 1/2 (419293) 5003

132 Vgl HAUSBERGER (Anm 171
Vgl KEINHARD (Anm 48

134

135
Vgl ÄSCHOFF (Anm
P SURCHAT, ıIn G-14 104
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sCHh Der Dominıiıkaner Nıcolas Coefteteau (1574-1623) 156 WK61 72221 Weiıh-
ıschof In Metz, erhielt 621 das Bıstum Marseılle. Der Benediktiner Jean
Doroz (MSSSS160 , zunächst Weıiıhbischof In Besancon, wurde 610
Bischof VO Lausanne. Sımon Bratulich (T 161 155 inımıt Un zwıschen
598 un 603 Weihbischof In Aassanır wurde 603 Zagreb übertragen. 646
wurde der Ermländer Weıhbischof Michal Erazm Dzıalynskı ( nach

139 Bischoft VO Kamıenıiec Podolskı. Der Franzıskaner Kar| Weınber-
SCI (1582—-1625) *, 620275 Weiıhbischof In Breslau, wurde 621 ZAU

Bischof VO  o} Pedena yewählt. Der Brixener Zisterzienserweıihbischoft Martın
Durlacher (r 141 bestieg 458 den Stuhl VO Wıener Neustadt. Charles-
Cretin Gournay (1585—-1637) 14° WAar selmt 624 Weiıhbischof In Toul,; bekam
dieses Bıstum 634 zunächst Z Admıinıistratıiıon, 636 als Bischof übertra-
SCH SM wurde der Titularbischof VO Saracovıa, Dietrich Kammerer
(T1 VO Kaıser Maxımıilıan (1493—1519) testamentarısch dazu
bestimmt, ZU Bischof VOoO Wiıener Neustadt erhoben. Auf Betreiben Kaıser
Karls (  9—5 wurde 550 der vakante Merseburger Stuhl;, der infolge
der Retormation verloren yehen drohte, mI1t dem aınzer Weıhbischof
Michael Heldiıng (1506—61) * besetzt. Nıcolaus VdA  = Nıeuwland 0=
80) 145 seıt 541 Weıiıhbischof In Utrecht, wurde 561 Bischof VO Haarlem,
der Metzer Weiıhbischof Etienne de uget (um 1590—1668) *# 644 VO

Marseılle. Das Bıstum urk wurde 556 dem Passauer Weıhbischof Urban
Dagstetter (F 14/ verliehen. Johannes Kaspar Stredele ViC) ontanı un
Wısberg (1582-1642) *, ebentalls Weihbischot In Kassalır übernahm 640
die Admıinıistration des Bıstums Olmütz.

och seltener PRAL der umgekehrte Fall e1n, daß eın Diözesanbischof auf
se1ın Bıstum resignıerte un auf eın Titularbistum traänsfteriert wurde, ıIn
der Folge als Weıhbischoft wiırken. So mu{fßte der Bischof VO Lisıeux,
"Thomas Basın (14 VT“ der Vertfolgung des tranzösıischen Könıgs
Ludwig XN (  1—8 zuerst den burgundischen Hof, amn In dıe
Schweiz fliehen. 4/4 verzichtete ET In Rom auf das Bıstum Lisieux un
wurde Z Titularerzbischoft MC} (‚äsarea ETMNAaNRTE Selit 4/4 tand sıch als
Weıiıhbischof In Utrecht.

136

S
CHÄTELLIER, In G- 10t.

138
SURCHAT, ıIn G- 361

139
Vgl G- OZZ Anm 55
H.-) KARP, ıIn 141

140 DOLINAR, In G- /43
141 W EISSENSTEINER, In 140
142 CHATELLIER, ıIn G- 2236
143 W EISSENSTEINER, ın G- 50
144 BRODKORB, ıIn G- DE

4A43

46
BERBEE, In 501

147
CHATELLIER, In G- 558f

148
] ROPPER, In G- 6101

LEIDL, In G- 684
149 P BERBEE, In 3357
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Schlufß fur Entwicklung SCIL 1648 150

ach 648 wurden tast allen Bıstümern des Reiches Weıhbischöfte
bestellt Die Weıhbischöte pragten Schatten der regıerenden yeistlichen
Fürsten der Folgezeıt entscheidend das seelsorglıche Leben den
Diözesen des Reiches; VOTL allem dıe Durchsetzung der trıdentinıschen
Dekrete wurde oft durch Weihbischöfe betrieben, die sıch nıcht selten auf
hre Ausbildung Einrichtungen des Jesuitenordens LULzenN konnten !S!
Gelegentliche Lücken den Weihbischofsreihen hatten tinanzıell
Ursachen ! Das Erzbistum Maınz bestellte als Reichsbistum SCIL
dem 14 Jh Z Weiıhbischöfte 193 Als Weıiıhbischöfte Salzburg wirkten SCIL
610 fast ausschließlich die Bischöfe VO Chiemsee l

apst Leo 160 schliefßlich xab SCINCM apostolischen
Schreiben ım SUPIeCMa (1882) den gemeınrechtlichen Normen C1INC Fas-
SUuNS, e den Codex Jurıs Canoniıcı VO 91/ CINS1INS. In diesem
Zusammenhang dıe Bezeichnung „CDISCODUS partıbus intıde-
1UmM  c die sıch den Gebieten, 1 denen orientalıiısche nıchtkatholische
Christen lebten un Bischöte A GLLEN zunehmend als problematısch
9 durch die nunmehr allgemeinrechtlich gültıge Bezeichnung „CPISCO-
PUS tiıtularıs

Wıe Begınn angedeutet gelangte dıe Entwiıcklung des Instıtuts des
Weiıhbischofts auf dem Vatıkanıschen Konzıil

190 Bezüglıch Herkuntftt un Werdegang der Weıhbischöte den Bıstümern des Reiches
zwıschen 648 un 1803 hat KREMER (Anm detailliert 648 AaUSSEWECTLEL

151 Vgl tür Regensburg HAUSBERGER (Anm Von sıeben zwıschen 168 / un
802 Ort amtıerenden Weıiıhbischöten hatten WT iıhre Ausbildung römischen Germanıkum,
reı der bayerischen Landesuniıiversıiıtät Ingolstadt ertahren Dıie bayerische Landesuniversi-
BDal wurde 14/2 der altbayerischen Residenzstadt Ingolstadt gegründet un entwickelte sıch
SCIL der Wendung der bayerischen Politik dıe Reformation ıntellektuellen
Zentrum der alten Kırche SCIL der Berufung der Jesuiten 1549 dıe bald reı der tünf
Lehrstühle der Theologıe übernahmen, der katholischen Erneuerung Vgl SCHWAIGER
Theologische Fakultät der Unıyversität München GATZ Priesterausbildungsstätten
(Anm 116) 145 148 1er 143

192 Dıe Domkapıtel verpflichteten dıe Bischöfte oft den Wahlkapıtulationen, tür den
Unterhalt des Weihbischofs selbst auftzukommen deshalb estellten Bischöfte beı der
Kumulatıon mehrerer Bıstümer für le Dıiözesen NUr Weıiıhbischot Vgl REMER
(Anm 53

193 Eınen partıbus Rheniı (Sıtz Maınz) un J partıbus Thuringiae (Sıtz Eriunt)
Vgl JÜRGENSMEIER (Anm 9 f

134 Vgl 448 KG 1648 623 Aufgrund der srofßen räumlichen Ausdehnung un: der
schwıerigen geographıschen Lage des Erzbistums Salzburg errichtete Erzbischoft Eberhard VO

Regensberg 46) ach urk (LO072) Trel eC1teTrEe „Eigenbistümer 1215 Chiemsee MS
Seckau, DA Lavant dabe1 dıe Bischöte aller Eigenbistümer VO Anfang AlZ
bestimmt dıe Vertretung des Erzbischofs wahrzunehmen Eberhard VO Regensberg verfügte
DA Urkunde für den Bischof CO Chiemsee dıe Verpflichtung, gleichsam nebenamt-
ıch als Salzburger Weihbischof fungleren diese Tätigkeıit WAarTr zunächst auf die Stadt
Salzburg beschränkt wurde ber schon bald auft das Erzbistum ausgedehnt Vgl HEIM
(Anm 55
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Abschlufßs, ındem dıe Koadjutor- un Auxılıarbischöfe durch das Dekret
Christus Dominus“ CD) 155 sowohl theologiegeschichtlich als auch 1MmM
Vergleıich ZU bıs dahın gyeltenden Recht entscheıdend aufgewertet WUr-
den 156 26 bestimmte, da{ß für den Hırtendienst der Bischöfe In eiıner
VWeıse Vorsorge treffen sel, da{f ımmer das Wohl der Herde oberster
Ma({(stab bleibe. Um dieses gewährleisten, werde aufgrund der yroßen
Ausdehnung mancher Diözesen oder der großen Zahl der Gläubigen,besonderer Bedingungen der Seelsorge oder AaUS verschiedenen anderen
Gründen immer wıieder notwendıg se1n, Orf Weıhbischöte anzustellen,
der Diö6zesanbıischoft alleın nıcht allen bischöflichen Verpflichtungen nach-
kommen könne. Dıe Weıhbischöfe (und KoadjJutoren) sollen In diesem Fall
mıt Vollmachten ausgeStLatteL werden, die hre Tätigkeit wırksamer machten
un iıhnen dıie Bischöten eıgene Würde sıcherstellten, unbeschadet der
Eıinheıt der Diözesanleıtung un der Autorität des Dıiözesanbischofs. IDIG
Weıhbischöte se]len ZU Teılnahme der Seelsorge des Diözesanbischofs
erutfen un sollten ıhren Diıenst INn Übereinstimmung mıt diesem verrichten.
Der Diözesanbischof solle sıch nach 76 nıcht sträuben, VO der ZUStAäan-
dıgen Obrigkeıit eınen der mehrere Weıhbischöfe erbitten, WENN das
el der Seelen Jes ertordere. Diıe Weıhbischöfte sollten für die Diözese
angestellt werden, . hre Rechte un Vollmachten erlöschen sotern 1mM
Anstellungsdekret nıchts anderes testgelegt SCE1 nıcht mI1t dem Amt des
Dıiözesanbischofs. Der Diözesanbischof solle seınen Weıhbischof Z
Generalvikar oder wenıgstens Z bischöflichen Vıkar EINENNECN, der HULE
VO seıner Autorıität abhänge. Be1l der Beratung wichtiger, VOT allem PaStOra-ler Fragen solle der Diö6zesanbıischof seınen Weıhbischoft (seıne Weıhbi-
schöfe) einbeziehen 157

Dıie Vorgaben des Konzıils wurden schließlich durch den Codex lurıs
Canonıiıcı VO 9083 158 rezıplert un gemeınrechtlich testgeschrieben 159
Danach hat eın Dıözesanbiıschoft, der CS aufgrund pastoraler Erforder-
nısse 160 für angebracht hält, dafß Für se1lne Diözese eın der mehrere
Hılfsbischöfe bestellt werden, eın Vorschlagsrecht In der VWeıise, dafß dem

Stuhl eine Liste VOo mındestens dreı geeıgneten Priestern vorlegt 161 Der
155 Vgl Anm
196 LISTL. Koadjutor- un Auxılıarbischof, In L)YERS. MUÜUÜLLER SCHMITZ (Ee.),

Handbuch des katholischen Kırchenrechts (Regensburg 548—5352, Jer 548
157 Nıcht geklärt wurde die unbefriedigende Praxıs, da{ß dıe Weıhbischöte War In

wırklichen bischöflichen Funktionen tätıg, ber als Tiıtularbischöte aut eınen tiktiven Tıtel
geweılht sınd Mehrtach wurde aut dem Konzıil gefordert, diese Praxıs aufzugeben; Vorschläge,
Koadjutor- un Hıltsbischöfe auft den Dienst des Bıstums weıhen, für das S1E bestellt werden,
b7zw Hılfsbischöfe, dıe anderen Aufgaben berufen werden (Z5 dıe römiısche Kurıe) aut
diesen Je eıgenen Dienst, ftanden keıine allgemeıne Zustimmung. Vgl MOÖRSDORF (Anm 156

158 Vgl Anm 10
159 Vgl AazZu z B SIN (Anm 156) RUF, [ )as Recht der Katholischen Kırche ach

dem Codex Iurıs Canonicı für dıe Praxıs erläutert (Freiburg—-Basel-Wien |
160 Can 403
161 Can SA y 4
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Hılfsbischof ergreıft VO seiınem Amt durch dıe Vorlage des apostolischen
Ernennungsschreıibens beım Diözesanbischof Besıitz 162 Pflichten un
Rechte der Hıiılfsbischöfe sınd gemeınrechtlich 163 geregelt, können aber auch
durch gesonderte Bestimmungen 1mM Ernennungsschreiben erganzt der
eingeschränkt werden 164 In der Regel soll der Diözesanbischot den Weıhbi-
schoft Z Generalvıiıkar oder zumındest Z Bischotfsvikar NCNNCNHN,
da{ß W1€ VO Konzıl gefordert HUD der Autorität des Diözesanbischofs
untersteht16>. Der Weiıhbischoft IST Z7ZU0G Residenz verpflichtet!6; beı Vakanz
des bischöflichen Stuhles behält In der Regel alle Vollmachten un
Befugnisse, dıe jedoch gegebenentalls der Autorıität des bestellten
Diözesanadminiıstrators auszuüben hat 167 Die Hıltsbischöte sınd ZUur eil-
habe der Verantwortung des Diözesanbischofs eruten 168 un haben VO  —

allem die Pflicht, Pontitikal- oder andere Amtshandlungen, dıe dem Diöze-
sanbıischof obliegen, auf dessen Anweısung übernehmen !%?9. Be1l der
Erwägung wichtiger dıözesaner, V allem aber pastoraler Fragen soll sıch
der Diözesanbischot miıt dem Weihbischoft beraten !©; der Weiıhbischoft
wıederum coll seıne Aufgaben In Dienst un Gesinnung In Übereinstimmung
mıt dem Diözesanbischof verrichten 171. Diıe Weihbischöfte sınd Miıtglieder
der Bischofskonferenz 172 Entsprechend den Statuten der Konterenz haben
S1C entscheidendes oder beratendes Stimmrecht!?3. Auf Partıkular-174 un
Allgemeınen Konzilien 175 haben die Weihbischöte Sıtz un entscheiıdende
Stimme; S1C sınd Z Teilnahme der Diözesansynode verpflichte 176

Die Zahl der Weihbischöte hat sıch se1t dem Konzıil weltweıt fast
verdreifacht; In Deutschland übersteigt S$1Ce dıe der Diözesanbischöte deut-
lıch; yroße Diözesen haben heute 7WEe]1 oder mehrere Weiıhbischöte. Möglı-
cherweıse 1STt mI1t den Überlegungen des Il Vatıkanums un deren Umset-
ZUuNs durch den Codex lurıs Canonıicı VO  > 9853 nıcht NUu  — der Abschlufß eıner
langen Entwicklung des Instıtuts des Weıh- oder Hiıltfsbischots erreicht,
sondern auch eın Anfangspunkt für eıne weitergehende Entwiıcklung SESCLZL
worden.

162 Can 404 S
163 Cann 6—4
164 Can 405
165

166
Can 406 Q

167
Can 410
Can 409 y 2

168 Can 40/
169 Can 408
17/0 Can 40/ $ 1f
17

172
Can 40/ W5

173
Can 450
Can 454

174 Can 443 1’ Ar
W5 Can 3359
17/6 Can 465 [ 1°
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Anhang: Statistik un Diagramme den Weıhbischöfen In G-1

Zahl der erfaßten Weıhbischöfte (Lebensbilder, Bıogramme eigene|
Anm.) 177

390 (345 Bıogramme bzw Lebensbilder)
Weıhbischöfe, die Ordensleute 2209 VE A0 L/O)

Bettelorden: 6 OF  < Y LESA Z OCarm Z S  < l
OS  S VETE Ka 43,85 % aller Weıhbischöte; 81,4% der Ordensleute

den Weıhbischöfen)
andere: OSB 15 OC1ist OPraem: 83 CanA DE (MRGC: L OCart :

gyradulert: 10% 51,4 % der Ordensleute den VWeıhbischöfen)
davon: 44 Dr theol.; Mag theol.; 1E Lektor; CC theol.; Lic
theol.; Prof der Theol.; Dr decr.; DE Mag A Uniwversitäts-
lehrer; Dr IUr Ulr bel keıine Gradulerung nachzuweısen, jedoch
postulıeren (Universiıtätsstudium, umftfangreiche Schriften, Bibliothek
u

Weıhbischöfe, die keinem Orden angehören: 180
gradulert (gelegentlich eın Grad, sondern [1UT eın Unıiversıtätsstudium
nachweisbar): 126 70 %% der Weıhbischöfe, die keinem Ordenangehörten)
eın Nachweiıs über die Ausbildung: 54 30 %)

gyradulerte Weiıhbischöfe Insgesamt: 234 WE 60 % aller VWeıhbischöte)

177 Aufgrund der oft U spärlıch überlieferten Nachrichten erhielten InGU q ] jene
Weihbischöfe eın Bıogramm, deren wichtigste I)aten zuverlässıg vorliegen. Lagen U sehr
wenıge Daten, diese 1aber zuverlässıg VOT, erhielt der Weıhbischoft keın Bıogramm, sondern
In der ach Diözesen gegliederten Liste Im Anhang dieses Bandes (G-1448, /78—847) eiıne
eıgene Anmerkung. Diese beıden Gruppen wurden be1 der tolgenden [statıstıschen) Auswer-
Lung berücksichtigt, einschließlich der Weıhbischöfe, die spater Diözesanbischöfe wurden \ was
In wenıgen Fällen bedeutet, da{fß dıe späateren Inhaber eines auf dem Gebiet des Reıiches b7Zzw des
tür dıesen Band Ins Auge gefaßten geographischen Raumes gelegenen Bıstums In eiınem
außerhalb gelegenen Bıstum als Weıiıhbischot tätıg 9 WI1IE Z Jean Doroz CSR
(Anm 15735 der Weıiıhbischoft In Besancon Wal, ehe Bischof VO Lausanne wurde], nıcht
dagegen jedoch dıie Gruppe jener Weihbischöte eINESs Bıstums, für dıe Insgesamt 11UT wenıge
un Zu ungesicherte Nachrichten überlietert sınd, dıe ann In eıner gemeınsamen Anmer-
kung ZAUNS jeweılıgen Lıiste der 1öÖzese miıtgeteılt wurden. Grundsätzlıch wurden auch solche
Weıhbischöte tür dıe Jjeweıliıgen Dıözesen registriert, dıe OoOrt 11UT durch einzelne Pontitikal-
handlungen ekannt sınd Insgesamt gesehen sınd dıe Nachrichten über die Weıhbischöte In

allerdings unzureichend, da{fß INa WAar Tendenzen deutlich, aber keine zuverlässı-
SCH statıstiıschen Aussagen machen kann; eıne auch U  s annähernd umfangreiche Auswer-
LunNng, W1€E S1E K REMER (Anm fürG vorgelegt hat, würde eine nıcht exXIistente vollständi-
SC, statıstıiısch verwertbare Überlieferung vortäuschen. Möglıche Vertälschungen der Zahlen
können In der Quellenlage begründet se1IN, WENN Z nıcht ekannt ISt;, da{ß der betretfende
Weihbischof einem Orden angehörte; scheınt entsprechend der der Verteilung der
Ordensleute In den einzelnen Perioden deutlichen Tendenz möglıch, da{ß einıge der In der
CERSTEN Hälftte des 15 und Antang des 16. Jh.s auftretenden Säkularkleriker [1UT als solche
erscheıinen, weıl hre Ordenszugehörigkeıit nıcht ekannt IST.
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Weihbischofe, die eınem en angehöorten
Verteilung ach Jahrzehnten
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Weihbischöfe, die eiınem en angehorten
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Weihbischöfe, die einem en angehörten
Anteil der einzelnen Orden
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Graduilerte Weihbischofe
Gradulerte den Ordensleuten
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Korrektionshäuser fur „tehlerhafte Geıistliche“
Eıne „vergessene” Institution und iıhr Beıtrag ZUr „Geschichte

des kırchlichen Lebens“

Von DOMINIK BORKÄAÄRD

Der Dıiözesanklerus als Forschungsthema
Dıie historische Forschung nımmt sıch neuerdings verstärkt des „nıede-

FeN  L Klerus als eiıner oft hervorragender Quellenlage bısher eher
vernachlässıgten Personengruppe d die eine zentrale Bedeutung für
das kırchliche Leben hatte un hat! 995 erschıen 1mM Rahmen der VO
IWIN (Gatz inaugurierten „Geschichte des kırchlichen Lebens In den
deutschsprachigen Ländern se1lmt dem Ende des 18 Jahrhunderts“ eın eıgenerBand über den Diözesanklerus Es sollte „der Versuch eiıner einıger-ma{fßen umtassenden Geschichte dieser Personengruppe” seın Das behan-
delte Spektrum 1St. breit. In den Blick SC wurde neben den histori-
schen Entwicklungslinien INe bunte Palette VO „Sonderaspekten“ *

Dıie Beıträge zeıgen, da{fß auch be] der Erforschung des Dıözesanklerus
gyrundsätzlıch verschiedene Wege beschritten werden können.

Auft dem eher „tradıtiıonellen“ Weg lıegt die Institutionenforschung. Hıer
wurde In der Vergangenheıit Beachtliches geleıstet. Insbesondere dıe
Ausbildungsstätten für Priester, V der Uniıversität bıs hın Z Ordınan-
denseminar, hat sıch dıe Geschichtsschreibung immer wıieder ANSCHOMMECN.
Verwıliesen sSe1 neben den INn den obıgen Publikationen erschienenen

Folgende Archıve wurden für diesen Beıtrag konsultiert:
DAR Diözesanarchıv Rottenburg
StA Staatsarchiv Ludwigsburg
HHStA Haus-, Hof- un Staatsarchiv Wıen
HS  5 Hauptstaatsarchiv Stuttgart

Vor allem (5SATZ hat In Jüngster Zeıt autf diese Fragestellung uImerksam gemacht un
einıge grundlegende Publıkationen inıtuert. Vgl DERS., 7ur Geschichte des Dıözesanklerus In
den deutschsprachigen Ländern, In XS (1995) Z Im gleichen Band der tinden sıch
ehrere Auftsätze diesem LThema

(SÄTZ (He.), Der Diözesanklerus Geschichte des kırchlichen Lebens INn den
deutschsprachigen Ländern selmt dem Ende des 18 Jahrhunderts. Dıe katholische Kırche
(Freiburg

(GATZ (Anm INI5/
Aus dem Inhalt: Römische Ausbıildung (Germanıcum un: Germanıker), soz1ıale nd

geographische Herkunft, Kultur des priesterlichen Alltags, zölıbatärer Lebensstil, „ Weıterbil-
dung und Kooperatıon , Priester als Politiker und Journalısten, Priestervereine.
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Studien lediglich auf dıe UÜberblicke VO Hegel un Goldmann® SOWIE auf
den Sammelband „Ausbildungsstätten des Diözesanklerus der
deutschsprachıgen Länder zwıschen Aufklärung un /weıtem Vatıkanı-
schen Konziıl'', der 994 erschıien . och haftet allen diesen InStitut1ONSgE-
schichtlichen Forschungen eın Manko Ihr Horizont 1ST. sechr auf dıe
vor-priesterliche Phase beschränkt, Z besseren Kenntniıs des „Alltagsle-
bens“ der Pfarrer hat dıiese Forschungsrichtung verständlicherweise nıcht
viel beigetragen.

Diese Lücke versucht der SOZCNANNLE sozialgeschichtliche Ansatz, VO

der tranzösıschen Forschung inspırıert, schließen. Beı aller Problematı
hat diese Forschungsrichtung MULG Fragestellungen ermöglıcht?. och bleıibt
be] der Pointiertheıit, mi1t der VO diesem Zweıg der hıstorıschen Wıssen-
schaft manche These vorgetrragen wırd, iragen, ob die „tradıtionelle”
Forschung damıt überflüssıg geworden IST. Immerhiın hat auch s$Le schon
immer auch „Sozialgeschichte” betrieben, wenngleıch S1Ce wenıger -

mI1t statiıstischen Erkenntnissen arbeıtete. Allerdings leiben gerade
etztere defizıitär, WCNN dıe Rahmenvorgaben dıe eben gyerade nıcht soz1al1-
yeschichtlich erheben sınd nıcht stiımmen

Unberücksichtigt lıeben 1M ben CNANNLEN Band über den Diözesan-
klerus die Erkenntnisse, dıe dıe Visıtationsforschung ! 1etern annn WAar
hatten sıch dıe bischöflichen Vısıtationen des 18. Jahrhunderts VOT allem
dem Tustand un der Ausstattung der Kırchen un Ptarrhäuser zugewandt,
doch-.lassen sıch daraus wichtige Rückschlüsse auf das Alltagsleben der

HEGEL, Dıie Sıtuation der deutschen Priesterausbildung dıe Wende VO 18 Z
19 Jahrhundert, In SCHWAIGER (e s Kırche un Theologıe 1mM 19 Jahrhundert (Göttin-
CM 29

CC (GOLDMANN, Verzeichnis der Hochschulen un hochschulartigen Gebilde SOWIE ıhrer
Vorläuter und Planungen In deutschen und deutschsprachıgen Gebieten besonderer
Berücksichtigung ıhrer Haupt-) Matrıkeln. Eın Versuch (Neustadt a.d Aısch

(SATZ (Hg.), Priesterausbildungsstätten der deutschsprachigen Länder zwiıischen
Aufklärung un 7weıtem Vatikanıschen Konzıl Suppl 49) (Freiburg /Zur
Ergänzung neuerdings: BURKARD, „VWase INn eıner aufklärungssüchtigen Zeit“? Die Katho-
lısch-Theologische Fakultät der Unıyversität Heıdelberg zwiıischen verspäateter Gegenreforma-
t10n, Aufklärung un Kirchenretorm Contubernium. Tübıinger Beıträge Z Unıversitäts-
un Wiıssenschaftsgeschichte 42) (Sıgmarıngen ERS., Katholische Theologıe In der
Kurpfalz. /7ur Geschichte der Katholisch-Theologischen Fakultät Heıdelberg (1706-1807), In
RoJKG 14 (1'995) 3/7-49

Aus der Fülle lıteratur SEe1 lediglich verwıesen au l KOCKA (Heg.), Sozialgeschichte
1m internationalen UÜberblick Ergebnisse und Tendenzen der Forschung (Darmstadt

Vgl Beıspıel
1 () Grundsätzlıch: EEDEN P ]9H LANG, Kırche un Vısıtatıion. Beıträge ZUTr

Erforschung des trühneuzeıtlichen Visıtationswesens In kuropa Spätmittelalter un Frühe
euzeılt. Tübıinger Beıträge 7Z\U H8 Geschichtstorschung 14) (Stuttgart Pel’e LANG, ID
Kkatholischen Kırchenvisıtationen des 18 Jahrhunderts. Der Wande NiC®)| Diszıplinierungs-Z
Datensammlungsinstrument, ın 8 3 (1988) 265-295 Neuerdings uch DRCLER-
SPENGLER, Kıirchenvisıtationen ın der Schweiz. 7u Nel Edıtionen, In RoJKG 14 (4995)
DE
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Pfarrer zıehen. Freilich leiben dıe Umrisse oft schemenhaft, zumal der den
Vısıtationen zugrundegelegte Fragenkatalog am austührlichen Berich-
ten über den Ptarrer „verführte“ 11 Anders der Fragenkatalog, den der
Konstanzer Generalvikar Ignaz Heınrich VO Wessenberg den Vısıtatiıonen
zugrundelegen ließ L

Im Jahrhundert entstand dann eiıne MGU Quellengattung, dıe weıtere
Möglıchkeiten schafft, NEUEG Erkenntnisse über Lebensgewohnheiten,
-umstände, Wohn- un Arbeıtsbedingungen des Klerus erlangen. Solche
sınd VO der systematıschen Erschließung der 1m Jahrhundert reichlich
vorhandenen un ausführlichen Pfründbeschreibungen ! CrWarten, dıe
be] der Übergabe eıner Pfarrei gemeınschaftlıch durch Dekanat un Kame-
rarlat vorzunehmen waren * Meınes Erachtens lıegt hıer noch eın weıtes,
nahezu unberücksichtigtes Feld für dıe Forschung brach

IDIG SvVEHSESSCHENN Korrektionshäuser

Da{fßs jedoch auch dıe „tradıtionelle” Institutionentforschung noch nıcht
dıe (Gsrenzen iıhrer Möglıchkeiten erreicht hat, Z Erhellung der „SOz1alen
Gruppe” Diözesanklerus Entscheidendes beizutragen, oll 1m vorliegenden
Beıtrag ansatzwelıse demonstriert werden.

Während INa  =} sıch bıslang iußerst aNgESLFCENAL auf die Ausbildungs-
tatten künftiger Priester konzentrierte, wurde VEISCSSCNH, da{ßs S auch eıne
Art Pendant Z Semiıinar xab, das SORCNANNLE „Korrektionshaus” !> das
mehr der wenıger selbstverständlich jeder Diözese yehörte.

11 Allmählich „dünnte” sıch das Vısıtatiıonswesen AUS, der Informationswert wurde spärlı-
cher FEınen Endpunkt In dieser Entwicklung dürfte die heutige Praxıs darstellen. Die AVSIta-
t10on“ 1St dem „Pastoralbesuch des Dekans gewiıchen. Vgl tür dıe 1Öözese Rottenburg-
Stuttgart: Grundlinien Z Vorbereıtung und Durchführung des Pastoralbesuches, In Kırchlıi-
hes Amitsblatt /D 283 (Nr. 228) ort heilst „Die Auffassung VO der Vısıtation alten
Stils als einer orm der Kontrolle, dıe vornehmlıch den Pfarrer betreffe, MUu der Erkenntnis
weıchen, da E sıch e1ImM Pastoralbesuch eıne Chance einer echten Neubesinnung der
SAaNZCH Gemeinde handelt“ 7u Iragen bleıibt jedoch, ob die „Kontrolle“ ber den Ptarrer 1m
Interesse der Gemeıinde nıcht auch notwendiıg seın annn

12 P D LANG, Dı1e Pfarrvisitationsakten des Bıstums Konstanz Im Diözesanarchiv Rot-
tenburg, In Ro]KG 10 ('99W) 155-182; ınsbes. 58

13 Eınen Eindruck VOoO der Art solcher Quellen vermuittelt ELWa dıe Pfründbeschreibung der
württembergischen Ptarrei Heılbronn au dem Jahre 848 Abgedruckt beı BURKARD, IDIS
Heilbronner Stadtpfarrei St DPeter und Paul Grundzüge ıhrer Geschichte 1805-1895, ıIn Das
Deutschordensmünster SE DPeter un Paul ZAULT: Renovatıon 994/95 und 7A0n Altarweihe

Julı 1995 2-10 91-98 Dıie Pfründbeschreibung zeıgt Einblicke In Lebensweise, Wohnver-
hältnısse der Pfarrer e Der Vergleıch mıt Pfründbeschreibungen AUS anderen Jahren
1825, 187/9, 1884; alles In DAR $ Bü 449 | ware reizvoll.

14 ber Gesetzeslage und Modalıtät vgl P PFAFF, Gesetzeskunde. Zusammenstellung
kırchlicher und staatlıcher Verordnungen Für dıe Geistlichkeit des Bıstums Rottenburg.
Bearbeiıtet VO SPROLL, Bde (Rottenburg a N °1908/18); IL, 452 f

19 /ur besonderen Affinıität beider Einrıchtungen vgl unien
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Dıe Exıstenz bzw Nıchtexistenz solcher „Korrektionshäuser“ ohl
unterscheiden VO „Demeritenhäusern“ 16, äusern ZAU TE „Unterhaltung
dıenstuntüchtiger un kranker Geistlicher“ wurde bisher INn der Forschung
wen1g beachtet!7. Für öln hat ITWIN Gatz 1mM Rahmen seiner Studıen AT

Alters- un Krankenversorgung des Klerus auft dıe Korrektionshäuser auf-
merksam SEMACHt S: uch über das Korrektionshaus der Dıiözese Irıer
wurde bereıits geschrieben !?. en Korrektionshäusern der Erzdiözese rel-
burg wıdmete Irmtraud Götz VO Olenhusen INn iıhrem Buch über den
badıschen Klerus 1m Jahrhundert eın eıgenes Kapıtelc. och zeıgt sıch
hıer, da{fß ‚moderne“ Ansätze In der Geschichtsforschung UnZ greifen
bzw mangelhaften Ergebnissen führen, WENN manche VertreteriInnen
meınen, dabe!] auf die „tradıtionell
können.

S Institutionenforschung verzichten Z
Es können diesem Ort keine abschließenden Studıien vorgelegt WECI-

den Dazu wAÄäre die Heranzıehung umtassenderen Quellenmaterıals, waren
auch vergleichende Studien nötıg. och soll 1M Rahmen eıner „Geschichte
des kirchlichen Lebens un spezıell der „Lebenswirklichkeıit” des Weltkle-
FrUuS auf diese Einrichtungen autmerksam gemacht werden. Als Beıspiel dient
das Korrektionshaus der Diözese Rottenburg. Dabel lassen sıch einıge
wesentliche Koordinaten autweisen.

Am Beıispiel: Das Korrektionshaus der Diözese Rottenburg
Anläflich der Neuordnung der kiırchlichen Verhältnisse In Deutschland

nach Säkularısation un Napoleonischer Ara verabschiedete INa  = sıch kei-
NCSWCBS VO der alten Einrichtung der „Demerıiıtenhäuser” Im Gegenteıl:
Der Ruf nach solchen Anstalten wurde Begınn des Jahrhunderts

16 Grundsätzlıch: SCHAUF, Art. Demerıitenhäuser, In BK 3! Zr8 GATZ,
Art. Demeritenhaus, ıIn LKK 3! 79 Eıne exakte begriffliche Uun: inhaltlıche Abgren-
ZUNS der Demerıitenhäuser VOoO den Korrektionshäusern scheıint mMır aufgrund der unterschied-
lıchen Zielsetzung (Versorgungsanstalt auft Dauer der Besserungsanstalt) notwendiıg!

17 Grundlegende Studıen erschıenen In der zweıten Hälfte des 19 Jahrhunderts bzw In der
PErsienN dieses Jahrhunderts: KOBER, Diıe Gefängnisstrafe Kleriker un: Mönche, ıIn
IO 59 (1877) BA  x 551655 (behandelt vorwıegend die Ursprünge In der ftrühen Kırche).
REY, IDomus poenitentiae des kanoniıschen Stratrechts ach geltendem deutschen Staatskır-
chenrecht, In AKathKR 113 (19353) Y ,

18 GATZ, /ur Alters- un: Krankenversorgung des Kölner Weltklerus se1mit dem 19 Jahr-
hundert, In AKathK R 1.:52 (1983) 465-495; 470-4/76 In öln kam CN trüher Versuche
Ersi In den 550er Jahren des 19 Jahrhunderts wıeder DA Errichtung eines Korrektionshauses,
un AAA INn Marıenthal. Dıie Leıtung oblag zunächst den Lazarısten, später den Spırıtanern, 1m
Kulturkampf einem VWeltpriester. 893 wurde die Anstalt den Franzıskanern übertragen.

19 HOMAS FR.R. KEICHERT, St Thomas der Kyll. Beıträge Z Geschichte der
ehemalıgen Zisterzienserinnenabteı (St Thomas 25953725

}() (GÖRZ OVON (O)LENHUSEN, Klerus und abweıchendes Verhalten. Zur Sozialgeschichte
Kkatholischer DPriester Im Jahrhundert: Dıie Erzdiözese Freiburg PE Kritische Studıen Z

Geschichtswissenschaft 106) (Göttingen 1156
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wıeder aut un CS kam auch tatsächlich Eınrıchtungen, die bıs 15
Z Jahrhundert hıneıin überlebten Der einschlägıge Artıkel Wetzer un
Weltes Kırchenlexikon 30UN1 für die Mıtte des Jahrhunderts Korrek-
tionshäuser den Diözesen a Olmütz Wıen nz: München Freıising,
Augsburg, Rassau! Freiburg, Limburg, Köln; Münster, Paderborn, T'rıer,
Posen (Gsnesen Breslau, ulm un Ermland2! Damıt War jedoch NUu  —- C1IinN
eıl der wiırklıiıch existierenden Instıtute ertafßt das Korrektionshaus der
Diözese Rottenburg ELWa tehlte

/ur Vorgeschichte
Dıe alte Dıiözese Konstanz hatte Seminar Meersburg CIM Zimmer

als Korrektions un Strafanstalt besessen Da Meersburg MI1L der Säkularıi-
SAaLıon un Mediatisıerung Baden kam spielte dıese Einrichtung für dıe
württembergischen Teıle der Dıiözese Konstanz keıne Rolle mehr Baden
hingegen besaß weıterhiın He Möglıchkeıit straftällige Geistliche WEeE1-
SCH

In Württemberg sah INa sıch ZWUNSCNH, nach anderen Möglıch-
eıt Ausschau halten Im Dezember 813 SGLZTC sıch das 872 für den
württembergischen eıl der Diözese Augsburg errichtete Generalvikarıat
Ellwangen die Aufforderung des Mıiınısteriums des Kırchen un
Schulwesens Z Wehr, straftällige Geıistliche Ellwanger Priesterseminar
aufzunehmen. Die Begründung: Hıerzu SCI weder das Gebäude noch dıe
Verfassung des Seminars SceIEMNEL- Dennoch erteılte Miınıster Wangen-
heim nach Rücksprache MIL dem Finanzminısterium ı Dezember 816
dem Stadtkameralamt Ellwangen den Auftrag, ZNG1 Korrektionszımmer
Ellwanger Seminargebäude einzurichten Vom offenbar nıcht eben begel-

D HEUSER, Art Correctionsanstalten HERC ENROIHER KAULEN (Hg.), Wetzer
un Weltes Kırchenlexikon der Encyklopädıe der katholischen Theologie un iıhrer Hıltswis-
senschatten (Freiburg Br “1884) 111 128 1350

Hıerzu vgl ZBILLER ] )as Generalvikarıat Ellwangen 812 ISI und SCIN erstier Rat
Dr Joseph VO Mets Nebst erstmalıger Herausgabe der Autobiographie des Geistlichen Kats
Dr Joseph VO Mets Eın Beıtrag Zur Vorgeschichte der 1Öözese Rottenburg (Tübıngen

(GANZER Eın Kapıtel 4US der Vorgeschichte der 1Özese Rottenburg Dıie Verlegung des
Generalvikarıiats VO Ellwangen ach Rottenburg Herbst SI0 Theologie Wande!l

ZUu 150jährıgen Bestehen der Katholisch Theologischen Fakultät der Unıiversıität
Tübingen 817 196/ (München/ Freiburg ı Br 190 208

23 Anlaf WAar dıe notwendıg gewordene Eınweisung des Pfarrers Johann Georg Stehle A4US

Wachendort Generalvikarıat Mınısterium des Kırchen Uun: Schulwesens Dezember
Ka (Entwurf) DAR Nr 30/

»4 arl August Freiherr VO Wangenheim 7u ıhm MANN Departement-
schets des Königreıichs Württemberg 816 1918 SCHWABE e Dıie Regierungen der
deutschen Miıttel un Kleınstaaten 815 935 Deutsche Führungsschichten der euzeılt
14) (Boppard 230 294 A

25 5 Dezember 816 Wangenheım Kırchenrat StÄA Z 1 Bü 120 Ebenso Wangen-
eım Generalvıkar VO Hohenlohe DAR Nr 30% LDamals hatte Wangenheim bereıts
CN Verlegung der Ellwanger Instıtute ach Tübıngen und Rottenburg 115 Auge gefaßt
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WECHLEN Kırchenrat wurde Regens un Generalvikariatsrat Wagner“® jedoch
SWCNE angewıesen, dafür SOrsSCcNh, „dafs INn Zukunft die geistliıchen Korrek-
t10NAalrs Sanz VO den Seminarısten leıiıben, und alle Kommunika-
t10nN denselben untehlbar vermıeden werde“ 27

Zeıitweilise wurden auch die Kapuzınerklöster In Riedlingen un Ellwan-
SCH „Provısorisch ” als Korrektionsanstalten SENUtZE . och entsprachen
diese A4US staatlıcher Sıcht keineswegs den Erfordernissen; INa  > wollte Neues
schafften.

Von EGrStCcH. weıterreichenden Plänen eın Bericht VO Maı Z Im
Zuge der Frage nach eıner möglıchen Verlegung der kirchlichen Anstalten
VO Ellwangen nach Tübıingen un Rottenburg mu{fßten entsprechende
Gebäude ausgemittelt werden. Ignaz Jaumann 2! der für Rottenburg den
Bericht verfaßte, rachte das ehemalıge Schlofß der Komturel In Hemmen-
dorf bel Rottenburg als Gebäude ür eine errichtende Korrektionsanstalt
In Vorschlag %. och hatte Ina  5 INn Württemberg damıt W1€ schon be]
anderen Einrichtungen ®! weılt der eıt vorausgegriffen. IDG definıtive
Neuordnung der Verhältnisse der katholischen Kırche In Deutschland sollte
ENST 1M kommenden Jahr, un ZANNZANTG 1mM yrößeren Rahmen eine (fast)
„gesamtdeutsche“ Lösung WAar angestrebt beraten werden.

In der Dıskussion der „Frankfurter Verhandlungen“
Seılt März 818 trafen sıch autf Inıtıiatıve Württembergs Bevollmächtigte

zahlreicher protestantischer Regierungen INn Franktfurt, über eiıne ANSC-
strebte Neuordnung der katholischen Kirche beraten. Dı1e Konfterenzen

zunächst SLIrENg yeheım 3 S1e tanden ıhren endgültigen Abschlufßs CS

26 Franz lo1ıs Wagner (1771-1837). ber ıhn ST EHER (Hg.), Statıstischer Personal-
Katalog des Bisthums Rottenburg. Z fünfzıgjährıgen Jubiläum dieses Bısthums (Schwär-
bısch Gmünd 181 BeI der Verlegung VO Generalvikariat un Priesterseminar ON

Ellwangen ach Rottenburg wurde Wagner pensionı1ert. Wangenheıim hatte seıne Taugliıchkeıit
tür diese Posten In Frage gestellt; Wagner SE1 „den scchwärmerischen Saılerschen Grundsätzen“
Zzugetan. November 18 Wangenheıim Geheimen Rat Vgl (GANZER (Anm 22) 205

H'{ Z Dezember 1816 Werkmeister Kegens Wagner. StAL Bü 120
28 SO 25 Januar 819 der Kırchenrat das Innenminıisteriıum (Entwurf). StAL 21 1/

Bü 120 7u den Kapuzınerklöstern vgl ERZBERGER, Die Säkularıisation INn Württemberg
on DE Ihr Verlauft un hre Nachwirkungen (Stuttgart cr

2Q Ignaz Jaumann (1778-1 562), 814 Dekan un Stadtpfarrer In St Martın, Rottenburg,
U Generalvıkarıatsrat, 828 Domdekan In Rottenburg. Er ahm als Beigeordneter Zzelitwelıse

den „Frankfurter Verhandlungen” teıl /7u ıhm HAGEN, lgnaz Jaumann, In ERS., Dıie
kıirchliche Aufklärung In der 1ö7zese Rottenburg. Biıldnisse aus eiınem Zeitalter des Übergangs
(Stuttgart 336-402

A() Maı S Jaumann Kırchenrat. Vgl (GANZER (Anm 22 196
/7u denken 1St hıerbei vorwiegend dıe theologischen Ausbıildungsanstalten.
Vom Vertasser wiırd derzeıit eiıne umftfassende Studie ber dıe „Frankfurter Verhandlun-

gen aut Quellenbasıs vorbereiıtet. Vorläufig: EJER, /Zur Geschichte der römiısch-
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830 mıt der Besetzung des alınzer Bıstums un der Publizierung der
„Landesherrlichen Verordnung”.

Weder dıe Bulle „Provıda solersque ” ® VO 1821, mı1t der dıe Oberrheini-
sche Kirchenprovinz SAamıL ihren Einriıchtungen konstitulert wurde, noch dıe
yeheıme „Frankfurter Kırchenpragmatik © 3. der den Verhandlungen MC}
Frankturt beteiligten Staaten, erwähnen die Errichtung VQ Korrektions-
häusern auch L1UTr mi1t einem Wort. Vergeblıich sucht INa  — nach ıhnen tolglich
auch In den Fundatıions- un Dotationsinstrumenten der Staaten

och 1STt hıer, W1€ bel allen Fragen nach den kırchlichen Eınrıchtungen INn
der Oberrheinischen Kırchenprovinz, weılter uszuholen. Es genugt be]
weıtem nıcht, L1UTr die ‚otftızıellen“ Dokumente heranzuzıehen, dıe 1m Zuge
der „Frankfurter Verhandlungen“ entstanden Sind. Der Grund dafür lıegt In
der inneren Logık dieser Verhandlungen:

Zunächst kam eın Basısentwurf qals Beratungsgrundlage Z e Diskussion.
Württemberg hatte ıh erstellt un den anderen beteiligten Staaten (1n ETrSter
Linıe Baden, Hessen-Darmstadt, Hessen-Kassel, Nassau) zugesandt. Dıiese
„Grundsätze” 3% wurden auf den Ersten Sıtzungen beraten, erganzt, überar-
beıtet und der Bezeichnung „Grundzüge“ zusammmengefaßt. In der
or un Sıtzung wurden S1€E nochmals revıdiert. Weıl die Staaten
(berechtigte) 7 weıtel hatten, ob der Heıliıge Stuhl alle Beschlüsse akzeptie-
ren würde, nahm INa  - dıe Grundzü2e” auseiınander un arbeitete S1Ce INn
Z7WeI1 Papiere INn die dem apst vorzulegende „Deklaration“ und
INn dıe „Grundbestimmungen” } Vorläuter der spateren SOgENANNLEN AKr-
chenpragmatık"”. In dıe Deklaratıon wurden 1U  — Jjene Punkte aufgenommen,
be] welchen die Staaten ihrer Meınung nach auf die Zustimmung des
Papstes angewıesen

Obwohl die Korrektionshäuser letztlich INn den „offiziellen“ Papıeren
nıcht auftauchen, wurde dıe rage be] den Verhandlungen über die Einrich-
Lung der Dıiözesen bereıits IN eiınem sechr trühen Stadıum SrOTÜIer

Der württembergische Entwurf nannte der Rubriık „Kırchenanstal-
“  ten”, die INa  = A4US eiınem neben der Dotatıon der Bıstümer (samt Domkapıtel
un Semiınar) bıldenden Kirchentonds bestreiten gyedachte, „Korrek-
deutschen Frage. IJ 11./ 111./ (Rostock 18/1-/74; Freiburg Br. “1885) GÖLLER,
Dıie Vorgeschichte der Bulle „Provıda solersque” In FDA 55 (QZZ) 143-216; FDA (1928)
436-613 REINHARDT, Von der Reichskirche ZART Oberrheinischen Kırchenprovinz, In
Th© 158 (1978) 36-50 HAUSBERGER, Dıe Errichtung der Oberrheihmischen Kırchenpro-
VINZ, In Z  C 97 (1981) 269-289

Abgedruckt beı HUBER HUBER Kl Staat un Kirche IM 19 und
20. Jahrhundert, 1E Y (Berlın 1973-1988); } DAG=2 5

34 Abgedruckt eb I7 258-264
30 Für Rottenburg abgedruckt bei KEYSCHER (Ae) Vollständıige, hıstorisch und

kritisch bearbeitete Sammlung der württembergischen (Geseze (Tübıngen Yl
36 Allgemeıne Grundsätze, ach welchen In deutschen Staaten eın Konkordat abzuschlie-

Ren wAare Eın Exemplar: HS  > 6% Verz. 4 () Bü 105
A{ Grundbestimmungen für das organısche Staatskırchengesetz. Abschriuft ın HS  >

201a Bü
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tionshäuser für Geistliche “ 38 Davon unterschieden wurden „Anstalten Z

Unterhaltung dıenstuntüchtıger der kranker Geistlicher“ 39.
Anläflıich eiıner Ersten Behandlung der Thematık INn der zehnten Konfe-

(1 0W wurde bestimmt: „Wenn der unangenehme Fall eıintreten sollte, da{fß
INa eın Lokal diesem 7Zwecke bedürfte, mu Ina dem Staate überlassen,
dıe defßfallsiıge Einrichtung treftfen, doch findet INa dıe Bestimmung
nÖötıg, da{fß dıe Seminarıen hıerzu N1€E benutzt werden sollen ‘ 40

Offtensichtlich hıelten sıch die Staaten mMIt eıner Zustimmung ZUur wurt-
tembergischen Forderung nach Korrektionshäusern zurück. Der wurttem-
bergische (Gesandte un rühere Innenminıiıster Wangenheim mud{fßte anlä{fs-
lıch eıner zweıten Besprechung der „Grundzüge” nach Stuttgart berichten:
„Die meılsten Abgeordneten stimmten bel dem selten eintretenden Bedürtnis

die Errichtung eıgener Korrektionshäuser, als viel kostbar, un
Ina  z ylaubte, da{fß jeder Staat geeıgnete Lokalıtäten auffinden werde, ohne
die Priesterseminarıen, weıl diese als bloße Erziehungshäuser betrachten
sınd, dazu benutzen dürten“ 41

Der Zzu Gutachten aufgeforderte Katholische Kirchenrat VERFAL eıne
andere Ansıcht 42 Das Bedürfnis nach solchen Anstalten sSCe1 In Staaten mı1ıt
mehr als 100 Geistlichen „wiırklıch vorhanden“ uch hätten bislang In allen
Bıstümern Korrektionshäuser exIistliert. Dıies habe dıe Konfterenz auf iıhrer
Sıtzung bestätigt. In Württemberg fühle Ina  — „die drıngende Notwendigkeıt
eInNes Korrektionshauses UTr sehr, iındem immer einıge Geıistliche N,
un noch sınd, welche sıch dahın qualifizierten un In Ermangelung eines
Korrektionshauses In CIn Kapuzinerkloster eingesperrt werden mufsten“
Für eıne eıgene Anstalt spreche die Erfahrung, da{fß dıe Kapuzınerklöster
„nıcht eiınmal| dıiıesem 7Zweck tauglıch” SCWESCH selen un überhaupt
demnächst aufgelöst würden. uch edürfe eıne derartıge Anstalt der
Anstellung „eines vernüniftigen un bescheidenen Geistlichen als AaUSVOTFr-
standes”, auf die Moralıtät der Korrektionäre wırken un S1e „Tür
dıie Zukunft wıeder rauchbaren Funktionären“ bılden. Der Kosten-
taktor dürte keine Rolle spıelen, da jeder Korrektionär selbst tür seıiınen
Unterhalt autzukommen habe In Württemberg talle überdies eıne Anstalt
5  Ur Unterhaltung dienstunfähiger un kranker Geistlicher“ WCRB), da für S1€E
anderweıtig DESOFZL se1%3; dadurch würden Gelder freı. er Könıg stimmte
dem Gutachten

33 Grundsätze (Anm 56)
30 Ebd b.5
4() Protokall der vertraulıiıchen Berathungen der Bevollmächtigten mehrerer eutscher

Bundesstaaten, ber dıe Angelegenheıten der deutschen Kırche. Zehnte Zusammenkunft,
4. Aprıl 1818, 54

41 14 Aprıl 1818 Bericht Wangenheım. HStA 0a Bü
42 20 Aprıl 818 Werkmeister/Camerer das Innenminıisterium. HStA 201a Bü
43 Diese Behauptung W al ohl P voreılıg; gab keıine organısıerte Versorgung tür

dıe alten Pfarrer. Prinzipiell wurden spater WEeI Möglıchkeıten wahrgenommen: Entweder der
Ptarrer blieb auf seıner Pftarrei und erhielt tür dıe Arbeıt eınen Vıkar der wurde selbst als
Kaplan eiıner yrößeren Kırche angestellt.
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Im Entwurt der „Grundzüge eıner Vereinbarung über dıe Verhältnisse
der katholischen Kıiırche In deutschen Bundesstaaten“ *4, welcher dem
Protokall der Konfterenz beigegeben Warfr, dıe Vorstellungen der
Staaten näher umrıssen. Im Zusammenhang mıiıt dem dem Bischof zustehen-
den kırchlichen „Zensur- un Strafrecht“ WAar 1m Falle geringerer Vergehender Geıistlichen neben Ermahnungen, Verweısen, kleineren Geldstratfen un
Bußübungen auch eın kurzer „Disziplinar-Arrest ohne Mitwirkung der
Staatsbehörde“ vorgesehen ® Dıie relatıv offen interpretierbare Fassung des

41 spiegelt ME offensichtlich kontroverse Diskussion wıieder. Eınıg W ar
INa  =} sıch MÜn In einem Punkt ADa E offenbare Verletzung der dem
geistlichen Stande gebührenden Achtung ISt, WECNN die Priester-Seminarıen,
diese Pflanzschulen des Klerus, zugleıich Korrectionshäusern für straffäl-
lıge Geıistliche mıiıßbraucht würden, soll für eıne zweckmäßsige Eıinrich-
LuUunNg ın dieser Hınsıcht SCSOFrgT werden“ och scheıint Ina  S Jjetzt der
Meınung SCWESCNH se1n, da{fßs die Errichtung solcher Häuser nıcht INn das
Belieben des einzelnen Staates legen sSe1

Dıie „Grundbestimmungen“ schliefßlich betrachteten dıe Eınweisung INn
eın Korrektionshaus ebenfalls als eıl des bıschöflichen Zensur- Un Straf-
rechts, WOZU jedoch Zanz 1m Sınne der staatskırchlichen axımen die
„Mıtwirkung un Zustimmung der Staatsbehörde“ als nötıg erachtet
wurde 47 Dıie Errichtung VL Korrektionshäusern wurde ‚eiıner geme1nsa-
II  - Verabredung” vorbehalten. Es sollte auf zweckmälßsige Art datür
SCSOTSL werden. Nochmals wurde testgehalten: „Priesterseminarıen können
NIE Korrektionshäusern für straffällige Geistliche mıßbraucht werden“ 48

44 Beilage Z Protokall der I Sıtzung VO April 818 Gedruckt. HStA 201
Bü 39

45 Ebd In der sSpateren Fassung wurden Geldstraten und Arrest nıcht mehr explızit
erwähnt, dessen dıe Formel „und andre dergleichen Diszıiplinarstrafen“ eingefügt.

46 Anders bel anderen „Unterrichts- und Unterstützungsanstalten”, dıe VO den ‚e1ıgen-
thümlichen Verhältnissen und Einriıchtungen” jedes einzelnen Staates abhängıg gemacht
werden sollten. Ebd 472 Ins Spıel gebracht wurde Im Verlauft der Diıskussion uch eın
gemeınsames Korrektionshaus aller Staaten. — Vgl Protokall der 18 Sıtzung VO 17 Juli 818
HS  X Stuttgart 65 Verz 40 Bü 5

4'7 Grundbestimmungen (Anm / XIl
48 Ebd Vl Dıiıe Praxıs sah aus, da bereits seIit dem Altertum, vornehmlıch 1mM

Mittelalter, Z Vollstreckung der schon Früh In der Kırche üblichen Gefängnisstrafen vielfach
dıe Klöster dienten. Miıt der allgemeinen Errichtung VO Priesterseminarien übernahmen
etztere diese Aufgabe. Es estand eiıne besondere Aftftinität zwiıischen beıden Einrichtungen:
Beıide dienten der „Erziehung“ des Klerus, standen den ugen des Bıschofs. Personal un
Räumlıichkeiten vorhanden. uch tür einıge MGEUGTHE konkordatäre Vereinbarungen des

Jahrhunderts WAar dıe Verbindung VO Semiıinar und Korrektionshaus keın Problem. So
stellte Ca och das bayrısche Konkordat den Bischöten anheım, „cler1cos reprehensione
dignOs In semınarTIıls Aaut In domiıbus ad ıd destinandıs custodıre”“ Ähnlich das Österreichi-
sche Konkordat VO 1855 das auch och die Klöster als möglıche Korrektionsorte Nanntie (vgl.
OBER (Anm M 587 ff.). Demgegenüber wandten sıch dıe den Frankturter Konfterenzen
beteiligte Staaten pomtıiert und nachdrücklich eıne Verbindung VO Korrektionshaus
und Seminar. Hıerbei machten S1E auf dıe nachteıligen Einflüsse für die Jungen Theologen
uImerksam. Irotz der diesbezüglıch klaren Bestimmungen wurde mehrtach versucht, beıides
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Wıe „auf zweckmäßfsige Art“ für Korrektionshäuser DESOrZL werden könne,
blieb In der Folge umstrıtten. 820 wurde die Diskussion wıieder aufgegrif-
ten Während der württembergische Kıiırchenrat argumentıierte, das Korrek-
tionshaus yehöre ebenso WI1€E das Priestersemıinar einem Bıstum un
tolglich auch 1n das Dotationsinstrument, verweıgerte dies das württember-
xische Innenminısterium mıt dem Hınweıis, In anderen Staaten SE1 keıiıne
derartıge Einriıchtung 1m Gange

Dıie Errichtung des Rottenburger Korrektionshauses

Am Julı 818 hatte das Innenminısterium den Kirchenrat beauftragt,
dıe Note des Generalvikarıats über das Bedürftfnis einer Korrektionsan-
stalt begutachten. Dieser suchte zunächst den intormellen Austausch mIıt
der kırchlichen Behörde. Am 28 Julı legte dem Generalvikarıat se1ıne
Ansıchten VOTL, worauft Keller antwortiet Beıide sıch grundsätzlıch
eInN1e, daß das Korrektionshaus 1U  — als „Besserungsmittel“ gebrauchen
sel, keinestalls jedoch für „Entartete”, als Strafort für Kriminalverbre-
cher. Der Kırchenrat verfafßte darauthın einen Botwürdt : der ebenftalls AAr

Begutachtung das Generalvikarıiat gesandt Wurde. Zusammen miıt dessen
Gegenäußerung VO 145 Dezember 818 un eiınem ausführlichen Begleit-
schreıben sandte der Kirchenrat seınen Entwurf D jJanuar 819 das
Innenministeriıum ol

Im März desselben Jahres yenehmigte der Köniıg die Errichtung eines
Korrektionshauses S1ıtz des Bischofs oder In dessen ähe9 och kam CS

In den Folgejahren nıcht 2Zu Immer wıeder mahnten Kirchenbehörde Ul'ld
Kırchenrat. Dıe Frage nach den gyeeıgneten Gebäuden stand jJahrelang 1M
Vordergrund. 8726 endlich der Rottenburger Bischotsstuhl WAar noch
immer nıcht besetzt wurde das Korrektionshaus In kleinerem Stil als
ursprünglıch gyeplant errichtet.

mehr der wenıger vereinen: In Ellwangen 1812;, In Rottenburg 1819, auch WENN eneral-
vikar Keller beteuerte, Kkönne eıne Vereinigung des Korrektionshauses MIt dem DPriester-
emınar „N1€ gut tinden Die Pläne tür Rottenburg sahen einıgE Zeıt dıe Verbindung VO

Semiminar un: Korrektionshaus VOT, auch staatlıcherseıts wurden zunächst keıine Einwände
gemacht. och entschıed INa schliefßlich den Frankfurter Bestimmungen yemäfß. Allerdings
wurde In Rottenburg yleich Begınn dıe Stelle des Korrektionshaus-Vorstehers Mıt dem
Subregentenamt In Personalunion versehen. uch dıe räumliche ähe wurde ımmer wıeder
gesucht. O 9 un: weshalb sıch In der Praxıs die Verbindung VOoO Semiıinar un: Korrektions-
AauUs Im 19 Jahrhundert nochmals durchsetzte, wAäare untersuchen.

49 Schreiben VO 15 und Junı 1820 HStA 201 Bü
5Ü Johann Baptıst Keller (1774-1845), 1816 Bischof VO Fvara und Apostolischer Proviıkar

tür Württemberg, 819 Generalvıkar, 1828 Erster Bischoft VO Rottenburg. Zu ıhm NEHER
(Anm 26) 15

Alles In StA Bü 110}
7 März 819 Innenministeriıum Kıiırchenrat. Ebd
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a) Plan un Konzeption VO 818

Der Entwurftf des Kırchenrats entwıckelte INn sıeben Paragraphen eıne
möglıche Konzeption der Anstalt.

In einem EersSTEeN Paragraphen wurde das Korrektionshaus als öffentliche
„Anstalt für unsıttliche, In der Moralıtät mehr oder wenıger tief yesunkeneGeistliche“ bestimmt. „Ihr Z/weck 1St. rechtliche un moralısche Besserung,dıe Fehlerhaften durch die Strate eıner temporellen Freiheitsberaubung
VO künftigen Vergehen abzuhalten Abschreckung un Besserung durch
S  CNE Belehrung un Zurechtweisung, S1e dem Staate un der
Kıirche als würdıge Glieder wlieder zurückzugeben” Ausdrücklich wurden
andere Zwecke zurückgewıesen. Das Korrektionshaus SC1 eın „Institut für
geisteskranke Kleriker“, nıcht für „körperkranke Geıistliche“, (ln Pensions-
haus für IM uhe Pfarrer un KOplänen Gn „Institut für Kleriker,
welche verübten Krıminalverbrechen, nach vorhergegangenen kırch-
lıchen Zensuren Un Degradatiıonen den weltlichen Gerichten ZUr Bestra-
fung übergeben un demnächst dıe öffentlichen Straforte überlieftert
werden“ 8 uch sSe1 das Korrektionshaus nıcht für Jene bestimmt, be]l denen
keine Besserung mehr Nl Betont wurde der 1U  S temporäre,
nıcht PETMANENLE Aufenthalt der Korrektionäre.

Paragraph bestimmte als (Irt des Korrektionshauses den S1t7z des
Bischofs un Generalvıkarıats, motivıert durch eıne erhoffende yrößere
Aussıicht auf Besserung, geringeren Kostenaufwand un Gewährleistung
\V/@) Verpflegung un ärztlicher Versorgung. Die Aufsicht un Leıtungkönne einem der Generalvikariatsräte übergeben werden.

ber die Beschaftfenheit des Hauses bestimmte Paragraph DE CS SC1 hlierzu
CIn gyesundes, solides Gebäude mıt eingeschlossenem (GGarten nÖötıg. ach
dem Vorschlag des Generalvikariats S — J}  CS Eiınzelzımmer (heizbar un
mI1t „ Kreuzstock |), CIn großes Gemeinnschafts- 0n Eßzimmer SOWIE Küche
un „Betzımmer”“ (anstelle eıner eventuell nıcht vorhandenen Kırche)S
sehen. Daneben sollte das Haus Platz für dıe Wohnung des Vorstehers un
eINeESs Hausknechtes bieten. Di1e innere Einrichtung sollte spartanısch SeIN:
Kleiderkasten, Mischr Z7WeIl Stühle, Bettlade un Strohsack für Jjedes Zimmer.

Nıcht LUr bel der Eınrıchtung, auch beım Unterhalrtrt sollte Sparsamkeıt
obwalten. Gemäß Paragraph die antallenden Kosten für Unterhalt
un Verpflegung (nach Abzug der Kosten für den interimıstisch angestellten
Hılfspriester In der Pfarrei) aUuUs dem Pfründeinkommen des Jeweıligen
Korrektionärs, eventuell aUS dessen angeSPartem Vermögen, bestreiten D
Nur subsidiär stehe der Kirchentonds ZAUUT Verfügung. Ansonsten MUSSE der

53 [)amıt stellte sıch die MG Konzeption dıe trüher lange gyeübte Praxıs. Vgl
HEUSER (Anm 21) 129 Für das Korrektionshaus des Erzbistums öln ELWA erwähnt (zatz
eine auttallend „grofße Zahl VO Kranken“ (JATZ (Anm 18) 476

54 (3anz anders 1mM Korrektionshaus Marıenthal, für Unterhalt un Verpflegung der
Korrektionäre das Erzbistum öln aufkam. Vgl (SATZ (Anm 18) 475
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Staat Vorbehalt des Kegresses zahlen inNe CISCNC Administration un
Okonomie wurde aufgrund der schwankenden Anzahl der „Insassen nıcht
als siınnvoll angesehen Dem MIL OD Gulden besoldeten Hausknecht SC

„Jede nähere Bekanntschaft MItL den Korrektionären un ede Annahme
VO Geschenken bel Androhung der Entlassung verbieten

Di1e Paragraphen un bestimmten die Frage der Leıtung un Diszıplin
Diıe Oberautsicht wurde den Sheren Staats un Kırchenbehörden SCINCINM-
Sa zugeschrıeben (Generalvıkarıat Un Kırchenrat), „welche sıch wech-
selseıtiger Kommunikatıion verständıgen Das Amt Vorstehers SCI

zweckmäßigsten der Domkapläne zusätzlich SCIANCN anderen
Aufgaben übertragen AStrenHeC Autfsicht wurde gyefordert „Jede eIs-
genheıt Exkursionen solle ebenso UNtLErsagt werden WIC das Messelesen
Dıie ökonomische Verwaltung wurde nach dem Beıspıel des Seminars
dem betreffenden staatlıchen Kameralamt zugesprochen S

Dı1e Eınwendungen des Generalvikarıats diesen Entwurt
vieltältig. Xalr ZEIZLE [a  = sıch MIL dem Zweck der Anstalt völlig EINVeErsLan-
den, doch deuten manche Alternativvorschläge auf 1G zumındest VCI-
suchte Emanzıplerung VO staatlıcher „Bevormundung hın Hatte Keller
schon SCINCIMM eher intormellen Schreiben VO Julı die dıszıplınäre
Verfassung des Korrektionshauses als alleinıge Angelegenheıt des General-
vikarıats eingefordert betonte auch den kırchlichen Anspruch
Zum Paragraphen Keller xab als Ort des Korrektionshauses dem
17 Stunden VO Rottenburg enttfernt lıegenden Hemmendort den Vorzug
bemerkte C: Oberautsicht un Viısıtationsrecht über das Korrektionshaus

der bischöflichen Räte überlassen, die direkte Leıtung dem
dortigen Pfarrer übertragen In SCINGT Bemerkung LE 1 Keller dıe
Oberautsicht In rechtlicher un ökonomischer Hınsıicht solle S1C Staat un
Kirche CMCINSAaM zukommen dıszıplınärer Hınsıcht jedoch ausschlie{ß-
ıch der bischöflichen Behörde „Provisorisch un bıs eintretender Selbst-
verwaltung des auszuscheidenden Kiırchenvermögens Ma der betreffenden
Kameralverwaltung, WIC A bel dem Priestersemıinar stattfindet das Okono-
mische der Anstalt übertragen werden (Zu

uch Fragen der Dıiszıplın äufßerte sıch Keller weıtergehendem
Sınne Be1l aller angebrachten Strenge doch auch „indıvıduelle ück-
sıchten nehmen. Ausgang un Me(Mstfeier nıcht kategorisch
verbieten. Diskretion SC der Haupterfordernisse X Zum Tagespro-
d gehörten „Erbauungsstunden” UÜbungen „anständıgen
Funktionieren, Predigen, Katechetisieren etc (Zu uch die
Ausstattung WAar nach Meınung des Proviıkars verbessern Anstelle
Strohsackes sollten dıe Korrektionäre ordentliche Betten MIL Matratze,
Wolldecke un Koptkissen erhalten (zu Dı1e Verptflegung solle nıcht
U Akkord durch Fremde, sondern durch den zuständıgen Ptarrer (Vor-
steher) erfolgen (ZU

J0 Aus den Akten geht hervor, da{ß sıch die Korrektionäre darüber hınaus MIL
bestimmten Themen befassen un darüber schriftliche Arbeıten vorzulegen hatten
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Im Begleitschreiben das Innenministerium äußerte sıch der Kırchenrat
das VO Generalvikariat bevorzugte Hemmendorter Schlofß 9die orößeren Aufwendungen,die das Generalvikariat yeltend yemachthatte, SOWIE eine Belastung des Vorstehers der Anstalt mıt ökonomi-

schen Fragen.

Von den Plänen ZUr Ausführung
In der Folge rückte die Frage nach einem geeıgneten Gebäude INn den

Vordergrund. Während schon 816 Jaumann für das Schloß INn Hemmen-
dorf plädiert hatte, kam 18 19 ein anderes Objekt In den Blick dıe Bıerbraue-
reım 1mM Hof des Kottenburger Priesterseminars. och 1mM Dezember 818
hatte elıne Z Untersuchung der Baulichkeiten In Rottenburg eingesetzteKommissıon vorgeschlagen, das Brauhaus In Amtswohnungen für Dommes-
MTr un Domkapläne umzutunktionieren 9 Als dieser Vorschlag 1m Septem-ber kommenden Jahres VO Finanzministerium verworten wurde INa
ylaubte sıch Ort nıcht davon überzeugen können, daß Bıerbrauerei un
Wırtschaft „einen wesentlichen Nachteil“ für das Priesterseminar hätten
intervenılerte Generalvikar Keller MASSIV eınen Verbleib des Brauhau-
SCS INn Semınarnähe 9 Dagegen rachte den Gedanken Auf, INn demselben
das geplante Korrektionshaus errichten.

Der Kırchenrat schlofß sıch der Meınung Kellers un stellte das
Mınısterium VO dıe Alternative: Entweder dıe Brauere!l verschwinde, oder
das Seminar MUSSe 1INS ehemalıge Jesuitenkolleg verlegt werden, „wohın CS

ö06 Das dreitlügelige Schlofß WAarTr 790/91 VO den Johannitern erbaut worden. Vgl Der
Landkreıs Tübir:gen. Amtlıche Kreisbeschreibung I1 (Dıe Stadt- und Landkreise In Baden-
Württemberg) Hg VO der Staatliıchen Archivverwaltung Baden-Württemberg In Verbindungmıt dem Landkreıs Tübıngen (Stuttgart E

A Auszug A4AUS dem Kommıissıonsbericht ‚OI 29 Dezember 1818 StAL 21 K Bü 55
58 VE September 819 Staatsrat Wekherl:i Innenministerium. Ebd
59 Es MUSSe autftallen der Generalvıkar da{fß der Hof des Priesterseminars, „der nıcht

eiınmal sehr geräumıg ISt, zugleıich der Hoft eines Brauhauses und einer häufig esuchten ler-
un: VWeınschank, WI1€E der darın befindlichen Scheuer und Stallungen ISt;, In dessen Keutung sıch
Knechte un Mägde miıt ıch un: Wägen CI teılen; melstens och Fässer umherstehen,Ööfter uch Küter arbeıten, un olz- und Bıer- und Fruchtwägen nıcht selten das Semiınar
unzugänglıch machen, un gxrofße AL Biıerbrauereli nÖötige Holzvorräte die Kapelle verdunkeln.
Hıerzu kommt noch, da{fß durch diesen wırtschafttlichen Umtrieb Leute jeden Geschlechts und
Alters IN Menge dıe Fenster und Eıngang des Seminars S5CZOBCN werden. uch können
dıe nachteıligen Eınwırkungen VO Betrunkenen, dıe da AUS un eingehen, und VO ärmenden
Ergötzungen un roher Ausgelassenheıten, die In solchen, besonders abgelegenen Schank-
stuben zıiemlich gemeın sınd, un VO einem Seminarsvorstand weder verhütet och abgestelltwerden können, nıcht übergehen werden. Dıie ähe des Brauhauses hat och den weıteren
Nachteıl, da{ß zu Irınken 1e| Anlockung und Gelegenheıt o1bt, un heimliches
Eiınbringen des Biers und anderer Getränke In das Seminar aum Vorsicht angewandt
werden annn Eın Umstand, der vorzüglıch bel der den Studenten dermalen zıiemlıch
überhandnehmenden TIriınklust sehr berücksichtigen ISt 19 Oktober 1819 Keller
Kırchenrat. Ebd
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sıch ohnedem besser eıgnen würde“ och 1m November ordnete der Könıg
A dıe Brauere!]l sogleıch aufzuheben un einem „geıistlichen Institute“
bestimmen. Daraufthin SCLZUG sıch der Kırchenrat vehement für dıe Einrich-
LuUuNg eiınes Korrektionshauses 1m ehemaligen Brauereigebäude neben dem
Priesterseminar eın Ausschlaggebend für ıh mehrere Gründe:

2a dringende Bedürfnis“ eıner solchen Anstalt, dıe Errichtung S1t7
VO Generalvikariat un Bıschof, der Mange!l anderen geeıgneten
Gebäuden INn Rottenburg, die räumlıiche Irennung VO Brauhaus und
Seminar, dıe andererseıts jedoch nıcht orofß sel, als da{ßs ZEWISSE Einrich-
Lungen nıcht für beıde Bedürfnisse verwendet werden könnten (etwa die
Kapelle un dıe Sökonomischen Einrichtungen), un DUUr begrenzt OLWEN-

dıg werdende bauliche Veränderungen. och betonte der Kirchenrat,
darauft achten, da{fß der Eıngang Z T Anstalt VO dem des Seminars
abgesondert werde.

Im Februar 820 nahmen dıie Vorstellungen konkrete Züge Vorgese-
hen 1M Entwurf des Kırchenrats O1 dem ursprünglıch VO
Generalvikarıiat gyeäußerten Bedürftfnıiıs VO acht bıs zehn Ziıimmern DUU
noch sechs ıs acht. Daneben eInNn yroßes /Zimmer Z Essen un Z
Gemeinschaft SOWI1E eıne Küche Dı1e Wohnung des Vorstehers die
eventuell in der Scheuer des Brauhauses einzurichten WAre sollte AaUS Z7WEel
Zimmern SOWIE einem für die Domestiken, nebst Kammern un Küche,
bestehen. Eın weılteres /Zimmer SAamıt Kammer WAar für den Hausknecht
vorgesehen. Wıederholt drang der Kırchenrat darauf, den Eıngang des
Korrektionshauses VO dem des Seminars abzusondern.

Irotz mehrjähriger Planungsphase zögerte sıch die Errichtung des Kor-
rektionshauses ımmer weıter hınaus. Im August 820 WAar noch keıine
Verfügung der Baubehörde ekannt. Im Februar des darauffolgenden Jahres
lagen endlich dıe Rısse un Kalkulationen VOLSZ doch mahnte die ZUStan-
dıge Finanzkammer wıederholt, „da{fß nachdem schon oroße Kosten für
dıe Einrichtung der gyeistlichen Instıtute In Rottenburg un Tübingen
verwendet worden seıen, be] der Einrichtung des Korrektionshauses 1NEe
Beschränkung auf jede tunlıche un möglıche Weıse eintreten möchte“ Der
Kırchenrat hingegen ylaubte, beım ersten Umbau nıcht Sparecn dürten Ö:

Im Junı 8 WAar noch immer nıchts gyeschehen. Der Kirchenrat klagte
wıederholt, da{fß der Mangel eınes Korrektionshauses SC sehr fühlbar“
sel, „indem dermalen mehrere Fälle der Immoralıtät un stratbaren Verteh-
lungen katholischer Geistlicher ZU Ärgerni1s und Schaden des Publikums

Eıne Verlegung ach Hemmendort wurde abgelehnt. Als der Plan aufkam, das Rotten-
burger Zwangsarbeıterhaus ach Hemmendort verlegen, sollte In dessen Gebäude das
Korrektionshaus nachrücken. och uch dieser Plan zerschlug sıch

Februar 820 Kırchenrat Innenministerium. SA{ Bü 1355
62 In RBü 155
63 Verwıiesen wurde auf dıe Umständen hohen Folgekosten bel schlampiger Bauereı,

W1€E 1es das Beıspıel VO Seminarkapelle und Domsakrıiste1i gezeıigt hätten. Eın Bausachverstän-
dıger sollte hinzugezogen werden. Dezember 1821 Kıiırchenrat Generalvıikarıiat. Ebd
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vorhanden sind“ Man SEe1 daher „n Verlegenheıit, solche ungesıtteteGeıistliche die geeıgneten Miıttel ıhrer Besserung anzuwenden“ 64
rSst 825 gyelang eiIn entscheidender Schritt. Zwischenzeiıtlich die

alten, kgspspie_ligen Pläne verworten worden. Mıtte November meldete das
Innenminıisterium, das Korrektionhaus Jjetzt 1MmM ehemaligen Stiftspropstei-gyebäude VO St Morız SE1I mıiıt Ausnahme der Gartenumzäunung tertigumgebaut un könne sogleıich bezogen werden D:

Damıt wurde die Frage nach dem Vorsteher des Instıtuts akut. Der
Kırchenrat plante, einem der Domkapläne, Subregens Haller %, das Amt
übertragen ö Dieser erhalte die beste der Rottenburger Kaplaneıen; auch SCE1
damıt dıe Subregentenstelle „zweckmäßiger“ besetzt6 Generalvikariatsrat
Wagner stımmte einer sofortigen Ernennung des Vorstands FST
Julı des folgenden Jahres der Könıg (l Subregens Haller Zu
Vorstand des Korrektionshauses INn Verbindung mıt der Kaplanei St Lorenz
und Vorbehalt selines bısherigen Titels®. Antfang Oktober bezogHaller seıne Wohnung 1mM Korrektionshaus;: 1mM November WAar dasselbe
funktionsbereit 7% Dem Mangel eıner Hauskapelle VO Haller monıert 71
wurde mıt dem InWweIls begegnet, CS genüge, „einen abgesonderten Platz
für dıie Korrektionäre“ In der nahegelegenen St Morizkirche einzurichten (

64 Juniı 802 Kırchenrat Kultministerium. Ebd Ähnlich September 827 un
5 März 85 Ebd

65 Nur das UNTETC Stockwerk sEe1 och nıcht bezugstertig, weıl dıe Mauern och austrock-
NS  - müßten. 14 November 825 Innenminısteriıum Kırchenrat. StAL. 1/1 Bü 135
1843 stand nochmals die Frage elines Umzugs AAA Debatte; dem Korrektionshaus WAar eın
Gebäude In Semiıinarsnähe angeboten worden. och der Kırchenrat wınkte ab och 91° WAar
das Korrektionshaus Im ehemalıgen Stiftspropsteigebäude untergebracht; dıe Baulast Lırug der
Staat. Vgl DAR i Nr 307

56 7u ıhm
07 Bereıits 819 hatte INa  = eiınen der ernennenden Domkapläne für dieses Amt In

Aussıcht SC 16 Dezember 819 Kıirchenrat Generalvikariat. Ebd
63 24 November Z Kıirchenrat Generalvikarıat. Ebd
69 Gleichzeıitig wurde Haller treie Wohnung zugestanden, seın Kaplaneieinkommen VOoO

500 Gulden weıtere 300 X  us Staatsmitteln“ vermehrt. Bıs Z endgültigen Bıstumsorganıisa-
t10n sollte das eld A4U5S5 den Miıtteln des verstorbenen Generalvikariatsrats Ludwig Hafsler
(1755-1819) SC werden. S Julı 8726 Innenminısteriıum Kırchenrat (Abschrift).
StAL Bü 135

7U Noch Anfang Oktober hatte sämtlıches Mobilıar gefehlt un das Haus War och nıcht
die „Seminarıumspflege” übergeben worden. Oktober %726 Haller Al Generalvıkarıat.
Daraufthin wurde dıie sofortige Möblierung VO WEeI Zimmern angeordnet. 17 Oktober 526
Kırchenrat Al Bistumspflege. Ebd

Dıe Korrektionäre könnten A1N dıe nahegelegene Stadtpfarrkirche In St Morız hne
yrofßes Autsehen bel dem Volke AA CITCSCHI, nıcht eingeführt werden“ Oktober 826
Haller Generalvikarıat. Ebd

[2 1 7A Oktober 826 Kırchenrat Innenministerium. Dabei beriet INa sıch aut eiıne
rühere Außerung des Finanzminısteriums.
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C) 1ne MECUE Konzeption? er „Fall Fischer“ un eın Grundsatzstreıit
och bevor das Korrektionshaus vollständıg errichtet, geschweıge denn

eingerichtet Wal, wurde bereıits dessen Konzeption ın Frage gestellt.
Anlafs hıerzu xyab der Fall VO Kaplan Joseph Anton Fischer ” INn Selitin-

SCh Dieser WAar 155 März 1826 '4 entlassen un staatlicherseits einer
vierwöchıgen Gefängnisstrafe verurteılt worden. Obwohl Fischer damıt
eindeutig denen zählte, dıe 1m Sınne der Konzeption VO 818 nıcht INn
das Korrektionshaus aufgenommen werden sollten denn dies se1 eın
„Instıitut für Kleriker, welche verübten Krımıinalverbrechen, nach
vorhergegangenen kırchlichen Zensuren un Degradationen den weltlichen
Gerichten Z Bestrafung übergeben un demnächst die öffentlichen
Straforte überliefert werden“ unternahm Generalviıkar Keller eınen Vor-
stofß INn dıese Rıchtung ”> Seine Argumentatıon: Fischer SI Z Wiıederanstel-
lung ‚ für nıcht untfähig erkannt“ worden. Deshalb könne bel iıhm W1€ INn
künftigen ähnlichen Fällen (l die Gefängnisstrafe 1m Korrektionshaus
abgesessen werden, wodurch „EeIn yrößeres Ärgernis” vermieden un Al
dıe moralısche Besserung des Verbrechers zweckmäßig eingewırkt” würde.
„Wenn eıinerseıts die Kırche die Verhütung der Profanation des Heılıgen
durch bescholtene unwürdige Geıstliche pflichtgemäfßß VOT Augen haben
mufß, Lll'ld dem Staate dıe tiet In das Volksleben eingreifende Wıirksamkeit
der Geıistlichen nıcht gyleichgültig seın “  kann solle das Innenminısteriıum
dem Vorschlag zustiımmen.

Justizminıster Maucler?®, Z Gutachten aufgefordert, stimmte NT Z  >
da{fß durch Gefängnisstrafen für Geıistliche, hne yleichzeılntiger Amtsenthe-
bung, der „Würde un Schätzung des gyeistliıchen Amtes“ Schaden zugefügt
werde. uch wolle sıch nıcht dagegen stellen, da{fß In solchen Fällen dıe
traten 1m Korrektionshaus abgesessen würden, „VOFauUsSgeESELZL, da{ß diesel-
ben während des Strafvollzugs ausschliefßlich der Aufsicht des dortigen
Oberamtsrichters stehen“ Denn des CGrundsatzes könnten Sile nıcht
der geistlichen Behörde überlassen leiben. och SC1 dıe Sache auf den Fall
Fischer überhaupt nıcht anzuwenden, da derselbe gyleichzeıltig mIıt der
Verurteilung V seiınem Amt enttfernt worden sel

Der Kirchenrat, dem Antrag un Gutachten zugesandt wurden, WIEeS das
Ansınnen des Generalvıkars entschieden zurück 78 Man wolle nıcht, da das
Korrektionshaus den Charakter eiInes yerichtlichen Strathauses erhalte,
„ Was auf dıe Ehre un dıe öftentliche Achtung derjenıgen Geıistlichen,

Geboren /84 In Herrlingen, 811 ordınıert, 820 Ptarrer In Stafflangen, Dezember
8272 Kaplan In Seıtingen. NEHER Anm 26) 3/0

74 ach NEHER (Anm 26) 50 PErSsti November 726 entlassen.
73 Z Junı %726 Keller Al Innenminıisteriıum (Abschrift). StAÄ Bü 1 35
716 aul Friedrich Theodor kugen Freiherr VO Maucler (17853-1859). /7u ıhm MANN

Anm 24) 255
71 Julı 826 Maucler Innenminıisterium (Abschrift). Ebd
{ 10 Juli 826 Kırchenrat Generalvikarıat (Entwurf). Ebd
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welche aUsSs dıszıplınären Gründen darın eingesperrt werden, sehr nachteılıgeinwırken müfßte“ Der Kırchenrat empfahl dem Generalvikariat dringend,
VO seiınem Antrag SAaNZ abzustehen.

Dort jedoch beharrte INa auf dem Antrag. Begründung: IM Wıiıederan-
stellung VO Gefängnisstrafen verurteılten Geıistlıchen, die dadurch einen
„nıcht mehr heilenden Brandtflecken“ erhalten hätten, sSCe1 ür Staat un
Kırche sehr bedenklich“, nach kanonischen Vorschriften jedoch tast unmOg-lıch Durch das Abbüßen der Gefängnisstrafe 1Im Korrektionshaus könne
diıese Schwierigkeit Nn werden. Dıie Bedingung des Justizmiınısters,bestehend INn der Autsicht des Oberamtsrichters, ylaubte durch eıne
wöchentliche Berichterstattung des Vorstehers einlösen können ”

Gerade dieser Bedingung hielt jedoch der Kırchenrat seliner
Ablehnung fest 1Nne Beaufsichtigung durch den Oberamtsrichter sSE1 „wohl
nıcht zulässıg“ un tühre Inkonvenienzen. uch sEe1 CGS mMı1t eıner wöchent-
lıchen Berichterstattung nıcht Hıngegen würden dıe Oberamtsrichter
sıcher auch darauf achten, da{fß verurteilte Geistliche eın ANSCMECSSCNESLokal erhielten. Im übrıgen habe INa  z nıchts dagegen, WCNN Geıistliche, die
weıterverwendet würden, nach Verbüßung ihrer Strate für einıge eıt Z
moralıschen Besserung 1NSs Korrektionshaus kämen, äußerte INa  — gegenüberdem Innenminısterium 89

Letzteres WIEeS die 7 weiıtel zurück, eıne Wıiırksamkeit der Strate SC1 1m
Korrektionshaus gyefährdet, un deshalb CIn Abbüßen der Hafttstrate 1m
Gefängnis 1mM Korrektionshaus nıcht möglıch. Hıngegen SC1 zweıfelhaft, ob
CS mıiıt der Einrichtung eInNes künftigen Korrektionshauses vereinbar sel, da{fß
eın dort eingeschlossener Geıistlicher der Autsicht un ausschließlichen
Verfügung des Oberamtsrichters unterstehe. Damıt machte sıch das Innen-
mınısteriıum Za Anwalt der kırchlichen Interessen. IMN Entscheidung der
Frage wurde bıs Z tatsächlichen Errichtung des Korrektionshauses-
setzt®1

Es bleıibt fragen, W AaSs letztlich hınter der Inıtıatıve Kellers stand. 1Ne
SWCNZC Interpretation des kanonıschen Rechts, W1€ S1€E Keller nachschob,
un wonach verurteiılte Kleriker hre Anstellungstähigkeit verloren hätten,
erscheıint ZWUNSCNH. Ebenso hätte CS Keller nach jJahrelangen Vertröstun-
SCNH nıcht nötıg gehabt, dıie dringliıche Notwendigkeıt des Korrektionshauses
anhand e1INES solchen „Spezıaltalles? verdeutlichen. 1e] eher ann der
Vorstofß des Generalvıkars als Versuch gesehen werden, den kırchlichen
Aktionsradius der Grenze V Staat un Kırche SOWI1E dıe staatliıche
Toleranzgrenze „auSszutesten , WECNN INa  S den Vorstofß nıcht SAr als Ver-
such wertien wiıll, de FACLO. aber versteckt, eiıne Art „Immunität“” für Geıstlı-
che durchzusetzen. (Gerade hıer aber Lraten Kırchenrat un Innenmuinıiıste-
1uUum (l tür klare Verhältnisse 10 und wandten sıch jede Eiınmischung
anderer (staatlıcher) Stellen.

79 28 Julı 826 Keller Kırchenrat. Ebd
30 August 826 Kirchenrat Innenministerium. Ebd
81 Z August 826 Innenminıisterium Kırchenrat. Ebd
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Während TWIN (satz ® beı den Korrektionshäusern das Modell eıner
„strafrechtlichen Sonderbehandlung”“ der Geıistlichen durch den Staat Aa N Z U -
nehmen scheınt, eine Konzeption, dıe die (staatlıche) Gefängnisstrafe
durch die Eınweisung 1INS Korrektionshaus ETSGEZT hätte, wurde In ürttem-
berg eine solche Konzeption ZWar ebentalls VO Generalvikar Keller projek-
tıert; jedoch explizıt zurückgewiesen.

Für dıe Institution „Korrektionshaus“ wırd deutlıch, da{ß 68 Anfang
ZWAar Vorstellungen, aber keıine testen un VO allen Seıten akzeptierten
Modelle vyab Vielmehr ergaben sıch ErSst 1MmM Laufe der elt ZEWISSE konzep-
tionelle Klarstellungen bzw muften solche CrSsti herausgearbeitet werden.

Zur Örganisation un weıteren Geschichte der Anstalt
a) Das Amt des Vorstehers un seiıne Besetzung

Dıe Anforderungen dıe Qualifikation des Vorstands des Korrektions-
hauses im Vorteld mehrftfach tormuliert worden. Von Anfang W ar
die Stelle des Vorstandes mıt der eiınes Dompräbendars verbunden. Das Amt
oblag dem Inhaber der St Laurentiuskaplanelı. Lediglich der Vorstand,
Gerhard Haller, WAar zugleıich auch Subregens des Priesterseminars. ach
ıhm WAarTr CS W1€ für alle Geistlichen INn spezıiellen dıözesanen Ämtern üblıch,
eıne Repetentenstelle (ob In Rottenburg der Tübıingen) innegehabt
haben

Dıie Ernennung Hallers erfolgte 8726 durch den Könıig, der das Patro-
natsrecht über die Laurentiuskaplaneı besafß ach 828 kam dem Bischof
un dem Domkapıtel alternatıv das Kollaturrecht für diese un dıe anderen
Dompräbenden ö Dıe Lıiste der Kandıdaten begutachteten Kıirchenrat
un Mınısterium, der Könıg besafß eın negatıves Ausschlußrecht. Folgende
Geıistliche eıteten nacheiınander das Rottenburger Korrektionshaus:

Gerhard Haller (1772-1842) ®: 797 Benediktiner INn Ochsenhausen
un Astronom des Klosters, 0S Kaplan In Hornfischbach, 812 Subregens
un Okonom des Ellwanger Priesterseminars, selit 817 1ın Rottenburg. 8726
wurde Haller Kaplan VO St Laurentius un Vorsteher des Korrektionshau-
SCS 828 Dompräbendar. Er starb M Oktober 847

Friedrich August Schmid (1815-1849) ö der 847 Dompräbendar un
Vorsteher des Korrektionshauses wurde, WAar UVO Kepetent Priester-

3 ( DATZ (Anm 16)
Vgl dıe päpstliıche Bulle Dominicı oreg1s custodıiam“ Deutscher Llext bel HUBER

HUBER (Anm 553 268-27/71
84 /7u ıhm NEHER (Anm 26), 581
85 /7u ıhm HAGEN, | August Schmid (1815-1849), In ERS., Gestalten AaUS dem

Schwäbischen Katholizismus (Stuttgart 95-1 ST NEHER( Personal-Katalog
der selit 815 ordınıerten un In der Seelsorge verwendeten Geistlichen des Bısthums Rotten-
burg (Schwäbisch Gmünd *1894) 69

86 Die Regierung hatte die Ernennung Schmids nıchts einzuwenden. Innenminiıste-
r1um Kırchenrat 51 August 843 StAL. Bü S
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emınar SCWCSCN. Be1i seinem Amtsantrıtt mufßte das Ordınarıat
„Mitteilung der über die Gründung, Eıinriıchtung un Verwaltung der
geistliıchen Korrektionsanstalt EeLW2 vorhandenen Akten oder Bestimmun-
ven bıtten un erbot sıch, eıne Registratur anzulegen ö Schmid schaffte
auch eiıne kleine Handbibliothek asketischer Schritten für dıe Korrektionäre
an ©8 848 verlie{fß CT se1ine Stelle Un SINg als Missıonar nach Amerıka
(Baltımore), bereits 849 starb.

Nur provısorisch wurde das Korrektionshaus nach dem Weggang
Schmids durch den Stadtpfarrer VO St Morız In Rottenburg un gleichzel-
tiıgen Dekan des Rottenburger Landkapıtels, Konrad Forthuber E
1868) , verwaltet. Dies lag nahe; Forthuber wohnte neben dem Korrek-
tionshaus.

850 wurde Franz Joseph Frick (1820-1894) ” Dompräbendar un
Vorsteher des Korrektionshauses SOWIE ordentlicher Beichtvater der barm-
herzigen Schwestern. Als Student WAar Preisträger der Speierschen Stif-
LUNg, 844 Kepetent Priıesterseminar SCWESCNH. Von 867 bıs 8RI) War
Frick außerdem bıschöflicher Zeremonıar, 8RIO2 wurde pensioniert.

Als nach der Pensionierung Fricks 893 die St Laurentiuskaplane: un
die Stelle des Korrektionshausvorstehers N  e besetzen M, nahm das
Domkapıtel tolgende Geıistliche In Aussıcht: Pfarrverweser Melchior Dau-
ser %1 In Oberkirchberg, Kepetent Dr Konrad Elser® In Tübıingen, Pfarrver-

Joseph Müller® In Mühlhausen un Musıkrepetent Heınrich Schwarz
1m Wılhelmsstitt %4 Gegen keinen der (senannten hatte der Kırchenrat bel
seınem Gutachten das Mınısterium einzuwenden. och ying
davon AaUs, da{ß dıe W.aıahl des Domkapıtels auf Heıinrich Schwarz E

Y talle, der, obwohl LLUTr 54 OM mittelmäfßiger Begabung”, als Musık-
In Tübıingen » WCS! se1Ines ruhiıgen un SESELIZICH Wesens INn hoher

Achtung” stehe un „ohnedies eiıne harmlose Natur“ sSCe1

37 Schmid Ordıinarıiat November 8472 DAR 1 Nr 50
Akten hıerzu eb
7Zu ıhm NEHER (Anm 26) 487
7u ıhm NEHER (Anm 85) 90
(“1862), Vıkar verschiedenen Orten, 893/94 verschiedentlich als Ptarrverweser

eingesetzt, selit August 894 Pfarrer In Ebersthalı. EHER (Anm 85) ME
G“ 1861 ach Viıkarıatsjahren In Unterschneidheim nd Ludwigsburg selit 88R Repe-

LEeENT INn Tübıngen, 895 als deutscher Kaplan In der Anıma In Rom Er starb bereits 895
NEHER (Anm 89) Dl

43 (”1860) 882 erhielt (210 den homıiletischen Preıis, WAar verschıiıedenen Orten als
Pftarrverweser eingesetzt, ann Pftarrer In Schwenningen. NEHER (Anm 85) DA

4 Junı 895 Domdekan Klotz Al Kirchenrat. DAR 13 (St Lorenz-Kaplaneı).
/u ıhm NEHER (Anm 85) 2729

46 Kırchenrat 4A1l das Mınısterium des Kırchen- und Schulwesens Julı 893 (Entwurf).
DAR ’ St Lorenz-Kaplaneı.
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Kırchliche oder staatliıche Oberaufsicht? Verfahrensgang

Der Entwurt des Kırchenrats VO 818 hatte das Korrektionshaus 1INS
„Forum mıxtum“ verwıesen: Hıernach sollte die Oberaufsicht VO Kırchen-
al un Generalvikariat gemeınsam ausgeübt werden. Dıie ökonomische
Verwaltung SC1 dem Kameralamt übertragen.

Bereıts damals WAar jedoch das Generalvikarıiat bestrebt, den staatlıchen
Einfluß möglıchst zurückzudrängen: Gemensam sollte M In rechtlicher
un ökonomischer Hınsıcht entschieden werden, dıie Dıiszıplın sSCe1 alleinıgeSache der bischöflichen Behörde. Angestrebt WAar aber auch eıne ökonomi-
sche Selbstverwaltung.

Als 826 das Korrektionshaus tatsächlich öffnete, wurde der Vorstand
angewıesen, dem Kırchenrat als unmıttelbar VOrgEeSELZLE Behörde Ankunfts-
un Austrittstag jedes Korrektionärs anzuzeıgen un In einem Bericht über
dessen Besserung Auskunft geben.

828 wurde die gemeılnschaftliche Leiıtung der Verwaltung bDestätigt. Dıie
„sehr unbedeutende Verwaltung”“ wurde VO Kırchenrat nach RücksprachemMIt dem Bischöflichen Ordinarıiat dem Bıstumspfleger übertragen. Dıie
Kosten übernahm die Staatskasse 9

och bekräftigte das Bischöfliche Ordıinarıat noch 1Im selben Jahr seıne
Ansprüche auf dıe alleinıge dıszıplinäre Leitung ®: Das Korrektionshaus
stehe seıner Natur nach der unmıttelbaren Aufsicht un Leıtung des
bıschöflichen Ordinarıiats. Infolgedessen SOWI1eEe Zur „Erhaltung un besseren
Handhabung der Ordnung selbst“ SE1 CS „unerlässlıche Bedingung, da{ß der
Vorstand dieser Anstalt auch dem bıschöflichen Ordinarıate unmıittelbar
untergeordnet, [1U VO diesem Betehle un Weısungen erhalte un U  Z miıt
diıeser seıner vorgesetizten Behörde INn unmıttelbarer Berührung stehe‘“ Man
bat den Kırchenrat, alles, W as habe, dem Ordinarıat miıtzuteilen;
INa  > werde den Wünschen bereıitwillig entgegenkommen, auch Berichte n
Akten 1mM Bedartsfall mıtteilen. Iem Verwalter hingegen wurde aufgetra-
SCH, Berichte un Rechnungen dem Kırchenrat direkt vorzulegen .

Obwohl damıt die Leıtung des Hauses faktisch In Händen des Ordina-
rlats lag, empftand INa  - kırchlicherseits das gemeınsame Autsichtsrecht W1€
In anderen Bereichen zunehmend als ungerechtfertigten Eıngriff ın die
inneren Belange der Kırche. Als In den 40er ‚Jahren der Württembergische
Kırchenkampf aufs heftigste entbrannte, wurden ViC) kırchlicher Selte auch
Veränderungen bezüglich des Korrektionshauses gefordert. Dabe] gng A

' / Auszug 4A4US einem Mınisterialerlafß® VO Maı 828 und weıtere Korrespondenz. StÄ
Bü 150

U Vorangegangen WAar eıne Anfrage Hallers das Ordınariat VO Junı 828 In der
ntwort hıeflß C [INan halte nıcht mehr tür ANSCMESSCH, da Haller „mMiIt der Staatsbehörde
kommunizıiere“ DAR Nr 507

Bischöfliches Ordinarıat (Keller) Kırchenrat 12 August 0 200 Ebd
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wenıger dessen Urganısatıon (mıt der INa  > zufrieden seın konnte), als
vielmehr dıe Frage des bıschöflichen Strafrechts und seiner utonomıe
VO Staat.

In eıner „Punktation“ 1L00 21ng das Ordinarıat austührlich auf diıese Frageneın Grundsätzlich un unbeschadet der Verfassungsurkunde stehen dıe
Geıistlichen bezüglich ıhres Lebenswandels, ihrer Amtsführung, der Lehre,des Kults un der Dıszıplın dem Biıschof un seiınem Ordıinarıat. Jle
dıesbezüglichen Vertehlungen (ın geıstlıcher, nıcht 1ın bürgerlicher Hınsıcht)selen dem Dekan Z Anzeıge bringen, VO diesem und nıcht VO
weltlichen Oberamt) die Voruntersuchung durchzuführen, un das Ergeb-NIS das Ordinarıiat bringen. Letzteres habe eine Strafverfügungerlassen un be] „bedeutenderen Fällen“ die Staatsbehörde INn Kenntnıiıs
SEKFZEMN WE Eınweisung 1INS Korrektionshaus werde immer den Kırchen-
rat gemeldet. UÜberschreite die vorgesehene Eınberufung das Ma{fß VO vier
Wochen, habe das Ordinariat die Akten der Staatsbehörde mıtzuteilen
un sıch mıt dieser verständıgen.

Kırchenrat, inısterı.m un Geheimer Rat erOrterten die APunktation“,
ohne S1€E jedoch (mıt Ausnahme der Miıschehenfrage) erwıdern 191 IDIIG
Auseinandersetzungen ührten grundlegenden Verhandlungen, dıie
schliefßlich In elıner Konvention zwıschen dem Heılıgen Stuhl un ürttem-
berg mündeten. Dabe!] War der Staat weıtreichenden Zugeständnissen
bereit. Artikel der Konvention bestimmte „Über alle kıirchlichen
Rechtställe, welche den Glauben, dıe Sakramente, die geıistlichen Verrich-
Lungen un die mI1t dem gyeistliıchen Amte verbundenen Pflichten un Rechte
betreffen, hat der Gerichtshof des Bischofes erkennen nach Vorschriften
der Kırchengesetze un nach den Bestimmungen des Konzıls VOoO TIrıient
Desgleichen wiırd der Bischof ungehindert den Wandel der Geıistlichen
überwachen un diese durch ihr Betragen der In ırgend eiıner anderen
Weiıse Ahndungen Anla{f geben, In seiınem Gerichte die den kırchlichen
(Gesetzen entsprechenden Strafen über die Schuldigen verhängen, wobel
jedoch der canoniısche Recurs gewahrt bleıbt” 102 Das Inkrafttreten der
Konventıion scheıiterte der Ablehnung durch den württembergischen
Landtag.

Im Gefolge der gescheiterten Konvention kam A abermals yemelnsa-
HA Verhandlungen zwıschen Vertretern des Ordiıinarıats un des Staates.
ach Auffassung Bischof LIpPS } War dıe Korrektionshausstrafe keın rel-
heitsentzug, da eın Geistlicher mIıt physıscher Gewalt eingelıefert und

100 20 Januar 8453 Abgedruck bel UBER UBER (Anm 53y 540 In 544-546
101 Dazu HAGEN, Geschichte der 1Öözese Rottenburg -K (Stuttgart 1956-1960);
102 Die Konventıion VO Aprıl 0O tindet sıch abgedruckt beı UBER / HUBER

(Anm 35)) 185-18/; 184
Joseph Lipp (1795-1869), se1it 545 Bischof der 1Ö7ese. ber ıhn REINHARDT, Art

Lıpp, In (JAÄTZ (Hg.), Dıie Bischöfe der deutschsprachıgen Länder 1785/1803 bıs 945 FEın
bıographisches Lexikon (Berlın 255255
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testgehalten werde un der Besserungszweck 1m Vordergrund stehe 194
Dı1e Dauer sollte In Zukunft sechs Monate nıcht überschreiten. Be1 über

Tagen sollte dıe Regierung In Kenntnıiıs PESELZL werden 1%5
Das (einseıltıg V Staat erlassene) (seset7z VO S62 bestimmte jedoch IN

Artikel „Diszıiplinarstrafen katholische Kırchendiener Ver-
tehlungen 1m Wandel oder In der Führung ihres kırchlichen Amtes dürten
VO den kırchlichen Behörden ! auf den Grund eines geordneten PFrOCCS-sualıschen Vertahrens verhängt werden. Dı1e Diszıplinargewalt der kırchli-
chen Behörde Zn nıemals durch Freiheitsentziehung yeübt werden“ 106
Damıt WAar die Exıstenz eiınes Korrektionshauses Je nach Interpretationverboten der zumındest INn Frage gestellt.

WAar wurde das Korrektionshaus In der Folgezeıt nıcht Z Kultur-
kampfthema stilısıert Bischof Heftele machte zunächst ohnehin gul W1€
keinen Gebrauch VO ıhm 107 doch blieb CS nıcht unumstrıtten. Z deutlich
schıen seın anachronistischer Charakter 108 sıchtbar. So iußerte der Staats-
rechtler Robert VO Mohl 109 die Ansıcht, auch „WCNn das Korrektionshaus
nıcht als aft gelte, SE CS doch gyebildeter Männer unwürdıg , un
Professor Heıinrich Weber x —] 890) VoO der staatswırtschaftlichen Fakul-
tat INn Tübıngen meınte: „der Schlüsse] werde doch herumgedreht“. Alleın
Kultusminıister Golther 110 verteidigte C dıe Eınrıchtung mI1t dem Hınweıs,
INa  = könne dem Bıschoft schliefßlich eın Korrektionshaus nıcht verbieten 111

Obwohl sıch eıne miılde Interpretation des Gesetzes C 862 durch-
SCHZIC löste sıch das Korrektionshaus der Diözese RottenburgEnde des Jahrhunderts zunehmend auf (vgl Abb 1887, 8RKR8 un
8RI/ wurden die etzten Geistlichen eingewılesen, Pfarrverweser Kiebler 113

104 Dieselbe Argumentatıon wurde In SÖln VO Erzbischof Melchers VGEDEPGLEN Vgl (YAZ
(Anm 18) 4/4

105 Junı S60 Lıpp Kultministerium. HAGEN (Anm 101) [[ al
106

107
Abgedruckt bel HUBER HUBER (Anm 35 L95-199:; 19/
Verantwortlich hierfür dürften mehrere Faktoren SCWESCH SeIN: Neben Hefteles gema-Sigter Haltung sıcher auch der drückende Priestermangel jener Jahre Zur Entwicklung der

Priesterweıhen vgl dıe Statıstiken bel (CGATZ (Anm 248; A}
108 SO auch (GATZ (Anm 18) 476 „Nach dem Ende des Ersten Weltkrieges SCLZLE sıch In

SÖln W1€C uch In anderen Dıiıözesen dıe Überzeugung durch, da{fß dıe In eiınem Demerıiutenhaus
gyeübte Internierung keine ausreichende Behandlung tür dıe Z kranken Demerıten bot.  C Q
wurde das Marıenthaler Korrektionshaus In eIn Exerzitienhaus umgewandelt un den Franzıs-
kanern übergeben.

109 /u ıhm ÄNGERMANN, Robert VO Mohl2 Leben un Werk eines alt-
ııberalen Staatsgelehrten P Polıitica. Abhandlungen Uun: Tlexte Z polıtischen Wıssenschatt
(Neuwiıed

110 ar| Ludwıg VO  } Golther (1823-1876), seIit 858 1m Innenminısterium. Nach dem
Scheitern der Konvention Nachfolger VO (sustav Rümelin als hef des Departements des
Kırchen- und Schulwesens. MANN (Anm 24) Z

111 So 1Nne€e reterierende Aktennotiz o.D ‚ um 19102 DAR Nr 207
1852 ber dıe Kulturkampfbestrebungen In Württemberg un dıe Taktık VO Kegierung und

Bıschof vgl I> BURKARD, Keın Kulturkampf In Württemberg? Zur Problematik eines
Klıschees, In RoJKG 5 (1996) 8 1-98

113 7u ıhm NEHER (Anm 85) 216
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88 un K NUr, Z7WEeI noch nıcht gefertigte Konferenzaufsätze 114
nachzuliefern !!5, der letzte Geistliche lediglich Für wenıge Mae) Das letzte
Inventar WAar 8R/79 angeschafft worden. 919° bat das Ordınarıat, aut eıne

Jährlıche Rechnungsstellung für das Korrektionshaus verzichten
dürfen, W as auch yewährt wurde 116 Wann das Korrektionshaus als solches
aufhörte, 1St nıcht sıcher auszumachen. Jedenfalls xyab Gx noch In den 50er
Jahren vereinzelt Korrektionäre, die allerdings In einem Zimmer 1m Seminar
untergebracht M, jedoch SCDarat mufsten 117

Statistik
/7u den ausgewertetien Quellen

In Rottenburg haben sıch AaUS dem Jahrhundert keine eigentlichen
Personalakten erhalten, doch tfinden sıch In den insgesamt dreı Faszıkeln
Z Korrektionshaus 118 Schriftstücke über dıe einzelnen Eınweisungen. Es
dürfte sıch dabe] die Überlieferung andeln, die In der Registratur des
Korrektionshauses selbst angefallen ıst 119 Umfang, Inhalt un Aussagekraft
dieser Materıalien ditfterieren sechr stark 120 Ofrt andelt CS sıch NUu dıe
Berichte über die Eınweıiısungen 1INS und dıe Entlassungen aus dem Korrek-
tionshaus. Hınzu kommen immer wıeder auch Berichte (ım Konzept) über
den Fortgang un die Entwicklung der Korrektionäre, Z e1l auch
Schriftstücke hıinsıchtlich der angefallenen Kosten. Vereinzelt tinden sıch
„Beschäftigungspläne“ SOWIE VO den Korrektionären gefertigte „Meditatio-
NCn  c über bestimmte Z Bearbeıitung zestellte Themen. In cschr seltenen
Fällen haben sıch auch Brietwechsel AaUS dem Umfteld erhalten.

Auswertungsmethode
Als Grundlage der Statistik wurden die einzelnen Autenthalte 1mM Korrek-

tionshaus herangezogen, nıcht dıe Gesamtzahl der Korrektionäre, da I[Nan-

che Korrektionäre mehrmals eingewıeseEnN wurden. Es konnten insgesamt
/4 Autenthalte festgestellt werden 121 die INn chronologischer Reihenfolge

114 Nach Ordinarıiatserlafß VO November 8/4 hatten dıe Geıistlichen hıs PE ıhrem
achten Priesterjahr dıe Verpflichtung, jährlich WEeI wıssenschaftliche Ausarbeıtungen tür dıe
Pastoralkonferenzen lietern. PFAEFF (Anm 14) I7 165

115 Vgl DAR Nr 309
116 Bıschöfliches Ordinarıat Kırchenrat 15 Maı 9012 DAR 1 Nr 50%

17 Herrn Prof. Dr Rudolft Reinhardt, Tübıngen, danke iıch herzlich tür diıesen INnWEeIls.
118 DAR .7 Nr 20723509
119 Vgl a)
120 EWI1SSE Unschärten 1Im statıstiıschen Materı1a| mussen deswegen VOFauUsSgESECLZL werden.
121 In \Fel weıteren Fällen, ZA denen Materı1al vorliegt, kam Gs nıcht Z Eınweisung In

Korrektionshaus.
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Abbildung Entwicklung der ahl der Korrektionäre 1Im Rottenburger Korrektionshaus.
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Abbildung Dauer des Autenthalts In Tagen. Be1 den Lücken sınd keine Angaben ber dıe
Dauer bekannt.
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mıt eıner Nummer versehen wurden. SO lassen sıch 1Im Nachhinein Verknüp-tfungen herstellen, bel gleichzeitiger Wahrung des Personenschutzes.

„Verwahrlosung“ Personen-Nr. (sesamt
Irınksucht 1) 2) 3) 5) 1 SE 16, 2 [ 24, 25

2 ö 3 „ 3 9 B 54, D 45, 5 9 621 6/
Schulden 5) b IS 26
Vernachlässigung der Pflichten 5) Z 20 65,
Müßiggang IS 5 OGN *a U3
Sexualdelıkte Personen-Nr. (sesamt

Umgang mıt Frauen I 3) 7) 10 Z0 Z 28, 67/
Unsittliches, unzüchtiges Betragen 35 4 „ 4 9 Z Z0)
Unzucht O} 5 „ 5 E 68
Vaterschaft A
Ehebruch 10 ©O U < n o
„Polıitische“ Delıkte Personen-Nr. Gesamt
Kanzelmifsbrauch 10
Anstößige Publikationen 2
Ungehorsam 565 dıe kırchl. Behörde M
Ungehorsam Da kırchl. staat|.
Behörde Z 2 9 31

Sonstiges Personen-Nr. (Gesamt
Streitsucht 1) 3) S

ZReligiöse Verfehlungen
Fehlende Konterenzaufsätze 26, UZ /3
Plagıat beı abzugebender Predigt [
Wıederaufnahme In die kath Kırche 58 —r CN C CN —
Unbekannt 4) 6) 8y 9) Z 14, 18, 2 E DEr 42, 43, +

4 5 4 „ 45, 4 9 5 „ S D 54, 55 57
60, 6 „ 63, 64, 69, I 29

Abbildung Aufschlüsselung der Delikte quantıtatıv un personenbezogen.

/7ur Interpretation des statistıschen Materıals

Quantıitative Entwicklung:
Abbildung x1bt dıe Anzahl der Korrektionäre für das Jeweılige Jahr

wıieder; konstitutiv WaTlt ımmer das Jahr der Aufnahme. Be1 einem quantıtati-
VW  Z Vergleıch nımmt das Jahr WE miıt sechs Korrektionären den CrStEN
Platz en 122 gefolgt VO den Jahren 828 un 849 (mıt Jjeweıls Korrektio-
nären) SOWIE 1858, 1856, 1860, X63 un 885 (mıt Jeweıls Korrektionä-

122 So mu{fßste Anfang 838 eıIn weıteres Ziımmer eingerichtet werden. Akten hierzu: StÄA
Bü 240
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KeM)). Zwischen 826 un 89/ yab e iımmerhiın auch 350 Jahre ohne eiıne
einzIge Eınweisung 1NS Korrektionshaus, bıs 912 (Untersuchungszeitraum)

45 Jahre Diese „Nullrunden”“ lagen vornehmlıich ın der zweıten Hältte
des Jahrhunderts, un ZWar zwıschen S/70 un 87& SOWI1E zwıschen
RRI un 91972

IDIG „Pause“ 1St besonders auffallend, da ab 8/9 plötzlıch wıeder
ebenso hohe Zahlen W1€ früher erreicht werden. Der Bruch 8/0O IST. deshalb

bemerkenswert, weıl mı1ıt dem Begınn der Amtszeıt Hefteles INMECN-

tällt Man Mag dies mıt der „milden” Haltung Hefteles, seıner bedrängten
Jaiee nach dem Vatıkanıschen Konzıl un den durch ihn erfolgten starken
Integrationsbemühungen In Beziehung bringen. Diese Interpretation legt
sıch auch deshalb nahe, weıl Ende der /0er Jahre die Sıtuation In der
Diözese sıch beruhıgt hatte, der Bischof gestärkt A4aUS der Kriıse hervorging
und deshalb eventuel|l auch die Bereitschaftt ZU Austragen VO Konflikten
stieg.

och sınd weıtere Faktoren bedenken: Zunächst das (sesetz VO 1862,
das m1t seınem „Verbot” der Korrektionshaus-Strate zumındest theoretisch
1Ne tiete /Zäsur darstellt. Diese scheınt jedoch nıcht (sofort) durchgeschla-
SCH haben R63 wurden dre1 Korrektionäre eingewl1eESEN; vielleicht
eın demonstratıiver Akt seltens des Ordinarıates.

Desweıteren 1ST. In Jjenen Jahren CIn akuter Priestermangel In Anschlag
bringen 1253 Hefele klagte beständıg 124 un förderte miıtten 1MmM Kulturkampf

selbst die Anstellung VO Priestern A4US Preußen m Baden 125 W o immer
möglıch umg1ng den Abzug VO Geıistlichen AaUS der Seelsorge.

Dıie Zahl der Korrektionäre, aufgeteılt autf dıe Keglerungszeıten der
Bischöte, erg1ıbt folgendes Biıild

Auftenthalte Durchschnitt PDro Jahr
Bischof Keller 26/28-1 845) 2% 1,4
Bischof Lipp (1848-1869) 79 13
Bischof Heftele (1869-1 X6 2 /93) 186)) 15 (0,76) 0,62
Bischof Reıser 8R6/93-1 898) 082 (0©27)
Bischof Keppler (1898-1912)

(3)
Vakanzen (alle) (ım Jahr

Im Durchschnitt wurden während den Regierungszeıten Kellers un
Liıpps meılsten Geıistliche 1NSs Korrektionshaus eingewlesen. Danach
nımmt dıe Zahl kontinuirerlich ab IDIGS Aufschlüsselung nach den „Regie-
rungszeıten mahnt übrıgens 74000 Vorsicht, dıe „Pause“” zwiıschen 8/70 un

123 Vgl AA Entwicklung der Priesterzahlen ( ATZ (Anm 2621
124 So ELWA ıIn seiınen Brieten Al raf Rechberg; vgl dıe Übersicht beı W OLF, „Damals

och Jung, treı un: lebensfroh, Jjetzt 1e] geplagt un voller Sorgen” Die Korrespondenz arl
Joseph VO Hefteles MIt Albert rat VO Rechberg, ıIn RoJKG 12 (1995) (7552005

1235 Vgl BURKARD (Anm I2
126 Heftele lefß sıch X56 Reıser als Koadjutor beigeben. Vgl REINHARDT, Art Reıser,

In (SATZ (Anm 103)
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8/S schr mıt der „Miılde“ Bischof Hefteles interpretieren. Seine
Nachfolger tuhren INn polıtischer W1€ In diszıplinärer Hınsıcht insgesamt
eiınen weltaus schärferen Kurs 127 bel mınımalen oder Sal keinen Einweisun-
Sscnh 1NSs Korrektionshaus!

Auftenthaltsdauer:
Auf dıe zeıtliche Pänee des Korrektionshaus-Aufenthaltes wırkten sıch

die Wechsel auf dem Bischofsstuhl nıcht au  / Hıngegen bleıbt nach der
Wiırkung veränderter Posıtionen In der rage der Behandlung gegenüber
dem Staat Iragen. So VMELRPRal: das Ordıiınarıat 845 die Ansıcht, bel über vier
Wochen Autenthalt müfsten dem Staat die entsprechenden Akten mıtgeteılt
werden. ach der gescheıterten Konvention VO 8 / VEr al Lıpp ine
Höchstdauer VO Monaten, be] über Zzwel Wochen dıe Verpflichtung Z

Miıtteilung dıe Staatsbehörde. Tatsächlich hatten diese Überlegungen
bzw Friısten auf dıe tatsächliche Dauer der Auftenthalte keıine direkt teststell-
baren Auswirkungen.

Dennoch lıegt In den Jahren der gescheıiterten Konvention un des
württembergischen Kirchengesetzes TE deutliıche Zäsur. Abgesehen VO

einıgen wenıgen Spıtzen ann INa  > SapcCcNh, da{fß sıch VO ELWa 856
bıs 860 Insgesamt eiıne kürzere Autenthaltsdauer durchsetzte.

Als Grund mMu sıcher auch In Anschlag gyebracht werden, daß der
„Freiheitsentzug” Ende des Jahrhunderts auf eın Verständnıiıs
mehr stiefß; auch WAar eıne ZEWISSE Anonymıität aum mehr yewährleistet. /7u
iragen bleibt ferner, InWIeWwEeIlt das Aufkommen VO Priesterexerzıitien auf
breiter Ebene, eıne geordnete Priesterseelsorge, dıie Wiıederzulassung VO

auch männlichen Orden 128 dem Korrektionshaus Cn Stück innerer
Legıtimatıon haben Insgesamt äfßt sıch W1€ be]l der Häufigkeit
auch bel der Dauer des Aufenthaltes eıne Tendenz nach teststellen.

Eın Zusammenhang zwıschen Dauer des Auftenthaltes un Delıikt annn
nıcht systematısıert werden. Deutlich wird lediglich, da{fß alle Rekordautent-
halte über 100 Tagen mıt eıner Ausnahme !®9 be1 starker „Verwahrlo-
sung“, 1m Zusammenhang mı1t übermäßigem Alkoholkonsum anbe-

wurden. Dıies CNISprang ohl der Eıinsıcht, da{fß CS sıch 1erbei
2aUm „heıilbare“ Fälle handelte.

127 Man denke [1U Kepplers Haltung 1mM „Modernismusstreıt”. Vgl ELWa SECKLER,
Theologie VORXKr Gericht. Der Fall Wılhelm och Eın Bericht Contubernium (Tübıngen

KEINHARDT, Z den Auseinandersetzungen U den „Modernıismus“ der
Unıiversität Tübıingen, In ERS (ale22) Tübınger Theologen und hre Theologie. Quellen un
Forschungen ZUur Geschichte der Katholisch-Theologischen Fakultät Tübingen Prn Contuber-
1um 16) (Tübiıngen Z WEISS, Der Moderniısmus In Deutschland. Eın Beıtrag
Z Theologiegeschichte (Regensburg 244582

128 Zumindest beı eiınem Ins Korrektionshaus aufgenommenen Geistlichen (Nr. 62) ISt
belegt, da{ß schon einıgE€ Zeıt 1Im Mutterhaus der Barmherzigen Schwestern In
Untermarchtal zugebracht hatte.

129 Hıerbei eIng Verfehlungen 1m relıg1ösen Bereich.



1350 Dominık Burkard

Gründe für den Auftenthalt:
IDIG Aufschlüsselung der Delikte tolgt INn der Regel der Begrifflichkeit der

Akten S1e wurden systematısıert un INn srößere RubrikenN-

getfaßt.
Das häufigste Delikt oft In Verbindung mıt anderen WAar EK

sucht“. Darunter tallen häufige Wırtshausbesuche ebenso W1€ Alkohol-
CX Z655C un tatsächliche Alkoholerkrankungen mı1t Störung der Körper-
tunktionen.

Be1l der „Vernachlässigung der Pflichten“ yeht CS meılst ausfallenden
Religionsunterricht oder Christenlehre. uch „Pflichtwidrigkeiten“ 1M all-
gemeınen, schlampıge Predigt, Unordnung INn der Registratur oder 1m
Führen der Bücher gehören hierzu.

Dıe Rubrik „Sexualdelıkte“ 1STt. 1mM weılıtesten Sınn gyedacht, angefangen
beım (unter Umständen harmlosen, aber angezeıgten) Umgang mıt Frauen
bzw „ledigen Leuten“ über unzüchtige Reden bıs hın tatsächlicher
Umzucht, (gestandener) Vaterschaft un Ehebruch.

Be1 den polıtıschen Delikten ann INa keineswegs ’ das Korrek-
tionshaus habe dıe Funktion gehabt, den Klerus „ultramontanısıeren“ Im
Grunde lassen sıch [LLUTE drei Fälle eiıner Eınweisung 1M CHNSCICH Sınn als
polıtisch motiviert ausmachen, wobel Staat Bunt Kırche eiınem Strang
ZOPeEME. In eiınem weıteren Fall spielte diese Frage anderem InMe
Rolle

Ofrt treten mehrere Delikte be] eıner Person In Kombinatıon auf. In den
allermeısten Fällen WAarTr dabe1 TITrunksucht 1mM Spıel Eın Vergleich der
Personen-Nummern &1Dt Autschlufß über dıe Art der Kombinatıon.

Dıi1e unbekannten Delikte häuten sıch INn den Jahren -18 s dıe
vorwıegend In der Amtszeıt VO Vorsteher Frick In der Registratur des
Korrektionshauses angefallenen un dort verbliebenen Akten besitzen
wen1?2 Aussagekraft.

Dere oder:
Kritische Auseinandersetzung mI1t eiınem Buch

Jüngst wurde der badısche Klerus Thema eıner Habilitationsschrift VO
Irmtraud (3Ööt7 VO lenhusen. Unter anderem wıdmete SE den kiırchlichen
„Strafanstalten“ der Erzdiözese Freiburg eInNn Unterkapıtel !3}. Es amn hier
nıcht eiıne Rezension des Bandes gyehen. och ergeben sıch bel aller

Bezeichnend hierfür der „Fall Henle“ 840 Henle wurde 1m SOoOgeNaNNTtEN Misch-
ehenstreıt Nıchteinsegnung eiıner gemischten Ehe strafversetzt und mufSte tür 58
Tage INS Korrektionshaus! Fıne ausführliche Darstellung des Falles tindet sıch bel HAGEN,
Der Mischehenstreıt In Württemberg (1837-1855) Görres-Gesellschaft ZUT Pflege der
Wıssenschaft Im katholischen Deutschland. Veröffentlichungen der Sektion tür Rechts- und
Staatswıssenschaft 58) (Paderborn A0

(GÖMZ (O)N ILENHUSEN (Anm 20) L/ 30
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Unterschiedlichkeit der Diözesen aufgrund der hier vorgelegten Skizze
eINıgE Anfragen Methode Un Ergebnisse ihrer Arbeıt 132

Staatliches oder kırchliches Problem?

(3Öötz VO Olenhusen hat dıe Frage nach dem Problem Kırche Staat
nıcht oder nıcht präzıse gestellt. So scheint S1C nıcht [1U  — das Korrek-
tionshaus selbst, sondern auch jegliches Interesse der Errichtung eines
solchen alleın der Kırche zuzuschreıben !33 un Unsicherheit auf
seıten des Ordinarıats, ob dıe Keglierung dıe Errichtung eINeESs solchen
überhaupt gyEeSLALLEN würde 154 Dıe Aufgabe der Errichtung wırd damıt In dıe
alleinıge Zuständıigkeıt der kirchlichen Oberbehörde verwıesen 135 1E
Viısıtatıon, 8/4 VO Staat durchgeführt, wırd als Kulturkampfmafßnahme
empfunden. och 1St eiıne solche Sıcht 1mM Licht nıcht U der auf der
Frankfurter Konfterenz ausgehandelten Bestimmungen un ıhrer SLAALS-
kırchlichen Maxımen, sondern auch 1m Bliıck auf dıe taktischen Verhältnisse
VO Kırche un Staat vertehlt. Wıe oben gezeıgt werden konnte, betrachtete
S gyerade der Staat als se1ne Aufgabe, für dıe Errichtung und Unterhaltung
VO Korrektionshäusern SOrS«CN, auch WCNN sıch dagegen Stimr_nenerhoben.

Wäihrend das bayerische Konkordat den Bischöfen anheıimstellte, 1ın ihren
Diözesen entsprechende Eınrıchtungen schaffen, machten CS sıch dıe In
Frankfurt versammelten Staaten ZUN Pflicht, für entsprechende Einrichtun-
SCH SOFrg«CN. uch scheint selbst spater, als ELWa auch In Württemberg
die staatlıchen Leistungen für Seminar un Konvikte dıskutiert wurde, eıne
staatliıche „Fürsorgepflicht“ tür dıe Korrektionshäuser als selbstverständlich
ANSCHOMMEN worden se1IN.

Fehlende Rahmenbedingungen
Hıer wırd Ina auf 1N€ grundsätzliche „Schwäche“ der Untersuchung

aufmerksam. (GÖtz VO Olenhusen hat In ıhrer Studie keıine gründlıche
historische Eınbettung der Instiıtutionen vVOrSCHOMMCN. Dıe staatskırchli-
chen Koordinaten, W1€ S1C zwiıschen den Jahren 818 un 828 (bzw
In den „Frankfurter Verhandlungen” der vereıinten protestantischen Staaten

1372 Eın Vergleich drängt sıch auft. Schließlich WAalTr beıiden Diözesen nıcht 1Ur die Vergan-
genheıt weıtgehend gemeın. Durch ıhren Zusammenschlufß Z Oberrheinischen Kırchenpro-
1NZz hatten S1IE sıch stärker aneınander gygebunden.

13} In diesem Duktus uch HEUSER, ach dem ebentalls die Kırche In MEUCTEN Zeıt daraut
gedrungen habe, Korrektionsanstalten In den Iıö6zesen errichten. EUSER (Anm ZW) 130

(GJÖTZ ON (I)LENHUSEN (Anm 20) 118
7Zu fragen ware, ob (3Ööt7z VO Olenhusen hier nıcht „ultramontane“ Vorstellungen

unkrıtisch 2R ıhren eıgenen macht.
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SCZOPCN wurden, un die Moditikationen eigentlich für das
gESAMLE Jahrhundert konstitutiv lıeben, wurden völlıg vernachlässıgt 136

Darüber hınaus leiben dıe rechtlichen un instıtutionsgeschichtlichen
Rahmenbedingungen der Korrektionshäuser bel (3Ööt7z VO Olenhusen UuNSC-
klärt /7ur Frage steht 1erbeli ELWa eıne Zielsetzung der Anstalten, W1€E S1E In
der Diskussion das Rottenburger Korrektionshaus aufgewiesen werden
konnte. Zur Frage stehen auch etwalge spatere Juristische oder administra-
t1ve Veränderungen, se1 S bezüglıch des bischöflichen Strafrechts, SE1 CS

bezüglıch der Instiıtutionen sıch. SO Iinteressant einzelne „Fälle“ auch sınd
schliefßlich biıeten S1Ce wertvolle Informationen einem Ausschnitt der

Alltagswirklichkeit des Klerus S1C leiıben dem posıtivistischen Erzählen
verhaftet, WENN S1C nıcht z vorgegebenen Rahmen In Beziehung SECSCLZL
werden.

V 840 eın dringender Handlungsbedarf”?
Obwohl der badısche Klerus der „sSıttlıch verworftfenste“ des

Deutschen Bundes SCWESCNH seın soll W1€E CS auf dem Umschlag des Buches
heifßt 137 konstatiert (35617 ( Olenhusen VB 840 keinen „Handlungsbe-
darf“ des Ordinarıats für dıe Errichtung eines Korrektionshauses 1MmM Erzbis-
u Freiburg. Hıer kommen 7 weıtel auf, denn 1mM enachbarten ürttem-
berg (mıt wenıger Katholiken) wurde bereits selit 819 wıederholt „das
dringende Bedürfnis eıner solchen Anstalt“ ausgesprochen.

Das Korrektionshaus
eın Miıttel Z „Ultramontanisierung des Klerus“?

Dıies alles führt 1INS Zentrum der mangelhaften Forschung (GÖötz VO
Olenhusens. S1e gyeht INn ıhrem Buch VO der These eiıner „Ultramontanıisıe-
rungs des Klerus“ au  % Diıiese These soll bewlesen werden, durch diese „Brille“
wırd der Klerus Badens betrachtet. Diıe Ultramontanisierung nach
(Götz VO lenhusen jedoch CNST IN den 40er Jahren CIM Im Sınne der These
wırd das Korrektionshaus als Instrument dieser „Ultramontanisierung“
gyesehen, das deshalb VOT 84() auch keıine Rolle gyespielt haben Z

136 Dıies scheint (3Ööt7z VO Olenhusen während der Entstehung ıhrer Arbeıt gemerkt
haben, der Mangel wurde ber nıcht grundlegend behoben. Versprengte Bemerkungen tindet
der leser (zusammenhanglos) völlıg unmotıvierten Stellen, z 5 Z 598 66 Von den
Frankfurter Verhandlungen ausgehend hätte sıch auch eın Blick In dıe Einriıchtungen und
Regelungen der anderen Diözesen der Oberrheinischen Kirchenprovinz ergeben.

137 154 schreıbt (3Öötz VOoO Olenhusen, da{fß selmt 830 Klagen ber den Klerus eınsetzten,
un WAar VO staatlıcher W1E kırchlicher Seıite. uch 1er MUu wıdersprochen werden. Massıve
Klagen wurden schon während des Wıener Kongresses aut.
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Dabei hat (3Öötz VO Olenhusen jedoch übersehen, da{fß gyerade jene
„staatskırchlichen“, „aufgeklärten“ Männer wW1e Werkmeister 138 un ( ame-
rer 19 In Württemberg N, die für Korrektionshäuser plädıerten, diese
torderten un sıch INteNSIV deren Errichtung bemühten. Gerade diese
Männer, denen INa eıleibe keinen Hauch VO ‚ultramontaner Gesinnung”
nachsagen kann, konstatierten eın „dringendes Bedürfnis“ für solche Anstal-
ten un stellten S$1Ce In den yemeınsamen Verftügungsbereich \/(O) Staat un
Kırche. uch Generalviıkar Keller ann zumındest 818 nıcht als
„ultramontan “ bezeichnet werden 140

W as Baden betrifft, estand das Meersburger Korrektionszımmer
weıter un wurde auch ViC®)) gnaz Heinrich VO Wessenberg !4I ( ZENUTZL.
SO mu{fßÖte Z Beıispıiel Heinrich Brentano 142 noch 822 „Verhetzung
der Untertanen“ asıe Seminarsarrest In Meersburg abbüßen übrıgens
gerade der Zeıt, als ıhm der untlus In Luzern auf Fürsprache seiınes
Protektors, des Prälaten VO St Beter. eiınen päpstlichen Orden verschafft
hatte! 143 Selbst WECNN CS spater be] den Korrektionshäusern eiıner einseılt1-
scnh Verwendung 1M Sınne der Kırche un der kırchlichen Vorschritten
(gegen den Staat) gekommen se1ın sollte 144 W asSs nıcht zwıngend mIıt
„ultramontan ” identiftizieren WwWAÄre annn deren Konzeption nıcht 1mM
insınulerten Sınne umschrieben werden.

Schlufß: Eın Beıtrag ZIULE „Geschichte des kırchlichen Lebens“

Dıie Kraee: W 4a5 mı1t „fehlerhaften”, W aA5S mı1t untragbaren, W as aber auch
miıt kranken un alten Pfarrern geschah, 1St. 1im Rahmen der Forschungen

138 Benedikt Marıa Werkmeister (1745-1823), Ptarrer In Steinbach, zugleıich Geıistlicher
Kat In Stuttgart, S Oberkirchenrat. 7u ıhm ach WI1IE VO HAGEN, Benedikt Marıa VO

Werkmeıster, ıIn ERS (Anm 29) ON
139 Johann Baptıst Bernhard VO amerer (1765-1835), E1 Dırektor des Katholı-

schen Kırchenrats. /u ıhm MACK, Johann Baptıst Bernhard VO amerer (Rottweıl
D)ENK, Johann Baptıst Berhard VO (‚amerer. Seine Kınder und Enkel Ihr Leben A4US

Dokumenten und Brieten zusammengestellt A4AUS den Nachlässen [80)]8! Altfred amerer und Anna
Denk, geb Probst., I (München

140 Zum Geschichtsbild Kellers vgl W OLF, Johann Baptıst VO Keller (1774-1845). Das
Bıld eines Bischofs Im Spannungsteld VO Staat und Kırche, VO Aufklärung und Orthodoxıe,
In Ro]JKG (1984) 205295

141 /7u ihm, dem Inbegriff eines „katholischen Aufklärers”, vgl ELWa K -H BRAUN Heg.)
Kırche un: Aufklärung Ignaz Heinrich VO Wessenberg (1774-1860) Schrittenreihe der
katholischen Akademıiıe der Erzdiözese Freiburg) (München/ Türıiıch

142 Franz Ernst Heınrich V Brentano (1768-1830), ehemals (einzıger) katholischer
Geıistlicher Kat In Stuttgart, selmt 816 Pftarrer In Löffingen. Zu ıhm NEHER (Anm 26) 29
RÖGELE, Dr Heınriıch VO Brentano. Geıistlicher Rat un Apostolischer Vıkar, In FDA
(1914) 189-296

143 So In der Beilage einem Schreiben des Badischen Außenmuinıisters Berstett
Fürstkanzler Metternich VO Aprıl 18020 Brentano WAar VO Rom als Bischotfskandidat tür
eines der NC  = errichteten Bıstümer der Oberrheinischen Kirchenprovınz vorgeschlagen WOI-

den HH8StA, Staatskanzleı, Deutsche Akten, Ite Reihe 4SZ | 7410)
144 In Rottenburg WAarTr 1€S$ eindeutig nıcht der Fall
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über den Diözesanklerus noch nıcht zutfriedenstellend gyeklärt. In diesem
Komplex spielen Eınrıchtungen un Instiıtutionen W1€ die „Korrektionshäu-
ser“ eıne nıcht vernachlässıgende Rolle

hne den „Strat ” -Charakter der Korrektionshäuser verdrängen wWwOol-
len, mMUSSsSen daneben auch andere Überlegungen gyesehen werden, dıe bel der
Neukonzeption dieser Anstalten 1Im Jahrhundert, und noch mehr be]
deren Ausgestaltung, eiıne Rolle spıelten, un dıe INa  _ vielleicht mI1t den
modernen Begritten „Befähigung“, „Wiıedereingliederung“, „Resozıalısıe-
rung“ umschreıben könnte. War das Korrektionshaus doch gyerade für JeneGeıistlichen bestimmt, bel denen dıe Chance 7T weıteren Verwendunggegeben Waf, also nıcht für dıe „hoffnungslosen“ Fälle 145 Wenn das soz1ıale
Umtfteld (sprich: die Gemeınden) SAr als Akirehlich‘“ oder „ultramontan“
bestimmt werden, W1€ das (5Öötz V Olenhusen LUL, müfste INa  S tatsäch-
ıch V eıner „Resozıalisierung“, eıner Ermöglichung der Wiıedereingliede-
LIuns INn dieses Umteld sprechen. Man Ala dıes als „Anpassung dıe
kirchlichen und NOLAa bene! staatlıchen) Vorgaben” für dıe Geıistlichen
als Staats- un Kiırchendiener sehen, schwerlich jedoch, bzw 1U  _
bestimmten Voraussetzungen, als „Ultramontanisierung“.Auf den Wıedereingliederungsaspekt welsen verschiedene Faktoren hın,
Z dıe diskrete Behandlung der Geıstlichen. Württemberg wollte dıe
Geistlichen während ihres Aufenthalts 1m Korrektionshaus VO der Offent-
lıchkeit absondern, ihren Ruf schonen, n wehrte sıch dagegen, das
Korrektionshaus Z reinen Strafanstalt herabzuwürdigen 146 Hohenzollern

145 Immer wıeder gab CS Vorstöße, uch den „Deponıirten ” eiınen Lebensunterhalt
sıchern. In dıe Diskussion oriffen verschiedene Geıstliche eIn Präzeptoratskaplan Emer In
Ravensburg unterschied M Zl kirchenrechtlich sauber, tührte dıese Unterscheidung aber nıcht
stringent durch un kam dem Schlufß: „ In jeder 1öCcese werde eıne Anstalt gegründet, IN
welche nıcht blos suspendirte, sondern uch deponirte Geistliche lebenslänglich aufgenommenwerden. Hıerzu könnten dıe schon bestehenden Correctionshäuser der Geıistlichen eingerichtetwerden“ Vgl EMER, Was versteht INa Suspension, W as Deposıtion, WI1€E
unterscheiden S1E sıch voneınander? Gehört e1InN deponirter Geıstlicher och dıe Cleriker
un ann CT ach erfolgter Besserung wıieder angestellt werden, fragt sıch, ob während
der Zeıt seıner Entsetzung Ansprüche aut Lebensunterhalt habe? Kann ber keine Ansprüchemachen, möchte dıe Frage gemacht werden, ob CS nıcht wünschenswerth ware, solche
Anstalten treffen, damıt eın ECEMtSeI2ieTr Geistlicher nıcht zZzUu müssıgen Umherziehen sıch
genöthiıgt sıecht und den Geistlichen un: Gemeinden Z Last tällt und Ende och tieter
siınkt?, In LANG (Hg.), Kırchenblätter für das Bisthum Rottenburg, Tübıngen (1833) ML,
816-831 Eın welılterer Vorschlag VO Dekan Zıpfehli aus-Oberndort tolgte: /1IPFEHLI,
Da Cs leider! ımmer Geiustliche x1eDt, dıe sıch, uneiıngedenk ıhres hohen Beruftes, autf dıe Art
betragen, da{ß S1E ihres Amtes werden müÜüssen, un ann dem kläglichsten Schicksale
preisgegeben sınd, wobei sıch ıhr moralıscher /Zustand och mehr verschlımmert, dürtfte eıNne
Anstalt, dıe solche Geıistliche aufnımmt, Erwünschtes SCYN Welche austührbare Vor-
schläge waren ber hıerinfalls, rücksıichtlich der Gründung, Errichtung und Fortdauer einer
solchen Anstalt, machen?, In LANG (Hg.), Kırchenblätter tür das Bısthum Rottenburg,Tübıngen (1854) 6 1124116

146 Als 1843-45 eine Verlegung des Korrektionshauses diskutiert wurde, ahm der Kırchen-
ral schart dagegen Stellung: Das gegenwärtige Korrektionshaus SC1 _ abgelegen, da{fß die
Korrektionäre SAaNZ nbemerkt In dıe nahegelegene Kırche gelangen können; Hause
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plante, seıne Geistlichen INSs badısche Ausland schicken; nıcht L1UT A4aUS

Kostenersparnisgründen, sondern explızıt deshalb, weıl die Entfernung den
betroffenen Geistlichen un damıt die Integrität des Kırchen- un Staats-

schützen vermochte. uch dıe praktische Versetzungspolıitik des
Ordinarıats 1ST. wenıger als Strate denn als MC Chance für den bzw die
Betroffenen sehen. Desweıteren SIng CS 1n vielen Fällen „Heilung”
oder Linderung, ELWA be1 Alkoholismus.

Überhaupt 1St fragen, ob CS nıcht eıiınen yroßen Entwicklungsbogen
VO kırchlichen Gefängni1s über das Korrektionshaus als Besserungsanstalt,
bıs hın ZAAT Funktion als Ort der „Seelsorge Seelsorgern oibt Während
dıe Demerıitenhäuser un „Korrektionshäuser” (als „mildere Form’) 147 alten
Stils untergegangen sınd, wurde 1ın eıt deren Notwendigkeıt
wıederentdeckt. S1e NECNNECN sıch „Rekreationshäuser” un sınd NOLA bene!
— vorzugsweılse Klöster angegliedert (Z In Münsterschwarzach). Damıt
oreifen S1Ee wohl eher unbewulfßt e alte Tradıtionslinıie wıeder auf Da{iß
Gs sıch beı diesen „Rekreationshäusern” nıcht eıne sımple Neuauflage der
alten „Korrektionshäuser” andelt,; da S1E sıch viel eher 1m Dienst der
„Seelsorge Seelsorger” verstehen, zeıgt dıe andere Konzeptıion.

befindet sıch eın angenehmer (sarten und dıe VWege yrößeren Spazıergängen außerhalb der
Stadt können leicht gewählt werden, da{fß dıe Korrektionäre den Augen des Publikums nıcht
csehr AaUSSESELZL sind“ März 845 Kırchenrat Ordıiınarıat. DAR Nr 0%

147 SCHAUF (Anm 16) 134
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SABINE SCHRENK Typos un Antıtypos der trühchristlichen Kunst
Jahrbuch für Antıke un Christentum Ergänzungsband 21) Münster/

Westf Aschendorfft 995 207 45 Tateln ISBN 4072 08105-9
Dıe V Protfessor Josef Engemann Bonner Seminar für Christliche

Archäologie aNngeErEHLE un betreute Diıissertation wurde 99) VO der
Philosophischen Fakultät der Unıversität ANSCHOMMCN un 99%3 MIL dem
GEFFRUÜB Preıs der Uniiversıität onnn ausgezeichnet S1e yeht der Frage
nach iINWIECWEIL sıch der frühchristlichen Kunst nachweisen 5ßt da{ß alt-
un neutestamentliche Motiıve bewudfßst auteinander bezogen sınd un

heilsgeschichtlichen Deutungszusammenhang gebracht werden der
s Gegensatz oder Übersteigerung auf den Gedanken der Erfüllung un
Vollendung des yöttlıchen Heıilsplans Jesus Christus“ abzıelt S 34) Dı1e
typologische „Ausbeutung trühchristlicher (römischer!) Kunstdenkmiäler
der Hıtzıgkeıit kontroverstheologischer Vergangenheıt (S Z 25) hat die
Iypologie für die Christliche Archäologie VO heute nıcht unbedingt attrak-

gemacht S1e aber nıcht yrundsätzlich aUuUs dem Interpretationsreper-
verdammen, sondern den Kunstdenkmälern JCNC typologische

Reichweite JEDIZA  MG die S1C selber nachweıslich für sıch beanspruchen,
1ST das gyesteckte Ziel der vorliegenden Arbeıt Schrenk hre Aufgabe
durch klare Methodik un Ekıngrenzung auf ausgewählte Fallbeispiele
Dabei gyeht SIC NC ZWI gyrundlegenden Prämissen aus Die überbordende
typologıische EXeQESsE der Hochpatrıistik (Beıspiele Auswahl D 354
188 196) berechtigt nıcht schon auch der Kunst gleicher Weıse solche
Aussagen CrWarten, zumal| Vätertexte den seltensten Fällen nachweIls-
lıch auf bestimmte Denkmiäler bezogen sınd; Dı1e Berechtigung tür typolo-
xische Bılddeutung mu jeweıls ı Bild selbst Z durch Aufftälligkeiten ı
der Komposıitıon) aNgEZEILL SCIN

Insgesamt werden elt Denkmäler MMI1L dreizehn alttestamentlichen Motıi-
V  > bearbeiıtet Aus römischen Denkmälern werden dıe Passıonssarkophage
un ZANNICC Mosaıktelder Obergadenzyklus VO Marıa Maggıore behan-
delt (S 55 58) aus Ravenna Vıtale un Apollınare Classe (S 58 7/4),
ferner das Katharınenkloster auf dem Simanı der Purpur Codex ROossano,
der Ashburnham Pentateuch Parıs St Pau] Jarrow ® /4 I un der
Elıas Behang der Abegg Stiftung Rıggisberg (D I2 142) Es tolgen
Beıspiele für nıcht haltende typologısche Deutungen darunter auch Aus-
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führungen Z trühchristlichen Ausstattung der Laterankirche S 143-174).
/u dieser Thematık gehört auch der FExkurs über den Junijus-Bassus-
Sarkophag (S 4-4 Diese ul begründete Auswahl (S 261.) ließe sıch
vewißß noch erganzen (Holztür VO Sabına, Maxımianskathedra, Elfen-
beinkästchen VO Brescıa, Kapellen VO Bagawat S 200

Insgesamt konnten 7R typologıische Darstellungen nachgewiesen werden.
Dı1e Interpretationsbreıite wırd deutlıch, WECNN e1in Antıtypos nıcht dargestellt
1St Dıe Lünetten VO S. Vıtale, das Obergadenmosaık In Marıa Mag-
X1016€, das Gewändemosaık In Apollinare In Classe un Z7WEeIl enkaustische
Malereıen ıIn der Marienkirche des Katharinenklosters fungleren als Iypoı
der mIıt dem Itar der Kırche verbundenen Euchariıstie. Andererseıts 1st. das
Abrahamsopter der Passıonssarkophage schwerlich CIn Iypos der Kreuzi1-
SUunNns (gegen die These eıner „substitulerenden Typologie”). Besondere
Beachtung verdiıent der biısher noch nıcht kunstwissenschaftlich bearbeıtete
ägyptische Elias-Behang (6.-9. Jh.) Hıer tindet sıch nach Schrenk dıe
trüheste typologische Darstellung der Kundschatter (Num S) lınks neben
dem Gemmenkreuz: Miıt der der Stange hängenden Iraube 1St. das
Hängen Jesu Kreuz angesprochen. Mıt der rechts dargestellten Opfte-
rung Isaaks wırd der Tod Jesu typologisch als Opfer verstanden.

Dıe Gründlichkeit un Gediegenheıt der Arbeıt rechttertigt hre Auf-
nahme INS Jahrbuch. Fehler tindet allentalls, WT hellwach 1St. W1€ die
Grabwächter des Passionssarkophags VO Nimes (statt: „schlafende rab-
wächter“ 55) 1E Reihe VO VWiıederholungen innerhalb der Einleitung
hätte vermieden un ELWA Vıtale S 0-1 problemlos In den Hauptteıl
gepackt werden können (D 8-6 Väterzıtate SAn besser komplett
verdeutscht worden (S Z O Insgesamt hat dıe Arbeıt viele SZEWIN-
nende ZUSE: lnl gefälliges, unverdrechseltes Deutsch, luzıde Gedankenftfüh-
runs, breıite un unvoreingenommene (manchmal gyutmütıge) Rezeption
der Forschung un abgewogene Urteile. uch dank des hervorragenden
Bildmaterials wırd S$1e sıch bestens C@CB5 für Seminare) eıgnen, die Seh-
un Urteilskraftt schärfen, Meınungen abzuwägen un die unverbrauchte
Vieldeutigkeıit frühchristlicher Kunst gyenießen. Stefan eıd

LUDWIG SCHMUGGE, PATRICK HERSPERGER, BEATRICE WIGGENHAUSER, Diıe
Supplikenregister der päpstlichen Pönitentlarıe AaUS der eıt 1US I1 8—

Bibliothek des Deutschen Hıstorischen Instituts In Kom 84)
Tübıingen: Nıemeyer 996 e D ISBN 2_-484-820584-5

Das Deutsche Hiıstorische Instıtut In Kom hat sıch Z Zıel DESELZL,
paralle!] seınem se1it langem betriebenen Forschungsvorhaben „Reperto-
1um Germanıcum“ IU auch die CnHSTE se1mt wenıgen Jahren für dıe Forschung
zugänglichen Supplikenregister der päpstlichen Pönitentiarıe bearbeıten
un die deutschen Betreffe daraus gleichfalls In eiınem mehrbändıgen, nach
Pontitikaten gegliederten Editionswerk publızıeren. Erste beachtliche
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Ergebnisse lıegen Jetzt NV<O)) IN Gestalt des 9296 erschıenenen, den Pontitikat
Panas IL (1458—1464) umtassenden Bandes „Repertorium Poenitentiarıane
Germanıcum“ Band INn der vorgesehenen Zählung) un des hıer
anzuzeıgenden Buches, worın dıe el Bearbeıter des KRepertoriıumsbandes
eıne beschreibende un kommentierende Bestandsaufnahme der gul
4000 Regesten 1etern.

Eınleitende Untersuchungen tführen zunächst In Geschichte un Aufga-
ben der Pönitentiarıe SOWIE dıe Modalıitäten bel der S5ıgnatur der Supplıken
eın un teılen zusammentassende Beobachtungen un statıstısche
Auswertungen ZU Materı1a| der Pönıtentiarieregister DA Die nachfolgen-
den Kapıtel Orlentieren sıch der In den Supplikenregistern vorgegebenen
Abfolge der einzelnen Materıen, INn die Jeweıls eıne kiırchenrechtliche bzw
rechtshistorische Eıntührung gegeben wiırd, bevor die vieltältigen Dıspen-
SCHL; Liızenzen un Absolutionen In Ehesachen, be] Gewalte un Tötungsde-
lıkten, SımonıI1e, Zölıbatsvergehen, den zahlreichen Weıhehindernissen, dıe
Gewährung VO Beıichtbrietfen oder VO besonderen Lizenzen für Pftarrkleri-
ker, aber auch die Regelung VO Pfründenangelegenheiten S
einzelnen analysıert werden. Dabe! werden zahlreiche Fragen A kurıalen
Vertfassungsgeschichte un VerwaltungspraxI1s aufgeworfen, wenngleıch
nıcht alle beım derzeıtigen Forschungsstand schon Jetzt beantwortet werden
können. Fın Vergleıich der VO der anzle!ı un der Kammer getätigten
Gnadenerteilungen (dıe In den Bänden des Kepertorium (Germanıcum publı-
zlert Sınd) mıt den AaUS der Pöniıtentiarıe hervorgegangenen ßr erkennen,
da{fß In den Kanzlei- un Kammerregiıstern eıne hauptsächlich pfründen-
Orlentlierte Klientel vorherrscht, während Dıispensen oder Absolutionen
interessierte Supplikanten eher In den Pönitentiarieregistern erscheıinen; me
weıter dabe!] dıie Editionen aUus diesen Regıstern fortschreiten werden, desto
deutlicher wırd sıch das bıslang als „pfründenlastig“ erscheinende (sesamt-
bıld der kurıalen Verwaltungstätigkeit wandeln, desto mehr wiırd die nıcht
mınder bedeutsame Verwaltung des geistlıchen Gnadenschatzes der Kırche
bıs hın seelsorglichen Präterenzen einzelner Päpste In der Tätigkeıt dieses
yroßen päpstlichen Bufßs-, Beıicht- bbnl (Gnadenamtes sıchtbar werden.

Da darüber hınaus dıe Kegesten A4aUS den Supplikenregistern der ONn1-
tentlarıe 1m einzelnen W1€E In ıhrer Gesamtheit VO großem (GGewınn für die
hıstorıische, insbesondere dıe landesgeschichtliche Forschung 1Im deutsch-
sprachıgen Raum se1ın dürften, annn Salr nıcht hoch veranschlagt
werden. Michael Reımann

ÄNTON SCHINDLING W ALTER ZIEGLER (d—e.), IDIG Terriıtorien des Reıichs
1M Zeıtalter der Reformation un Kontessionalisierung. Land un Konftes-
S10N (0)2 Nachträge Ca Katholisches Leben un Kırchenre-
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torm 1mM Zeitalter der Glaubensspaltung 56) ünster: Aschendorfft 1996,,
248 ISBN 4022060297 724

IKE W OLGAST, Hochstift Dn Reformation. Studıien ZUur Geschichte der
Reichskirche zwıschen 51% un 648 Beıträge Z Geschichte der
Reichskirche In der euzeılt 16) Stuttgart: Franz Steiner Verlag 1995
3/5 ISBN 5-51.5-06526-1

Unter den zahlreichen Veröftentlichungen, dıe dıe Gesellschaft Z

Herausgabe des Corpus Catholicorum se1lmt ihrer Gründung vorgelegt hat, ISTt.
die auf nunmehr sechs Heftte angewachsene Reıhe „Dıie Lerriıtorıen des
Reıichs c ohl dıe erfolgreichste SCWCSdCN. Das zeıgt sıch daran, da{ß CIMn
eft bereıits In der drıitten und Z7wWwel weıtere In der zweıten Auflage vorlıegen.
Die CENSTCN tünt Heftte schildern dıe polıtısche, wirtschaftliche, gyesellschaftli-
che un untrennbar damıt verwoben kontessionelle Entwicklung der
nach Regionen yeordneten TLerritorıen 1mM Reıich In iıhrer Jjeweılıgen Eıgenart.
Das sechste eft bringt 1ne Reihe VO Nachträgen A4aUS allen Regıionen,
darunter spezıelle un IN Deutschland wenıg bekannte W1€ dıe Franche-
(‚omte. Dıiese reichhaltıgen Heftte sollen noch durch e1IN austührliches
Register erschlossen werden. Wenn damıt auch nıcht tächendeckend alle
TLerritorıen des Reıiches vorgestellt sınd, doch die wichtigeren und Von
den kleineren WE Auswahl, dıe auf ähnlich gyelagerte Fälle Schlüsse zuläßt.
Daraus erg1bt sıch für den vielschichtigen Prozelß der Reformatıon, altkırch-
lıchen Erneuerung un schließlich Konfessionalisierung eın außerordentlich
interessantes Bıld, das die Vielfalt W1€ auch die Zerrissenheıt des alten
Reiches spiegelt. Es dürfte der Gesellschaft AA Herausgabe des Corpus
Catholicorum nıcht leicht allen, bald wıeder eın spannendes Thema für
hre Veröffentlichungen finden.

Während dıe erwähnten Heftte eıinen Gesamtüberblick bıeten, untersucht
Wolgast 1n seıner Studie über dıe kontessionelle Entwicklung der Erz- un
Hochstifte 1m Reich VO Ausbruch der Retormatıion 15 bıs ZUur Festschrei-
bung der kontessionellen Verhältnisse 1m Westtälischen Friedensvertrag
64% NUu eıne bestimmte Gruppe dieser Terrıtorıen, dıese aber
eindringlicher un lückenlos. Lediglich die lothringıschen Bıstümer und
Lüttich bleiben auSgeSPart, andererseıts sınd die 00 nıcht mehr AL

Reich gehörenden altpreufßischen Bıstümer einbezogen. Es yeht also Jene
Terrıtorıien, In denen dıe Bischöfe als PECIrSONA duplex Landesherr un
zugleıich Diözesanbischof Nur In Münster/Osnabrück un Basel/
Besancon unterstanden ıs weıt über das Irıdentinum hınaus die Hochvstifte
nıcht vollständıg der geistlichen Jurisdıktion des jeweıliıgen Fürstbischofs. In
eiınem Ersten Kapıtel stellt VT dıe Entstehung der Hochvstifte dar Grundle-
yend die 1mM OrMSeEeT Konkordat VO 17 testgeschriebene reichs-
kiırchenrechtliche Sonderstellung der Bischöfe Lll'ld ıhr Fürstenrang. Iieser
Status WarTr ZWAAar schon selt dem späaten Mittelalter gyefährdet un 1ın den
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mıttel- un ostdeutschen Landesbistümern ausgehöhlt, überstand aber
schliefßlich den Kontessionswechsel mancher Bischöte bıs Z Unter-
San der Instıiıtution INn der Säkularisation VO 803

So eindeutig un übergreitend dıe Festlegung \VACO)] 122 auch Wal, 1m
Detaıl entwıickelten sıch dıe Hochstifte In großer Vielfalt. Das gyalt für hre
Gröfße un wiırtschaftliche Kraft; zugleıich aber auch für hre Rechtsstellung,
dıe VO voller un unbestrittener Autonomıie bıs eıner weıt N-

getriebenen Mediatisierung reichen konnte. Luther, Melanchthon, Bugen-
hagen un Bucer wandten sıch nıcht grundsätzlıch dıe Rechtsfigur der
Hochstifte, sondern wußten S1E als (saranten wiırtschaftlicher un auch
geistlicher Unabhängigkeıit durchaus schätzen. Eın weıteres Kapıtel 1St.
den verschiedenen Säkularısationsentwürfen b7zw -versuchen SOWIE der
tatsächlich durchgeführten Säkularisation In Utrecht gewıdmet. uch hıer
zeıgt sıch, da{fß die Säkularısation nıcht unbedingt eıne Ablehnung der
rechtlichen Institution Hochstift beinhaltete. Eın weıteres Kapıtel schildert
die Reaktion der Reichsbischöfe auf dıe retormatorische Bewegung bıs 555
S1e reichte VO ftörmlichem Anschlufßs daran durch Albrecht VO  S} Branden-
burg un Hermann VO Wıed über die atente Förderung bıs ZAHUE entschiede-
Hen Ablehnung. Dieser Prozefß wırd tür alle Stifte einzeln nachgezeichnet.
Dabe! zeıgt sıch, daß die überwältigende Mehrheit der geistlıchen Fürsten
bel der alten Kırche bleiben wollte. 1ne yrößere Konversionsquote xyab CS

lediglich beı den Inhabern der Landesbistümer. Insgesamt WAar das Amts-
ethos der Fürstbischöfe In der eEersten Jahrhunderthälfte yrößer, als gemeın-
hın ANSCHOMME wırd. Ihrem Konfessionswechsel standen allerdings große
Hındernisse un Ur wenıge Hıltfen 7Un Verfügung. In den mıttel- un
ostdeutschen Landesbistümern verlief die Entwicklung anders. Dort
bestimmte die kontessionelle Optıion der weltlichen Landesfürsten den Gang
der Dınge, un diese stellten sıch ausnahmslos auf die Seılte der Reforma-
t10N. Auf dem Augsburger Reichstag VO 555 fügte Kaıser Ferdinand dem
Friedenstext den später 50 Geıistlichen Vorbehalt CIn och abgesehen
davon, da{fß CS bıs A Konzıl VO TIrıent noch kontessionelle Eindeutigkeit
7ab, wurde der Vorbehalt VO evangelıscher Seılite nıcht akzeptiert. Daher
hielt das Rıngen dıe Hochstifte noch bıs 1INS Jh hiıneın A un CEST INn
der zweıten Hältte des Jh 21ng mıt dem jeweıligen Bischof eıne Reihe
VO Hochstiften ZZ01 evangelıschen Bekenntnis über. Das Geschick anderer
blieb lange offen, andere wıederum stellten sıch entschieden auf die altkırch-
lıche Seılte.

Dıie Hefte der Gesellschaft Z Herausgabe des Corpus Catholicorum
W1€ die Arbeiıt VO Wolgast dokumentieren eindrucksvoll, auf welch hohem
Nıveau mittlerweile die Erforschung der Konfessionsbildung angelangt ISt
Beıide gehören künftig Z unentbehrlichen Handapparat für jeden, der sıch
mıiıt der Geschichte der Kırche 1M Reıich zwiıschen 500 un 64% betfafst.

ITWIN (satz
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AÄAHLOQVIST, ÄGNETA, Pıtture MOSAICI nel CcimıterIı paleocristianı dı SIiracusa:
COFrPDUS 1ICONnOgraphıcum. Venezıa: Istiıtuto Veneto dı Scıenze, Lettere ed
Artı. 995 5/4 D Abb emorIıe classe dı clenze moralı, ettere ed artı
56)
Amerıca Pontificıa ILL, documenti pontificı nell’Archivio Degreto Vatıcano
riıguardantı l’evangelızzazıone del’ America: 1592—1644 /a Wa dı JOSEF
ETZLER, collaborazione dı (3IUSEPPINA ROSBLIT:- (aDa del Vatıcano:
995 861 Collectanea Archivı Vatıcanı 58)
BISCHOFF, FRANK M 9 Urkundentormate 1mM Mittelalter: Größe, Format un
Proportionen VO Papsturkunden In Zeıten expandierender Schrifttlichkeit
13 Jahrhundert). Marburg: Instıtut für Hıiıstorische Hıltswissenschaf-

cn 996 Z D Abb Elementa dıplomatıca
Correspondance de (GG10vannı Battısta de Rossı Gl de Louı1s Duchesne
(1875—1894) etablie GE annotee Pal PATRICK AINTI=-ROCH. Rome: Ecole
{rancalse de KRome, 995 729 Collection de l’Ecole Francaıse de
Rome 205)
DE GIORGI, FULVIO, La cıenza de] spırıtualıtä cultura relig10sa In
Antonıo RosmunıL. Bologna: Societä edıitrıice ı1 Mulino, 995 628

Annalı dell’Istituto StOFr1CO italo-germanıco. Monografia 25)
DOVERE, ELIO, ATus princıpale” ‚catholıca lex  “ da]l TLeodosiano aglı editiı

Calcedonıia. Napolı: (asa Editrice Daott. Eugen10 Jovene, 995 334
Pubblicazıonı del Dıpartımento dı Dırıtto Romano Storia della Scıienza

Romanıstica del’”’Universitä deglı Studı dı Napoli „Federico II “
Educazione alla sovranazıonalıtä: esperienze pluridisciplinarı In Un scuola
attıva CTra die AURA (IRTOLANI SERAFINI, presentazıone dı RKRAIMONDO
(C.AGIANO ÄZEVEDO. Roma: Edıtrıce Dımensione UuUro-
pea/ Luropean Dımensıon, 995 202 Collana Gulde dıidattiche
FELDMANN, (CHRISTIAN, Hıldegard VO Bıngen: Nonne un (Genite. Yre1-
burg Basel Wıen: Herder, 995 276 Herder-Spektrum
FELDKAMP, ICHAEL F Studıen un Lexte Z UE Geschichte der Kölner
Nuntıatur Inventar des Fonds „Archivıo della Nunzıatura dı Colonıia“ 1mM
Vatıkanıschen Archiv. C1ittä de] Vatıcano: Archivio Vatıcano, 995 525

Collectanea Archivı Vatıcanı 32)
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INK URBAN Schweizer Sonderakten Vatıkan das Archiv der Kongre-
gatıon für Aufßerordentliche Kırchliche Angelegenheıten, Abteiılung
Schweız 799 971 bearb VON RBAN FINK un R.OGER LIGGENSTORFER
Luzern Stuttgart Rex Verlag, 996 141 DE Luzerner Hıstorische
Veröffentlichungen Archivinventare
HEINEN HEINZ Frühchristliches Irıer VO den Anfängen bıs ZUr Völker-
wanderung “r er Paulinus, 996 344
OUBEN HUBERT ID7EG Abte!I1 Venosa G das Mönchtum normannısch-
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Paul VO Samosata und Zenobia VO  ; Palmyra:
Anmerkungen Aufstieg und Fall

eines frühchristlichen Bischofs

VonO

7u den faszınıerendsten, dle Menschen aller Zeıten immer wıeder aufs Neue
ın ıhren ann zı1ehenden Gestalten der Weltgeschichte zaählt ohne 7Zweiıtel Zen-
obıa VO Palmyra (T achZDas Besondere, Aufßergewöhnliche, 1st für
alle Zeıten untrennbar mıi1t ıhrer Person verbunden. Zahlreiche belletristische
un: musıkalische Bearbeitungen ihres Lebensschicksales, zumelst zugegeben-
ermaßen verzeıichnet, legen dafür beredetes Zeugn1s 1b) Nıchrt NUL, da{ß ıhr als
ran ın einer tast vollständıg VO annern dominierten Welt gelang, kurzzeıtig
ZUT mächtigen Gegenspielerin des römiıschen Kaıisers aufzusteigen un! A4AUS der
entlegenen syrischen Oasenstadt Palmyra ine Hegemonialmacht 1mM östlichen
Miıttelmeer schaffen, begründet ıhre Verklärung 1ın der Nachwelt. Gerade
auch das tragisch-demütigende Ende ıhrer Herrschaft Kaıser Aurelian soll
die stolze Könıigın, zumiındest l eın Quellenstrang, ach ıhrer Geftan-
gennahme 1mM TIrıumph 1ın Rom dem staunenden olk vorgeführt haben*
sıcherte ıhr zeıitlose Sympathıen.

In zeıitlicher un:! raumlicher ähe ZUrFr mächtigen palmyrenischen Herrsche-
rın angesiedelt sınd dıie organge Aufstieg un Fall des bereıts Lebzeıten
umstrıttenen antiochenischen Bischofs Paul VO Samosata?”. Nıcht zuletzt seıne
vorgebliche CNSZC persönlıche Beziehung Zenobiıa eiınmal abgesehen VO den
ihm zugeschrıebenen, 1ın Häretikerkatalogen kanonisch tradiıerten

Grundlage der vorliegenden Untersuchung 1St eın anläfßlich der Generalversammlung
der Görres-Gesellschatt 1ın Passau 29.9.1997 1n der Sektion „Chrıistlıcher Orıent“ SC
haltenen Vortrag. Der Vortragsstil wurde beibehalten.

Zur Person vgl EQUINI SCHNEIDER, Septimı1a Zenobiıa Sebaste Studıa archeologica
61) (Rom 1995 Ebentfalls den Themenbereich behandelt STONEMAN, Palmyra an Its
Empıre. Zenobia’s Revolt agaınst Rome (Ann Arbor 1922 Als aktuelle Einführung nutzlıch:

BRODERSEN, Zenobiıa 267-272), In: Clauss ( IDIIG Öömischen Kaıser (München
Ya =

Aus dem Bereich der Bıldenden Kunst 1st besonders der Zenobia-Zyklus des venez1a-
nıschen Barockmalers Tiepolo NENNECIL Vgl SHAPLEY, Tiepolo’s Zenobıa Cycle; 1n

Enggass, Stokstad (Hg.), Hortus Imagınum: Essays ın Western Art (Bawrenee: Kan
193—198

Vgl Hıst. Aug ıta Aurelianı 33 ommentar be1 F. PASCHOUD (He.), Hıstoire
Auguste V/1 (Parıs 1996 162—-169 Die Quellen der Hıstoria Augusta Palmyra analysıert
‚ SCHWARTZ, L’Hıstoire Auguste Palmyre, In: Bonner Hıstor1i1a Augusta-Colloquium

1964/1965 Antıquıitas (Bonn 185195
Eınen umiassenden Forschungs- und Literaturüberblick Paul o1bt PERRONE,

L’enıgma dı Paolo d1 Samosata. Dogma, chiesa socletäa nella Sırıa de]l 188 secolo: prospettive
dı ventenn10 dı studı, 1n: CrStor L5 1992) 25392
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Glaubensirrtümern sıcherte auch iıhm einen bedeutenden Platz 1n der (Ge-
schichte des spaten dritten Jahrhunderts.

Als Eınführung 1n den komplexen historischen Gesamtrahmen werden
nächst auf der Grundlage gesicherter Forschungsergebnisse die handelnden
Personen vorgestellt.

Odaenath, Zenobia un: Kaıser Aurelian

Geographisch günst1ıg zahlreichen Handelsstraßen gelegen, steht die Stadt
Palmyra, deren urbane Exıistenz nıcht weıter als ın das vorchristliche
Jahrhundert zurückgehen dürfte, als Kolonie selt dem Jahre 17 n ın Abhän-
oigkeit Z Römischen Reich® Unter dessen Oberhoheit annn sıch eiınes der
erstaunliıchsten Beıispiele einer Lokalkultur 1m romiısch beherrschten Osten,gekennzeichnet durch iıne synkretistische Religionsauffassung un! hohes Kul-
turempfinden der Bevölkerung, ausbıilden?. Ebenso gehört die durchgängigeZweıisprachigkeit Palmyras den Charakteristika dieser weltoffenen Misch-
kultur: Siämtliche Inschriften Aaus der eıt der römiıschen Dominanz bıs DA
Ende des kurzlebigen Königreiches der Zenobıa, also für run: drei Jahrhunder-
LE sınd zweısprachıg, neben Griechisch 1St mıt dem dem Reichsaramäischen
verwandten Dıalekt des Palmyrenischen auch das lokale Idıom vertreten?®.

Seine hervorgehobene Stellung der Ostgrenze des roömiıschen Reıiches 1n der
Miıtte des Jahrhunderts verdankt Palmyra der Tatkraft un: den militärischen
Erfolgen seınes Herrschers Septimius Odaenathus?. Im Kontext der schwächer
werdenden romıschen Zentralgewalt nımmt Odaenath iın diesen turbulenten
Zeıten mıt Palmyra eine eigenstäandige, die Ustgrenze des Reiches stabılısıerende
Raolle e1n, besonders nachdem Kaıser Valerian iın der Junıihälfte des Jahres 260
VO persischen Großkönig Sapur be] Edessa gefangengenommen wiırd. Mıiıt der
auf die Gefangennahme folgenden, dritten oroßen persischen Invasıon des
syrıschen Reichsgebietes un: der Eınnahme Antiochiens erreicht die
röomische Herrschaft 1m Osten einen Tiefpunkt. In der Folge 1St das
bleibende Verdienst Odaenaths, sowohl die persischen Invasoren zurückge-

Vgl KÖOLLIG, Artıkel Palmyra, 1: Der Kleine Pauly (41972) AA

Ed
Zu Palmyra, seıner Geschichte und Kultur vgl STARCKY/M. GAWLIKOWSKI, Palmyre.ıt1ıon augmentee (Parıs Dıie relıg1ösen Grundlagen behandelt HlURIJVERS, The religi0n of Palmyra Iconography oft relıg10ns X V/15) (LeidenDıe Inschriften insgesamt lıegen Frun! 2000 VOT datieren zwıschen v un 274/

ZnJüngere Texte sınd saämtlıch lediglich oriechisch erhalten. Vgl STARCKY/GAWLIKOWS-
KI (Anm Als Corpus dient: Inventaire des insCYIPLLONS de Palmyre ICN (Beırut Wa
1930—1976) (ed Cantıneau a.) Zum Palmyrenischen vgl KOSENTHAL, Dıie Sprache der
palmyrenischen Inschriften und ıhre Stellung ınnerhalb des Aramäıschen (LeipzıgZu seıner Person vgl FÖRSTER, Artikel Septimius Odaenathus 48.2., In: PRE Suppl.XCI (1968) DZum verwickelten tamıliiren Umteld sıehe 1U  - POTTER, Pro-
phecy and Hıstory 1n the Oyriısıs of the Roman Empire Oxtord 381—394
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drängt als auch lokale Usurpatoren auf den römischen Ihron erfolgreich 1ın ıhre
Schranken gewlesen haben!®.

Unerwartet fällt der für Palmyra un: das Reich erfolgreich wiırkende
Odaenath Inmen mıt Herodianus, seiınem Sohn AUuS erster Ehe, be] Emesa
67/268 einem polıtisch motiviertem Attentat ZA0 Opfter. Damıuıt beginnt der
Aufstieg Zenobias. Diese übernıimmt 1U Stelle ihres 260 gyeborenen,
unmündıgen Sohnes Vaballathus die Regierung‘'.

Zielstrebig un: mıt beachtenswerter Klugheıit geht Zenobıa, zunaäachst 1m
Namen ıhres Sohnes auftretend, daran, die Odaenath erreichte Stellung
Palmyras weıter auszubauen. Geschickt S1e dabej das durch die Schwäche
der römiıschen Zentralgewalt besonders ach dem Tod des Gallienus 1mM
September 268 1mM Osten eingetretene Machtvakuum. Ziel des Vordringens 1St
offenkundig die Kontrolle samtlıicher wichtiger Handelswege der Regıon. ach
eıner Expedition der Palmyrener ZUTF Unterwerfung nomadısıerender Stäamme ın
der Provınz Arabıa erobern Truppen General Septimıus Zabdas 69/270
AÄgypten. Ebenso tolgt och 1m selben Jahr eın Vorstofß 1ın Rıchtung Norden:
ach Zosimos drıngen palmyrenische Iruppen Og bıs Ancyra VOT un:! be-
drohen VO dort A4US das bıthynische Chalkedon!.

Bewegten sıch die geschilderten Ereignisse be] wohlwollender Auslegung
1m Rahmen der VO iıhrem (satten Odaenath vorgegebenen palmyrenıschen
Machtpolitik, überschreitet Zenobıia diese Grenze offensichtlich 1m Sommer
2L (GGanz offenkundig geht ıhr 1U  - nıcht mehr LLUTr die Ausdehnung un:
Siıcherung des palmyrenıschen Machtbereiches römischer Oberhoheıt, W1e€e
dies be1 Odaenath der Fall SCWESCH W al. Vielmehr avislert S1e 11U  — die Schaffung
elnes yeschlossenen, de facto unabhängigen Ostreiches mıt Zentrum Palmyra

iıhrer persönlichen Führung!*. Fur unls oreifbar sınd diese Veränderungen
1ın besonderer We1lse iın der Münzpragung. SO übernımmt Vaballath zunächst die
VO seınem Vater geführten, zumelıst VO  a} römischer Seıte als ank für dessen
tatkraftige miılıtärische Hılfe verliehenen Tıtulaturen (u.a ÜUNATLKOG, COTYECLOY,

1Ö Zur strıttıgen Datierung der Ereignisse vgl J- REY-COQUAIS,; Syrıe romaıne, de
Pompee Diocletien, In: The Journal of Roman Studies 68 5/-—61 Dıiıe Persereinfälle
und dıe Rolle Palmyras behandelt BLOIS, Odaenathus anı the Roman-Persıan War oft
252—7264 A In: Tahavta T SOWI1e ILLAR, The Roman Near ast 31

337 (Cambridge, Mass) 15915
Zur Person vgl ENSSLIN, Artikel Vaballathus 2, 1IN: PRE VII (1948)z

Zu den verwandtschafttlichen Verbindungen sıehe SEYRIG, Les 1ls du ro1 Odaıinat, 1n
Annales archeologiques de Syrıe 13( 59512

NI Vgl Zos hıst. L501 Zur Invasıon Agyptens vgl SCHWARTZ,;, Palmyre l’opposition
Rome Egypte, 1 SCHLUMBERGER/H. SEYRIG ( Palmyre: Bılan perspectives
(Strasbourg 1976 1392151

| $ Vgl FEVRIER, Essaıl SUTr l’histoire politique Economı1que de Palmyre (Parıs
LT =S-ILE (Dreiphasenmodell der palmyrenıschen Usurpatıon). Von Wel Phasen spricht

LONG, Iwo Sıdes of Co1ln: Aurelıan, Vaballathus, and Eastern Frontiers 1n the Early
2/70s, 1n: MATHISEN/ SIVAN (Hg.), Shifting Frontiers 1n Late Antıquıity (Aldershot
1996

14 So HANSLIK, Artikel Zenobıa Z 1n: PRE O O72
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ımperator, dux Romanorum). Als schmückenden Titulaturen kam ıhnen ohl
FADUG eıt Odaenaths keine praktische miılıtärisch-administrative Bedeutung für
die Provınz 5yrıa Phoenice Zu15 Die zunächst nach der IT’hronbesteigung durch
Aurelian och V der Münze 1ın Antiochien un Alexandrien gepragten Dop-pelmünzen S1e zeıgten den Kaıser miı1t Vaballach werden 11U  5 abgelöst durch

Münzen!®.
1mM üblichen Format der Kaıseremissionen für Vaballath un Zenobia gepragte

Späatestens 1mM Frühjahr DA nımmt Zenobia den Titel eiıner Augusta an ber
Bedeutung un Motivatıon des sıch progressiv vollziehenden Bruches der Zen-
obıa mıiıt Rom wurde iın der Forschung vielfach Ontrovers debattiert. JüngereArbeiten betonen die ähe iıhres Vorgehens den nıcht wenıgen, gewaltsamen
Usurpatıonen gegen den Jegıtimen römiıschen Herrschern iın jenen Jahren!?.Ebenso bemüuht sıch die Augusta den Autbau einer glänzenden hellenisti-
schen Hofhaltung ın Palmyra un! zıeht dazu oriechische Intellektuelle iıhren
Hof, darunter der neuplatonısche Philosoph Cassıus Longınus un:! der AaUuUs DPetra
stammende, athenische Rhetor Kallinikos!?.

Der kurzen Blüte folgt der ebenso schnelle Fall Im September Z autf den
Thron gelangt, beginnt Aurelian sogleich ın mehreren Feldzügen mıiıt der erfolg-reichen Wiederherstellung der gvefährdeten Reichseinheit?. ach Kämpfen 1m
Westen un: auf dem Balkan erobert der Kaıser 1m Spatsommer2 durch seiınen
Feldherrn Probus Agypten zurück un: dringt 1mM Frühjahr f D ohne orößereWıderstände durch Kleinasıen nach ()sten MC  — Palmyra wırd VO  = Aurelian
belagert, der schließlich 1mM Frühsommer 2YD erobert. Be1 einem Fluchtver-
such wırd Zenobia VO den Römern testgenommen un VO Aurelian iın seiınem
Irıumphzug ın Rom mıtgeführt. ber ıhr weıteres Schicksal 1St wen12g sıcheres

15 So Recht MILLAR, Paul of 5Samosata, Zenobia and Aurelıan: The Church, Local
Culture an Polıitical Allegiance 1ın Third-Century Syrıa, 1N: The Journal of Roman Studies 61
19749 Gegenteılıge VapCc Angaben ın der Hıstoria Augusta (a Hıst. Aug. 1ıta Gallieni
cl Cum Odenatus 1am Orı1entis cepisset iımper1um). Fuür admıniıstrative Funktion plädıerenMILLAR (Anm. 10) 1672 (vorsichtig) und LONG (Anm. K3} 61

16 Umtftassender UÜberblick mıt zahlreichen Belegstellen be] LONG (Anm 13) 64—68
I Vgl SEYRIG, Vaballathus Augustus, 1n: Melanges Mıichalowsk;i (Warzawa 1966

661 „L’adoption du tıtre d’Auguste Par Vaballiäch Zenobie semble ONC avolr lıeu,
Syrıe Bewpfte, milıeu du printemps de Z peut-etre mMmeme apres Ia chute
d’Antioche.“ Vgl auch D. SCHLUMBERGER, L’inscription d’Herodien. KRemarques SUuT
l’histoire des princes de Palmyre, In: Bulletin d’etudes orıentales -252872

ıS Vgl BOWERSOCK, The Hellenism of Zenobia, In: oumoulıdes (Hg.),Greek onnectlons. Essays Culture and Dıplomacy (Notre Dame, Ind 1987 Z „Thıs
W as NOL the Graeco-Roman world agaınst the orlental world Far trom It. thıs W Aas the

of the legıtımate CINDCIOI powertul USUrper wh made her challenge wıthın
the STIrUCILUre and tradıtions oft the empıre ıtself.

| 9 / Leben un: Werk vgl AÄULITZKY, Artıkel Longınos, 1n PRE (1927) O
1415 SOWIe JACOBY, Artıkel Kallinikos, 1N: eb MD

20 Zu Aurelıan vgl BIRLEY, Artıikel Aurelianus 3], 1 Der Neue Pauly Bl —
319 Grundlegend weıterhın HOMO, Essaı SUr le regne de V’empereur Aurelien (Parıs 1904,
Nachdruck: Rom 1967
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überlietert. SO berichtet die Hıstor1ia Augusta VO  a} eiınem langjährıgen Aufenthalt
der Zenobia un ihrer Kınder auf einem 1ın der ahe Roms gelegenen Landgut  2  21

Paul VO Samosata

Paul VO Samosata““ tolgt 1m Jahre 261 Demetrius als Bischof VO Antiochien.
ber se1ın Leben wı1ıssen WIr wen1g, abgesehen VO berühmten Reterat be]
FEusebius (h.e ‚273 eınen Text, auf WIr noch mehrtach zurückkommen
werden. egen Paul tinden AUS theologischen Gründen geht 1er Fragen
der Christologie un Trinıtätslehre 1n den Jahren zwischen 264 un 268
mehrere Synoden iın Antiochien STa wobe1l gemeınhın VO  - Z7we!l Synoden
auSs  Cn wırd?. Die 1mM Wınter 68/269 tagende, abschließende Synode
enthebt in OLM eiınes Strafprozesses Paul se1nes Amtes, schliefßt ıh aufgrund
seıner Heterodoxıe einstimmı1g AaUS der kirchlichen Gemeinschaft AaUS un be-
stellt mıiıt Domnus einen Nachfolger. Demgegenüber ann sıch Paul jedoch ın
Antiochien behaupten un verbleibt 1m Besıtz des gemeindlichen Versamm-
lungsraumes der Ortsgemeinde. S: iıne Intervention kirchlicher Wuürdenträ-
CI bel Kaıser Aurelian anläfßlich dessen Auftenthalt 1m ()sten während des
Feldzuges Zenobia annn schliefßlich erreichen, da{fß der Kaıser die Vertre1-
bung des Wiıderspenstigen anordnet. Geburts- un Todesjahr des wohlhabenden
un: ber sroßen öffentlichen Einflu{(ß verfügenden Bischofs sınd unbekannt. Als
Geburtsort wırd zumeıst Samosata ANSCHOMMLCINL

Paul un!: Zenobıa

Werk un Wırkung sınd be1 Paul mehr als be1 anderen Gestalten der Kırchen-
yeschichte ununterscheıidbar geworden. Als eıner der bekanntesten Archetypen
der Aresıe 1St 1n die Geschichte der Alten Kırche eingegangen. Bıs Z
heutigen Tag dart die Einordnung seiner Person in die Christologie un: Dog-
mengeschichte des Jahrhunderts, be1 all der geleisteten verdienstvollen Arbeıit,
als och weıthın ungeklärt angesehen werden. SO varı1ıeren be] allen (Gemelnsam-
keiten die Paul zugeschriebenen Anschauungen entsprechend der Bewertung
un Einordnung verschiedener, in iıhrer Authentizıtät umstrıttener Quellen (u
der SOgCNANNLCN Prozefßakten)*“ beträchtlich. Die Spannbreıte der für Paul 1n

Vgl Hıst. Aug Trıgınta tyrannı 30,24—2/ SOWI1e BALDINI,;, Descendentiı KRoma dı
Zenobia?, 11 Zeitschrift für Papyrologıe un:! Epigraphik 30 (1978) 145—149

N  S Zur Person vgl SLUSSER, Artıkel Paulus VO 5Samosata, 1n TIRE 26 (1996) 160=1
23 /Zur Zahl der Synoden vgl FISCHER, Die antiochenıischen Synoden Paul VO

Samosata, 11 AH  €) 18 1986 13 Anm Der Autsatz VO Fischer ıst, unwesentlich V I

andert, 11U abgedruckt 1n DERS./A. LUMPE, Die Synoden VO den Anfangen bıs Z Vor-
abend des Nıziänums Konziliengeschichte (Paderborn 1997 A =SS

24 Dıe Paul relevanten Quellen sınd zusammengestellt be1 BARDY, Paul de Samosate:
etude hıstorı1que (Louvaın 1929 229 Zu den 5S0$. Prozefsakten (CPG 1706 sıehe uch



150 Josef Rıst

Anspruch SCHOMMECNEC Lehrmeinungen reicht LLUTr einıge bedeutsame
Posıtionen enNnnen VO  am} einer weıthın der Tradition verpflichteten ökono-
mıschen Iriınıtätslehre mıt dynamistisch-monarchianisch gefarbter ChristologieLoofs, Paulus VO 5Samosata, Leıipzıg 924 44/5]) ber ıne soteri10lo-
sisch angelegte Christologie des Aufstieges Sample, The Messıah Pro-
phet: The Christology of Paul of Samosata, Dıss. Evanston, Illinois bıs hın
Z In der antiıochenischen Tradition des Monarchianısmus stehenden Theolo-
SCHL, der 1ne hypostatische Exıstenz des OZ0S VOT der Inkarnation bestreitet

Sımonetti, A. 1n DPer una rıyalutazıone dı alcune testiımon1aAnze Paolo dı
5amosata, in: SLR 74 11988] 177-210)*.

Für IISCHE Untersuchung 1STt dieses aufgrund der Quellenlage ohl aum
befriedigend Ösende Problem ohne weıterreichende Bedeutung. Vielmehr
stellen sıch drei Kernfragen: Welche Anhaltspunkte besitzen WIr für ine
Bezıehung zwıschen Paul un: Zenobia?, Wıe lassen sıch diese Quellen un:
ihre Aussagen iın die Sıtuation Antiochiens O einordnen? Und schließlich:

Welche Auswirkungen hatte die Tatsache, da{f Paul mıt Zenobia in Verbin-
dung gebracht wurde, tür den Spruch des Aurelian un:! die Vertreibung Pauls AaUus
der Stadt?

A) Das Referat des Eusebius
Zentrale Quelle für Nisere rage sınd die dre] EXZerPtE, welche Eusebius iın

seliner Kırchengeschichte AUs dem Synodalbrief VO 268 zıtlert (Eus h.e 5X%  9
2—5; /—16; 17) Im zweıten Exzerpt bringt Eusebius iıne kurze, inhaltlich aber
bedeutsame Passage, ın welcher die menschlichen Defizite Pauls mıt seınen
theologischen un:! polıtischen Fehlern werden. Die erhobene Vorwür-
fe sınd Zu eiınen 1ın heutiger juriıdischer Sprache ausgedrückt Untreue,Bereicherung 1m AÄAmt SOWI1e verbotene Nebentätigkeit?®. Eın weıterer Komplex
VO tadelnswerten Verhaltensweisen des Bischofs behandelt das stolze, eiınes
Dieners Gottes unwürdıge Auftftreten Pauls Hıer fällt auch der bedeutsame Satz,„dafß |Paul] ach Hohem trachtet un: aufgeblasen 1St, sıch weltliche Ehren
anzıeht un! lıeber ducenarıius als Bischof ZCNANNL werden wiıll“ 27 Das unzıem-
lıche Gebaren wırd zusätzlıch unterstutzt durch die ohne Scheu vollzogeneNutzung der Vorteıile dieser öffentlichen Rolle un ihrer ın den Augen der
Ankläger schamlosen Zurschaustellung: Paul schreitet stolz auf den Markt-
plätzen einher, liest un: diktiert ötftentlich Briefte. uch 1St der Würdenträger
VOoO zahlreichem Gefolge umgeben. Weıter wırd die Art se1nes Auftretens 1ın

RIEDMATTEN, Les Actes du proces de Paul/l de Samosate: Etude SUurT la christologie du
IS sıecle Paradosıs (Frıbourg

25 Zur Abhängigkeit des Arıus VO Paul vgl 11U. BROx (He.), Dıie Geschichte des
Christentums I1 (Freiburg Z8EM=285 (CH PIETRI, ( MARKSCHIES).26 Vgl Eus h.e VIIL; 3 , 61

27 Eus h.e V11,30,8 (ed. SCHWARTZ, CS Eusebius 11/2, /08, 1217 vınNAdC DOOVEL XL

%aAsLOBaL.
UNEQNOTAL; XOOULXA dELWUATOA UNOÖVOUEVOC XCLL ÖOQUKNVAQLOG WÄAAOV ENLOKONOC BEAmv
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kirchlichen Versammlungen gerüg}. Dort gelinge ıhm, der vordergründig
auf Ehre un: Ansehen Aaus SCI, auch die (Gsemuter der VOT solcher Blenderei nıcht
geschützten Leute durch se1ın Auftreten verwırren.*? Um seıne Stellung auch
architektonisch betonen, vermerkt das Synodalschreıiben, habe iıne Trıbü-

un:! einen hohen Thron errichtet. „Auch hat eın Sekretum w1e die welt-
lıchen Machthaber un: bezeichnet auch ebenso.  29 Der ext fährt mMI1t wWwel-

Anwürtfen Paul fort, anderem dem Gesang weıblicher
Gemeindemitglieder Ostern SOWI1e des ebenfalls VO Paul begünstigten Syn-
eisaktentums*.

Für unNnseren Kontext sınd zunaächst Zzwel Aussagen VO Bedeutung: die
Behauptung, Paul habe sıch ducenarıus EHNCH lassen, un! die daraus
Folgerung, Paul se1l ducenarıus der Zenobıa SCWESCH, SOWIl1e die damıt ın
Verbindung stehende Errichtung elınes persönlıchen hohen Thrones iın seiınem
Gemeindehaus als Ausdruck weltlicher Macht

Paul als ducenarıyus DYOCUYALOY
Miıt der offensichtlich VO  . Paul bevorzugten Selbstbezeichnung als ducenarıus

ordnet siıch der Bischof iın eıne gzut dokumentierte, FEinkommen ausgerichtete
Rangstellung iın der römischen Administratiıon e1In. Ducenarıus 1St dabe! -
naächst die häufig belegte, VO  — der ohe der Einkommensbezüge abgeleitete
Bezeichung für eiınen hochrangigen kaiserlichen procur atOT, einen Beamten
aus dem Rıtterstand, dessen jahrliche FEinkünfte auf 200 000 Sesterzen 11-

schlagt wurden?!. Der Terminus ducenarıus, der ın der Hältte des Jahrhun-
derts auch als funktionsfreier Schmucktitel 1ın verschıiedenen Formen nach-
weısbar S findet sıch als Amtsbezeichnung auch 1mM palmyrenischen Reıich,
konkret als eiıner der zahlreichen Titel des Palmyreners Septimıius Vorodes,
inschriftlich gul belegt. Somıiıt ware iıne Verleihung dieses Titels Paul VO

Seıten Palmyras durchaus möglıch, Ja eıne textkritisch dıffizile Stelle be1 Cyprıan

28 Vgl eb  C MI 3O (ed SCHWARTZ, GES FEusebius /2, /08, D TAC TOWOV (AXE-  A
OQLOTEQWV WUXAC TOLG TOLOUTOLG EHTANTTOV.

29 Ebd MIILSOO (ed SCHWARTZ, SCS Fusebius 11/2, 708,25—709,1): ONKONTNTOV
WONEQ OL TOUV XOOWOU QOXOVTEG, EX.OV X.COLL OVOUWACWV. Mıt wırd der tfür eınen
höheren Beamten üblıche Audienzraum bezeichnet. Zunächst handelte S sıch eınen
Innenraum 1m Prätorium, der für Verhöre und Gerichtsvertahren Verwendung tand Als
solcher 1st 1n den Martyrerakten verschiedentlich belegt. Vgl FISCHER (Anm 23) Z
Anm 12

30 Vgl Eus h.e V1I1,30,10—12. 7u den Syneisakten sıehe MISONNE, Artıkel Syneıisakten
2, 1n: 1964

Zu Geschichte und Aufgabe vgl H.- PFLAUM, Les procurateurs equestres S(OUS le
Haut-Empıre romaın (Parıs SOWI1e DE KLAUSER, Bischöte als staatlıche Prokuratoren
1m drıtten Jahrhundert?, 1N: A (1974) 140

57 Vgl ILLAR, Bespr. VO H.- PFLAUM, Les carrıeres procuratoriennes equestres ,
1n: The ournal of Koman Studies 197 ln the second haltf of the thırd CENLTUCY
‚ducenarıus‘ least( be honoriıtic term NOL related specıfic posts.”

33 Vgl [)ITTENBERGER (Heg.), Orıentis Graec1 Inseriptiones Selectae. I1 (Leipzıg
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VO Karthago schien lange eıt ıne solche Kombination mıt dem Biıschofsamt
OR als geboten darzustellen?*.

Dıiese Lösung annn jedoch nıcht befriedigen. Mıiıt der beschriebenen Quellen-sıtuatiıon besten vereinbar un! 1mM Jahrhundert auch anderweıitig belegt 1St
dagegen ein prokuratorisch aufgefaßtes Verständnıiıs des Bıschofsamtes. iıne
solche, die spatere reichskirchliche Entwicklung vorausnehmende Amtsführungscheint offenkundig dem öffentlichen un: kırchlichen Auftreten Pauls 1ndezuliegen.

Das entscheidene Argument iıne ber den Titel ducenarius begründeteAbhängigkeit des Paul VO palmyrenıschen Reich 1St. jedoch 1in der Tatsache
sehen, da{ß 1m Text keiner Stelle VO Zenobia oder Palmyra die ede 1St. Dıies
INa chronologisch dadurch erklären se1ın, da{ß Z Zeıitpunkt der Abfassungdes Synodalschreibens Wenn WIr Wınter 68/269 als Datum der Synode fest-
halten keinerle1 palmyrenische Präsenz 1n Antıochien nachweisbar 1St9°. Pal-
myreniıscher Einfluß auf das öffentliche Leben der Stadt 1St demnach ohl eher
gering veranschlagen. Vielmehr dürfte sıch die Titulatur des Paulus eher 1m
Verbund mıt einem anderen bemerkenswerten Detaıil des Synodalbriefes erklä-
116  . lassen.

1905 645 (TOV XOOTLOTOV ENLTONOV; AUs dem Jahr 262 Inventaıre DAnm ILL, Il. Vglauch MILLAR (Anm 10) 1L740)
34 Vgl Cypr. laps. (ed BENEVOT, FCT. 5,223,107—-114): „ep1ISCOpI dıvına PTO-curatıone CONtLEMPTA proCuratores HARTEL, SEL9lıest regum | saecula-

rıum tier1, derelicta cathedra, plebe deserta PCI alienas provıncı1as oberrantes negotiatıon1s
qUaESLUOSAEC nundınas aucuparı, esurıentibus 1n ecclesıa tratrıbus habere largıtervelle, tundos insıdiosıs traudibus FapcCrIce, usurıs multiplicationıbus ftaenus augereır Der
Duktus der Aussage die Bıschöte kümmern sıch weltliches Guf ordert dıe Lesart

Für eıne Tätıgkeıit Pauls als politischer Amtsträger sprechen sıch AU:  n LAUSER
(Anm. 31)140—-149 SOWI1e NORRIS,; Paul ot Samaosata: Procurator Ducenarıus, 1: IS35 5070 Dagegen votleren MILLAR (Anmi15), ]. BURKE, Eusebius Paul oft
Samaosata: New Image, 1N: KAN00vouLa (L975) 19 und BURRUS, Rhetorical Stereotypes1n the Portraıit ot Paul of Samosata, 1n: VigChr 43 (1989) Z

35 In seıner Analyse AAl Cypr. laps. machte WISCHMEYER bereıts 1983 aut eıne solche
Möglıchkeit auIiImerksam (W. WISCHMEYER, Zur Sozıialgeschichte der Kırche 1mM Jahr-hundert: Sozıalgeschichtliche Implikationen des Bıschofsamtes, 1N: LIVINGSTONE(StDPatr XNALLL/A |Kalamazoo, Miıchigan 102) „einzelne Bıschöte un: Gemeıinden
zumındest ın Metropolen verstanden das Bıschofsamt vielleicht schon se1ıt dem Ende des
2. Jahrhunderts als Parallelprokuratur staatlıchen Prokuraturen und bezahlten W1€
solche. Damıt wuürden152  Josef Rist  von Karthago schien lange Zeit eine solche Kombination mit dem Bischofsamt  sogar als geboten darzustellen*“.  Diese Lösung kann jedoch nicht befriedigen. Mit der beschriebenen Quellen-  situation am besten vereinbar und im 3. Jahrhundert auch anderweitig belegt ist  dagegen ein prokuratorisch aufgefaßtes Verständnis des Bischofsamtes. Eine  solche, die spätere reichskirchliche Entwicklung vorausnehmende Amtsführung  scheint offenkundig dem öffentlichen und kirchlichen Auftreten Pauls zugrun-  dezuliegen®.  Das entscheidene Argument gegen eine über den Titel ducenarius begründete  Abhängigkeit des Paul vom palmyrenischen Reich ist jedoch in der Tatsache zu  sehen, daß im Text an keiner Stelle von Zenobia oder Palmyra die Rede ist. Dies  mag chronologisch dadurch zu erklären sein, daß zum Zeitpunkt der Abfassung  des Synodalschreibens — wenn wir Winter 268/269 als Datum der Synode fest-  halten — keinerlei palmyrenische Präsenz in Antiochien nachweisbar ist?. Pal-  myrenischer Einfluß auf das öffentliche Leben der Stadt ist demnach wohl eher  gering zu veranschlagen. Vielmehr dürfte sich die Titulatur des Paulus eher im  Verbund mit einem anderen bemerkenswerten Detail des Synodalbriefes erklä-  ren lassen.  1905) n. 645 (TOV XQATLOTOV EnitoTOv; aus dem Jahr 262 = Inventaire (  Anm. 8) III, n. 10. Vgl.  auch MıLLAR (Anm. 10) 170.  * Vgl. Cypr. laps. 6 (ed. M. BENEvoT, CCL SL2NO/ AT SEPSCOPL” . ALa prO-  curatione contempta procuratores rerum [R. HARTEL, CSEL 3/1,240,26 liest regum|] saecula-  rium fieri, derelicta cathedra, plebe deserta per alienas provincias oberrantes negotiationis  quaestuosae nundinas aucupari, esurientibus in ecclesia fratribus habere argentum largiter  velle, fundos insidiosis fraudibus rapere, usuris multiplicationibus faenus augere.“ Der  Duktus der Aussage — die Bischöfe kümmern sich um weltliches Gut — fordert die Lesart  rerum. Für eine Tätigkeit Pauls als politischer Amtsträger sprechen sich aus: KLAUSER  (Anm. 31)140-149 sowie F. W. Norzıs, Paul of Samosata: Procurator Ducenarius, in: JS  35 (1984) 50-70. Dagegen votieren MILLAR (Anm.15), J. BUrRKE, Eusebius on Paul of  Samosata: A New Image, in: K\noovoyia 7 (1975) 11 und V. Burrus, Rhetorical Stereotypes  in the Portrait of Paul of Samosata, in: VigChr 43 (1989) 217.  ” In seiner Analyse von Cypr. laps. 6 machte WiscHMEYER bereits 1983 auf eine solche  Möglichkeit aufmerksam (W. K. WiscHMEYER, Zur Sozialgeschichte der Kirche im 3. Jahr-  hundert: Sozialgeschichtliche Implikationen des Bischofsamtes, in: E. A. LIVINGSTONE (B  StPatr XVIII/1 [Kalamazoo, Michigan 1985] 102): „einzelne Bischöfe und Gemeinden —  zumindest in Metropolen — verstanden das Bischofsamt vielleicht schon seit dem Ende des  2. Jahrhunderts als Parallelprokuratur zu staatlichen Prokuraturen und bezahlten es wie  solche. Damit würden ... die Bischöfe neben den hohen Reichsbeamten stehen, ein Wunsch-  traum für die vorkonstantinische Zeit ...“  * Eine Zusammenschau der verstreuten Quellen zeigt, daß eine dauerhafte Anwesenheit  palmyrenischer Truppen in Antiochien vor 270 nicht nachweisbar ist. Zuvor beschränkt sich  deren Einflußsphäre auf das syrische Gebiet östlich von Emesa. Vgl. MiLLAR (Amn. 15) 9.die Bıschöte neben den hohen Reichsbeamten stehen, eın Wunsch-

für die vorkonstantinische eıt b
36 Eıne Zusammenschau derenQuellen zeıgt, da{f eıne dauerhafte Anwesenheıt

palmyreniıscher Iruppen 1n Antiochien VOT G nıcht nachweisbar 1St. Zuvor beschränkt sıch
deren Eınflufßssphäre auf das syrısche Gebiet ostlıch VO  = Emesa. Vgl MILLAR (Amn 15)
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C) der hohe Thron des Paul

Das Synodalschreiben, dessen Authentizıtät als elınes der wenıgen Dokumente
1mM Zusammenhang miıt Paul unbestritten IsSt / vermerkt als weıtere, bereıts
erwähnte Besonderheıt 1mM Verhalten des Paul, dieser habe ‚sıch iıne Irıbüne
un eınen hohen Thron errichten lassen, WwW1e€e sıch für eınen Jünger Christı
nıcht gehört  D3 3g ıne aufmerksame Lektüre des Kontextes SOWI1e der Vergleich
MIt der Übersetzung be1 Rutin ze1ıgt, da wenıger die Verwendung des ulr-

sprünglich dem Beamten als Amtssessel zukommenden TIrıbunals (BNUO) Anlafß
ZULE Kritik bot, als vielmehr die außergewöhnlıiche ohe der VO Paul in AÄn-
spruch SCHOMUNCNEC Insıgnıen der Macht*® Ursprünglıch ein Podium VO  - rund
eiınem Meter Höhe, wurde der übliche römische Beamtenthron (trıbunal oder
suggestus) Ende des 2. Jahrhunderts „Vorrecht des alsers un Symbol
des Kaıisertums“ *. Paul ma{ßt sıch also Rechte A die 1mM üblichen Kontext seıner
eıt lediglich den höchsten Würdenträgern des Reiches zukommen.
Instinsky hat 1in seıner vielbeachteten, nıcht unumstrıttenen kleinen Studıie
Paul auf diese Tatsache besonders hingewiesen un 1n der erfolgten „Al'l-

Ck 47gleichung kaiserlicher un bischöflicher Rangabzeıichen eınen der aupt-
gründe des spateren kaiserlichen Eingreifens Paul sehen wollen®. Da{ß
die Paul offensichtlich innewohnende Hybrıs un Geltungssucht 1m offentli-
chen Auftreten die kaiserliche Haltung seıner Person nıcht DOSItLV gestimmt
haben dürfte, darf mıt Fug un! Recht ANSCHOMM_LCN werden. och auch 1n
diesem Fall tehlt jeglicher direkter Rückbezug auf Palmyra un:! Zenobıa.

Eın Vergleich der 1mM Synodalbrief Paul erhobenen Anklagen MIt der die
Klasse der Rhetoren karrıkierenden Schriuftft RHETORUM RAECEPIO des Lukian
VO Samaosata (um 120—-185) zeıgt weıterhın erstaunliche Parallelen zwischen
beiden Texten**. Bedenkt INan ferner, da{( der Sophist un antiochenische Rhe-
toriıklehrer Malchion, eın Priester, den auptgegnern des Paul zählte un:
ohl auch Synodalschreiben mitgearbeıtet haben dürfte®, erscheınt
nıcht veErweSCH anzunehmen, da{fß ipnerantiochenische Rıvalıtäten Burrus

3/ Vgl BURRUS (Anm 34) 25
55 Eus h.e V11,30,9 (ed SCHWARTZ, GECS Eusebius M/2, /08, 24 f.) DNUO WEV XCOLL

Q000VOV VNAOV EQUTA KATOOXEUVAOAUEVOG, OUY WC AQLOTOU WOONTNGS.
39 Vgl Rutin hıst. VL 3019 (ed. SCHWARTZ, (XOS Fusebius 11/2, 709,20—22): „intra

eccles1am erIro trıbunal s1ıbı multo altıus QqUaI fuerat, eXStrul thronum 1ın excelsior1ibus
collocarı iıubet.“

40 Vgl INSTINSKY, Der hohe Thron, 1: DERS., Bischofsstuhl un Kaıserthron (Mün-
chen 1955 135

Ebd 23 Belege: eb 1520
47 Ebd
4 5 7u Kritik und Gegenkritik vgl STOMMEL, Bischotsstuhl und hoher Thron, 1n DAG

(1958) Z und als Replik INSTINSKY, Offene Fragen Bischotsstuhl und Kaıser-
thron, 1In: 66 O8

454 Vgl BURRUS (Anm. 34) 2527
45 Vgl 2 Vgl uch Eus h.e VIL2902 (ed SCHWARTZ, GESs Eusebıius H27
— WAALOTO QUTOV EUOUVAG ENLKOQUNTOLEVOV ÖLMAEYVEEV MaAyXLOV, AVvNO IO
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VETrIMNISTE diese auch 1in der nıedrigen soz1ıalen Herkunft Pauls ıhren Te1il Zzur
Feindschaft den Bıschof beigetragen haben

Festzuhalten leibt, da{fß Pauls Betragen un: Auftreten seiınen Miıtchristen
gegenüber eın Skandalon BCWESCH ISt, da{fß sıch vielmehr 1ın der Art der
Rhetoren un: Rechtsbeistände gegeben hat, dabe; die ıhm eıgene theatralische
un! charısmatische Art besonders ausspielend“®. Dabe!] entsprach seın Anspruchun:! Amtsverständnıiıs dem eınes hohen Beamten, obgleich 1ne solche Posıition
weder 1M palmyrenischen Reich och VO Roms Gnaden bekleidete“*.

Dıie Hınweise In der Tradıtion: Lenobia, Paul UuUnN das Judentum
Ließen sıch bıslang keine explizıten Hınweise auf eıne Verbindung zwıschen

Paul un:! Zenobia finden, liegen 1n der patrıstischen TIradıtion mehrere kurze
Texte VOIL, welche ıne solche Verbindung postulieren.

Zunächst außert Athanasıus ın seiıner 358 abgefassten Hıiıstor1a Arıanorum,da{fß „Zenobıa Jüdın War un:! über Paul VO Samosata gebot“ *. Wenige Jahr-zehnte spater weı(lß Bischof Filastrius VO  } resc1a 1n seinem Diversarum haeres-
CO  S Liber entstanden 385—391 berichten, da{fß Paul] „Christus als eınen
gerechten Menschen, nıcht aber als wahren Gott verkündigt154  Josef Rist  vermutete diese auch in der niedrigen sozialen Herkunft Pauls — ihren Teil zur  Feindschaft gegen den Bischof beigetragen haben.  Festzuhalten bleibt, daß Pauls Betragen und Auftreten seinen Mitchristen  gegenüber kein Skandalon gewesen ist, daß er sich vielmehr in der Art der  Rhetoren und Rechtsbeistände gegeben hat, dabei die ihm eigene theatralische  und charismatische Art besonders ausspielend‘. Dabei entsprach sein Anspruch  und Amtsverständnis dem eines hohen Beamten, obgleich er eine solche Position  weder im palmyrenischen Reich noch von Roms Gnaden bekleidete”.  d) Die Hinweise in der Tradition: Zenobia, Paul und das Judentum  Ließen sich bislang keine expliziten Hinweise auf eine Verbindung zwischen  Paul und Zenobia finden, so liegen in der patristischen Tradition mehrere kurze  Texte vor, welche eine solche Verbindung postulieren.  Zunächst äußert Athanasius in seiner um 358 abgefassten Historia Arianorum,  daß „Zenobia Jüdin war und über Paul von Samosata gebot“®, Wenige Jahr-  zehnte später weiß Bischof Filastrius von Brescia in seinem Diversarum haeres-  eon liber — entstanden um 385391 — zu berichten, daß Paul „Christus als einen  gerechten Menschen, nicht aber als wahren Gott verkündigt ... daher lehrte er  auch eine gewisse, in jener Zeit im Orient lebende Königin Zenobia selbst in der  Art der jüdischen Irrtümer“*. Der nächste Gewährsmann ist der mit dem anti-  ochenisch-jüdischen Umfeld gut vertraute Johannes Chrysostomos, der im  Kontext der Judenpolemik ebenfalls auf Paul und seine Verbindung zu Zenobia  zu sprechen kommt. In einer Passage seiner 8. Homilie zu Johannes 1,9f.,  geschrieben um 391, heißt es: „Nicht in Unkenntnis irrte er (Paul), sondern sehr  wohl wissend sündigte er, bedrängt von Seiten der Juden. Denn da jene auf die  Meinung der Menschen schauten, gaben sie die Gesundheit des Glaubens preis.  Obwohl sie sahen, daß er der eingeborene Sohn Gottes ist, bekannten sie ihn  nicht aus Furcht vor den Regierenden, damit sie nicht von ihren Synagogen  vertrieben würden. Auf diese Weise, sagt man, schenkte auch er sein Heil weg,  ÄhAO AOYLOS Xal GOPLOTO TÖV E° Avtıoyelac EihnvixOv NALÖEUTNELWV ÖLATELBNS NOO-  EOTWS.  * So auch Burrus (Anm. 34) 221. Nicht zum wenigsten dürften sich die Anwürfe des  Synodalschreibens gegen den „‚self-made‘ success“ (ebd. 222) des Paul gerichtet haben.  ” Vgl. MıLLAR (Anm. 15) 13: „A closer look will show it to be a fantasy.“ So auch Cu.  MarkscHhIss, Die politische Dimension des Bischofsamtes im vierten Jahrhundert, in:  J. MEHLHAUSEN (Hg.), Recht — Macht - Gerechtigkeit (= VWGTh 14) (Gütersloh 1998) (im  Druck): „... man aus Paul kaum eine Art von antikem Fürstbischof machen kann.“  * Athan. Hist. Ar. 71,1 (ed. H.-G. OpıTz, Athanasius Werke II/1, Berlin 1940, 22  Tovdaia Hv Znvoßia xa Madlov xoo£otN TOO Zauooarkwe. Ähnlich in einem in seiner  Echtheit zweifelhaften Fragment (CPG 2165 [15]: PG 26, 1293 B): NOQOLOTATO ÖE AUTOV  Znvoßia Tovöala: 4M 00% OOEINIEV AUTOV Nı KEO0TAOLA. AUTYS.  * Filastrius, Diversarum haereseon liber 36,2 (ed. F. HEYLEN: CCL 9, 244): Hic Christum  hominem iustum, non deum verum praedicabat, iudaeizans potius, qui et circumcisionem  zare  docebat: unde et Zenobiam quandam reginam in oriente tunc temporis ipse docuit judaei-daher lehrte
auch ıne ZEW1SSE, 1ın Jjener eıt 1mM Orıent ebende Könıgın Zenobia selbst 1n der
Art der Jüdıschen Irrtümer“*. Der naächste Gewährsmann 1sSt der mıt dem antı-
ochenisch-jüdischen Umteld zut vertraute Johannes Chrysostomos, der 1M
Kontext der Judenpolemik ebentfalls auf Paul un: seıne Verbindung Zenobıa

sprechen kommt. In einer Passage seıner Homaiulıe Johannes I,geschrieben S heißt „Nıcht in Unkenntnis irrte (Paul), sondern sehr
ohl wıssend sündıgte CI, bedrängt VO Seıiten der Juden Denn da Jene auf die
Meınung der Menschen schauten, gaben S1e die Gesundheıt des Glaubens preıs.Obwohl S1e sahen, da{fß der eingeborene Sohn Gottes Ist, bekannten S1e ıh
nıcht AaUus Furcht VOT den Regierenden, damıt sS1e nıcht VO  S ıhren 5Synagogenvertrieben wüurden. Auf diese VWeıse, Sagl INall, schenkte auch se1ın eıl WC?B,

AA AÄOYLOG XL JOMLOTOU TV E AVvTLOYELAG "EAMMNVLKOV MALÖEUTNOLWV ÖLATOLBNG JLO O -EOTWC.
46 So uch BURRUS (Anm. 34) A Nıcht Z wenıgsten dürften sıch die Anwürte des

Synodalschreibens den „,self-made“ success“ ebd 222 des Paul gerichtet haben
4 / Vgl MILLAR (Anm 15) „A closer ook wıll cshow 1t be Tantasy.“ So auch ©:

MARKSCHIES, Die politische Dımensıion des Bıschofsamtes 1mM vierten Jahrhundert, 1n
MEHLHAUSEN (Hg.), Recht Macht Gerechtigkeit WGTh 14) (Gütersloh (1ımDruck) INa  - AUS Paul kaum eiıne Art VO  = antıkem Fürstbischof machen kann  «

48 Athan. Hıst. Ar. /a (ed. H- UPITZ, Athanasıus Werke /r Berlin 1940, 221)"LO0VOÖOAaLA YV Znvoßia XL LIauAOyU NOOEOTN TOU ZOWOOATEWG. Ahnlich 1n eiınem in seiner
Echtheit zweıtelhaften Fragment (CPG 2165 [15] 2 9 1293 NOOLOTATO ÖE QAUTOU
Znvoßıa "LO0UVOÖOALOA: AaA OQOU% OOEANNDEV OQUTOV NOQOOOTAOLA. OQUTNC49 Filastrıius, Dıversarum haereseon lıber 36,2 (ed. HEYLEN: CC 9) 244) Hıc Christum
homiınem lustum, 110 eum ST praedicabat, iudaeızans potıus, quı ei CiIrcumcısıonem

are  C:
ocebat: nde Zenobiam quandam regınam 1n Orlıente LUNC temporı1s ıpse docuıt i1udae1-
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W.an gefallen  < 50 uch Theodoret ViC)  a Cyrus geht SCHHNECGEK

Zusammenstellung häretischer rupplerungen, dem Haereticarum fabularum
compendium darauf e1in Er weı{(ß ber Zenobia berichten da{ß diese der
Häresıe des Artemon CM 5Synonym für Paul anheimtiel] der Überzeugung
„damıt N  N heılen, der jüdıscher Art dachte e 51

ıne umfangreıiche Schilderung des Verhältnisses zwıschen beiden x1bt (sre-
SOr Barhebraeus. In SCHMHGNA Chronicon weılß CI, da{ß Paul ach SECHIEGEN: Verur-
teılung »” jüdischen Frau, aIinells Zenobıa, Zuflucht ahm S1e
W alr Au den persischen Gebieten Syrıiens die Römer aufgestanden, welche
ihrerseıts Paul MIL schwersten Verurteilungen belegt haben Nachdem die Bı-
schöfe ıhr Anlıegen dem römiıschen Kaılser Aurelijan V  9 befahl dieser,
obgleich den remden Voölkern sehr zugetan Wal, Paul us  en e“ 52 In der
arabisch verfassten Hıstorıa compendi0sa dynastiarum desselben Verfassers wırd
ML ezug auf Eusebius berichtet da{flß „Paul C1in Helter W.Jüdın Z
eıt dCS Gallus als Kaıser 5Syrıiens SCWESCH SC1 Sıe befand SC111 Wıssen un

5:Lehren für gul un begab sıch sCIMN Patriarchat Antiochien
Allen geENANNLEN Texten 1ST die Nennung der Zenobia un: des Paul

jüdıschen Kontext CEIMECINSAIN Dıe vorgebliche Anhänglıchkeıit die Jüdısche
Art des Glaubens bıldet für HSC6 Autoren die iıdeologische Brücke für die
Annahme Verbindung zwıischen beiden as Judentum erscheint dabej

pCJOFalıV der Bewufßtsein der Autoren als judaısıerender Häretiker
gebrandmarkte Paul lßt siıch mMIit der Ööfter als Proselytin dargestellten Zenobıa
C111 un! rechttertigt damıt zusätzlıch Verurteilung Dı1e gENANNLEN Quellen
bieten verschıedene Erklärungsmodelle auf dem Judentum basıerenden
Verbindung zwıischen Paul un Zenobıa Einmal wiırd ANSCHOMNINCH, da{fß
Zenobıa selbst Jüdın SCWESCH SC1 (Athanasıus, Barhebraeus) oder zumiındest
proselytische Züge ZEIQLE (Theodoret) Theodoret bringt zudem die kuriose
Begründung, da sıch dıe Konıgın LL1UTE verhielt den Haresıe verstricken
Paul iıhrerseıts davon heıilen Den gegenläufigen Strang Filastrius
Seıner Meınung ach habe Paul dıe Könıgın Z Judaıisıeren verführt Eınzıg
Johannes Chrysostomus geht VO  - tiefgreifenden theologischen Beeinflus-
SUung Pauls durch Zenobıa AaUS, fügt aber sogleich da{fß dies die allgemeın

50 Vgl Jo Chrys hom VIII ı Joh (PG 16500 QUÖ YOO UYVOWV, A XL OO0000
ELÖWC UVE, LOLULOWV aAM V "10VÖALOLG. Kabaneso YUOAO EXELVOL JLOOC AVOQWTNOUG
VOQWVLEG, NC MLOTEWC NOOVÖOWKAV 1UYLEC, ELÖOTEG LEV OLL ‚U  U LWOULOYEVTIC YLOCc
LOU DEOÜ, Öl ÖE LOUC UX OWOAOYOUVTEG, LLVL UILOOUVOAYWYOL 'ULOUJ)

XL LOUTLOWV YUVOLXL LVL YOAOLCOMEVOV, LV OLOLV ANO00009aL LV EUUTLOU

Vgl Ihdt. haer. K (PG 8 9 3903 CD) ZnvoßLac ÖE XOT EMELVOV LOV AULUOV LOILÄU-
XOVOTIC (IT1£000L YOAO “"PwWuaLOuG VEVLATIXOLEC &* NAQEÖOOOV LT|V NC ZuOoLAG ML

DowLixnG NYEWOVLOV), CLC LV AQTEUWWVOG EEWOKELÄEV ÜLOEOLV, U VOULCOV DEQUNEVELV
EHKELVI|V ”"10VOÖCLOV DQOVOVOAOV.

» Gregor Barhebraeus, Chronıcon eccles1astıcum. 1,16 (ed ABBELOOS/TH. LAMTY,
[ Louvaın 57%)

54 ders Hıstor1ia compend10sa dynastıarum (ed SALHANI | Beırut 76)
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umlaufende Meınung se1 Die Vielfalt der 1er vorgestellten dıvergenten Motive
1St. eın bedeutsames Indız für die den Autoren vorliegende unklare Tradıition.

Da{fß das Judentum als Brücke zwıschen Paul un: Zenobia angesehen wurde,
1St nıcht verwunderlich, da bereıts Epıiphanı1os 1ın seiınem Häresienkatalog, dem
Panarıon, feststellt, da{fß sıch die Anhänger des Paul, die Paulinistae, \(@) den
Juden 1Ur in der Ubung des Sabbats un:! der Beschneidung unterscheıiden, iıhnen
on aber gleichzusetzen sind>* Die Paul vorgebrachten Anklagen auf-
grund vorgeblicher jüdıscher Lehren dürfen MmMI1t Recht als genulne Produkte der
Häeresiologen selten? !

uch Zenobia selbst lıiegen Berichte ber judaisierende Tendenzen VO  —
Photios berichtet in se1iner Bibliothek anläfßlich der Begutachtung der Schriften
des Demosthenes auch ber Longıinus. Dabei erwähnt dessen VerbindungZenobia un: fügt hinzu, da{fß Zenobia Jüdısche Anschauungen vertrat°©. ber
auch diese Bezeugungen bleiben unsıcher. Zudem 1St iıne VeErSprengte Nachricht
1mM Talmud ber die Begegnung zwiıischen jüdıschen Gemeindemitgliedern un:
der palmyrenischen Könıigın ın ıhrem Aussagegehalt eher nıchtssagend”. Dem-
gegenüber hat sıch ıne Inschriuft AUsS Agypten erhalten, die VO eiıner Königınun! einem Könıg berichtet, welche das Asylrecht eıner ynagoge AaUsSs ptolemäi-scher eıt Oftensichtlich sınd hıer Zenobia un: ıhr Sohn Vaballacth
gemeınt”®.

Da{fß Zenobia dem Judentum pOSItLV gegenüberstand, ann nıcht iın Abrede
gestellt werden. Palmyra verfügte über 1ne ansehnliche jüdısche Bevölkerungs-
gruppe  59 och deutet nıchts auf eıne intensıivere persönlıche Beziehung der ın
ıhrer Geıisteshaltung hellenistisch ausgerichteten Herrscherin ZU Judentum
hın®®

Dıie 1ın der patrıstischen Tradıtion postulierte CNSC Verbindung zwıschen Paul
un: Zenobıa trıfft auf eın weıteres, chronologisches Problem. Paul wırd bereıts

54 Vgl Epiph. haer. 65,2,4 Sıehe aZal: HÜBNER, Dıie Hauptquelle des Epıphanıus(Panär. Haer. 65) über Paulus NC Samosata: Ps.-Athanasius, Contra Sabellianos, 1n: Za ()
201=2726

55 So DRIJVERS,;, Early Syrıac Christianıity: Ome recent publıcations, 1n: VigChr
(1996) 166 Er spricht sıch uch deutlich die ımmer wıeder NiernoOomMMMENeEN

Versuche AauUsS, den 5S0S oriıentalıschen Charakter der Theologie Pauls postulıeren (ebd.)
Eın solcher Ansatz be1 BALDINI,; ruolo dı Paolo dı Samosata nella politica culturale
dı Zenobia Ia decısıone d}ı Aurelıano ad Antıiochıua, 1N: 1vısta stor1ıca dell’Antichitä
59= 78

»6 Vgl Phot. cod 265 (ed HENRY |Parıs 60,31—35): TO MOALC OUVNYOVLGETO
Znvoßia156  Josef Rist  umlaufende Meinung sei. Die Vielfalt der hier vorgestellten divergenten Motive  ist ein bedeutsames Indiz für die den Autoren vorliegende unklare Tradition.  Daß das Judentum als Brücke zwischen Paul und Zenobia angesehen wurde,  ist nicht verwunderlich, da bereits Epiphanios in seinem Häresienkatalog, dem  Panarion, feststellt, daß sich die Anhänger des Paul, die Paulinistae, von den  Juden nur in der Übung des Sabbats und der Beschneidung unterscheiden, ihnen  sonst aber gleichzusetzen sind*. Die gegen Paul vorgebrachten Anklagen auf-  grund vorgeblicher jüdischer Lehren dürfen mit Recht als genuine Produkte der  Häeresiologen gelten®.  Auch zu Zenobia selbst liegen Berichte über judaisierende Tendenzen vor.  Photios berichtet in seiner Bibliothek anläßlich der Begutachtung der Schriften  des Demosthenes auch über Longinus. Dabei erwähnt er dessen Verbindung zu  Zenobia und fügt hinzu, daß Zenobia jüdische Anschauungen vertrat®. Aber  auch diese Bezeugungen bleiben unsicher. Zudem ist eine versprengte Nachricht  ım Talmud über die Begegnung zwischen jüdischen Gemeindemitgliedern und  der palmyrenischen Königin in ihrem Aussagegehalt eher nichtssagend”. Dem-  gegenüber hat sich eine Inschrift aus Ägypten erhalten, die von einer Königin  und einem König berichtet, welche das Asylrecht einer Synagoge aus ptolemäi-  scher Zeit erneuern. Offensichtlich sind hier Zenobia und ihr Sohn Vaballath  gemeint®®.  Daß Zenobia dem Judentum positiv gegenüberstand, kann nicht in Abrede  gestellt werden. Palmyra verfügte über eine ansehnliche jüdische Bevölkerungs-  gruppe”. Doch deutet nichts auf eine intensivere persönliche Beziehung der in  ıhrer Geisteshaltung hellenistisch ausgerichteten Herrscherin zum Judentum  in  Die in der patristischen Tradition postulierte enge Verbindung zwischen Paul  und Zenobia trifft auf ein weiteres, chronologisches Problem. Paul wird bereits  * Vgl. Epiph. haer. 65,2,4f. Siehe dazu: R. W. HüBnEr, Die Hauptquelle des Epiphanius  (Panar. Haer. 65) über Paulus von Samosata: Ps.-Athanasius, Contra Sabellianos, in: ZKG 90  (1979) 201-220.  » So H. J. W. Drıjvers, Early Syriac Christianity: Some recent publications, in: VigChr  50 (1996) 166. Er spricht sich auch deutlich gegen die immer wieder unternommenen  Versuche aus, den sog. orientalischen Charakter der Theologie Pauls zu postulieren (ebd.).  Ein solcher Ansatz u.a. bei A. BALDINL, Il ruolo di Paolo di Samosata nella politica culturale  di Zenobia e la decisione di Aureliano ad Antiochia, in: Rivista storica dell’Antichitä 5 (1975)  59=788  * Vgl. Phot. cod. 265 (ed. R. HENnrY [Paris 1977] 60,31-35): tü xOoAM OuVNYOVLLETO  Znvoßia ... Hv Xal uetaßaheiv eic tOü Tovdalwv EOn dno tMc EiMNVLANG ÖELOLÖCLWOVLOAG  TAAALÖS ÄVAYOEAHEL AOYOS-  ” Belege bei MILLAR (Anm. 15) 13. Anm. 145.  » Vgl. DITTENBERGER (Anm. 33) n. 129.  » Vgl. E. PETERSON, Eic @£0c (= FRLANT 24) (Göttingen 1926) 24f.  © Vgl. BOowERSOCK (Anm. 18) 26: „That she could be a Roman to the Romans and an Arab  to the Arabs can only be explained by the miraculous refracting power of Hellenism.“ Die  häufige Behauptung, Zenobia sei selbst Jüdin gewesen, darf als unhistorisch angesehen  werden.NV XCOLL WETAOLAELV ELC "LOVOÖALOV on -  T ING "EAANVLANG ÖELOLÖCLUOVLOALG
NMAACLOG AVayoAHEL AOYOG.

5 / Belege be] MILLAR (Anm. 15) 13 Anm 145
55 Vgl DITTENBERGER (Anm. 38) 129
»59 Vgl PETERSON, Eic ©EOC FRLANT 24) (Göttingen
60 Vgl BOWERSOCK (Anm 18) „Ihat she could be Roman the Romans an rab
the Arabs Call only be explaıned by the miıiraculous refracting of Hellenism.“ Dıie

häufige Behauptung, Zenobiıa se1 selbst Jüdın SCWECSCIL, dart als unhıstorisch angesehenwerden.
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erstmals 264 Nn seıner theologischen Anschauungen durch ıne Synode
verwar un: verspricht, seine Ansıchten korrigieren®'. och trıtt Zenobia
erstmals 67/268 als palmyrenısche Herrscherin 1Ns Rampenlıicht der Geschichte
un!: ohl erst 1m Laufe des Jahres D sınd palmyreniısche Truppen in Antı-
ochıen eingerückt. In jedem Fall ann eıne persönlıche Beziehung zwischen Paul
un! Zenobia erst ach der antiıochenischen Synode des Jahres 268 aNgESELIZL
werden®?. ıne theologische Beeinflußung Pauls VO Seiten Zenobias hat keıiner-
le1 Fundament 1n den Quellen.

Eıne Beziehung zwıschen Zenobıa un Paul nach dessen Verurteilung 268
sSeEHZEN auch 7We] kurze, erstmals 954 durch Declerck publızierte Frag-

voraus®. Die 1n dıe Capıtulorum diversorum SCH dubitationum solutıo des
Pamphıilus VO Jerusalem @ Hältfte des Jahrhunderts) aufgenommenen Texte
gerleren sıch 1ın der Überschrift als Teıle eınes Hıltegesuchs des Paul seıne
Beschützerin Zenobia®*. Hıstorisch wen1g ergiebig handelt sıch kurze
christologische Verteidigungstexte das Fragment die Verurteilung des
Bischotfs VOTaUs, da VO eıner Bischofssynode Paul un: dessen unnach-
xjebiger Haltung gegenüber den Bischöfen berichtet wırd®. Oftensichtlich wiırd
hıer auf die organge des Jahres 268 angespielt. Fur MSETE Fragestellung nNntier-
stutzen die Fragmente, deren Authentizıtät aufgrund ihrer christologischer
Sprache mMIt Gründen angezweıftelt wırd®, das bereıts Gesagte Fur iıne
Beziehung zwischen Paul un: Zenobia o1bt VOTL 268 keıine Begründung. Die
theologischen Aussagen des Paul sınd hıervon unabhängıg, ebenso se1n frühes
weltliches Auftreten als Bischof Antiochiens. ıne Verbindung zwischen Paul
un:! Zenobia kannn LLUT aufgrund polıtıscher Verbindungen gedacht werden,
1ın Verbindung miıt der Besetzung Antiochiens durch palmyrenısche Iruppen
Ende 20

Aurelıans Entscheidung Paul

Wıe bereits dargestellt, 1ef6 sıch Paul auch ach dem Spruch der Synode VO

268 nıcht AUS seınem Amt,; konkret dem Besıtz des zentralen Gebetshauses der
Stadt Antiochien, vertreıben. Vielmehr W ar ıne Intervention kırchlicher NWanir-

Vgl FISCHER (Anm 23)) 10153 Es and keıine Verurteilung des Angeklagten (ebd
15)

(,2 So bereıits LOOEFES, Paulus VO Samosata (Leipzıig
Vgl DECLERCK, Deux LOUVCAaU fragments attrıbues Paul] de 5Samosate, In: Byz »4

(1984) 16140 ext und Übersetzung: eb 132t
64 Vgl Pamphıl: theologı OPUS K, 180—189 (Frgm. ed. DECLERCK, Turnhout 1989

CC6 19 A f > AXIL, 190—199 (Frgm. 222) Die Fragmente gelten ın der Zahlung be1
Declerck als UÜbernahmen 94 und 95 Zu Vertasser un Werk vgl CC  @ IC W Z

65 Vgl eb C ebd Z 190—192): OL %OT EWOÜV OUVAOYXOEVTEG CV ÖLAOOQWV TOTLOV XL
XOQOV SINLOXKOTMNOL.

66 So GRILLMEIER, Neue Fragmente Paul V} Samaosata” 1n hPh 65 (4990) 394 „S1€
ASSCH ausgezeichnet iın die eıt Ende des Jahrhunderts.“
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denträger beıim sıegreich ın die Stadt einzıiehenden Kaıser Aurelian notwendig,den Wıderstrebenden schließlich vertreiben. Unsere rage 1St NUnN_N, welche
Überzeugungen Aurelian be] seiınem Paul gerichteten Entscheid leiteten.
Und Ob un: iınwıefern die Verbindung Pauls Z palmyreniıschen Reich oder
ıhr Postulat be] diesen Vorgängen VO Bedeutung

Eınzıg Eusebius berichtet ber diesen für das frühe Verhältnis VO Kıirche un
Staat wichtigen Vorgang iın wenıgen Satzen. Nachdem se1ın Referat AaUus dem
Paul inkriminierenden Synodalschreiben eendet hat, tährt der Kırchenge-schichtsschreiber fort: „Da 11U Paulus keinen Preıs das Haus der Kırche

raumen bereıt WAal, wandte INa sıch Kaıser Aurelıan, der vünstıg 1ın der
Sache entschied, ındem befahl, denjenıigen das Haus übergeben, mı1t
welchen die Bischöfe Italıens un! Roms ın schriftlichem Verkehr stünden. Somıiıt
wurde der vorher erwähnte Mannn mıiıt der oröfßten Schande VO der weltlichen
Macht AaUsSs der Kırche vertrieben. Solchermaßen stellte sıch diese eıt
Aurelianus uns“ %. Soweıt Eusebius.

Streitpunkt 1St das Haus der Kırche (Ö TING EXUANOLAGC OLXOGC), welches Paul
nıcht bereit 1St verlassen. In Anlehnung die der antiochenischen Sıtuation
1ın geographiıscher un chronologischer Hınsıcht nächsten stehenden Ergeb-
nısse der Grabungen 1mM syrischen Dura-Europos naäaherhıin das dort entdeckte
SOgCNANNLE Kırchengebäude 1sSt 1er ohl eın für den Gottesdienst
yestaltetes Privathaus denken, ın welchem Paul mı1t dem ıhm besonders
verbundenen Teıl der antiochenischen Ortsgemeıinde weıterhin Gottesdienst
elerte68

Wıe alßt sıch Nu dıie für die antragstellenden Christen gyünstıge Entscheidungdes alsers begünden? Zunächst 1St bedenken, da{fß ıne der wesentliıchen,
dem Kaıser 1m (GGesamt der römıschen Staatsordnung zukommenden Funk-
tiıonen 1n der Schaffung un Sıcherstellung des Rechtsfriedens esteht. Darunter
tällt 1n besonderer Weıse die Ermögliıchung un Sıcherung der korrekten Durch-
rührung des Kultus SOWI1e die Oberaufsicht ber das ZESAMLE relıg1öse Leben 1mM
Reich So verwundert nıcht, da{flß auch 1mM 3. Jahrhundert verschiedene Eın-
gaben dıe Kaıser mi1t Bezug auf Kultstätten un die dort durchzuführende
Religionsausübung vorliegen. Räumlich un! zeıtlich der Intervention Aurelians
1n Antiochijen nächsten kommen dıe inschriftlich gul belegten organge ın

67 Eus he VEL30M9 (ed SCHWARTZ, (GCS Eusebius 11/2,714,3—10): AAhC YAOQ UNÖAULÖG
EXOTYVAL TONU LIaQUuAOU TOUV ING EXKÄNOLOALG OLXOU OEAOVTOC, BAOLAEUG EVTEUYXOELG
AVONALAVOG ALOLWTATA. NEOL TONU NOCAKTEOU ÖLELANOEV, TOUTOLG VELUCL NOOOTATTWV TOV
OLXOV, OLc OLV OL XATa TINV "ITaALOV XL INV “POuaLwVv TOALV SNLOXOTMNOL TOU ÖOYWOATOC
EMNLOTEAÄOLEV. OUTO ÖNTO NOoOÖNAWOELG A VNO WETO. ING EOXATNG OALOXÜUVNG ©  v ING XO

ULXNGC AQOXNC SEEAQUVETOAL TING EXKAÄNOLAG. TOLOUTOC WEV VE LLC YV TO TNVLXO.ÖE NEOL NUÄG (n
AVDOoNALOVOC.

Vgl MILBURN, I1HX Ö In: 4A55

meanıng ‚the church‘“ Zum 50 Kırchengebäude VO  3 Dura-Europos vgl SNYDER,
nte Archeological Eviıdence of Church Lite before Constantıne Chelsea, Mı
1985 GS= A Dıie verschiedenen, für Antiochien vorgeschlagenen Deutungen stellt
InNnen FISCHER (Anm. 23) 28 Anm ST
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Baetocaece. In diesem kleinen, beim syrıschen Laodicaea gelegenen orf be-
endet eın VO Kaıser Valerjan auf Klagen der Ortsbevölkerung hın erlassenes
Reskript die durch Interventionen okaler Autoritäten entstandenen Mißbräu-
che sroßen Zeustempel. Ausdrücklich bestätigte der Imperator die och Aaus
seleukidischer eıt stammenden Privilegien des Heıligtums®. In NUCE liegen hier
wesentliche Aspekte des spateren Vorgehens Aurelians VO  —

uch die christliche Konzeption der Funktion des göttergläubigen Kaısers
wiıderspricht dem nıcht. SO betont der antiochenische Apologet Theophıilos
180 gerade diese, den Rechtsfrieden sıchernde Funktion des Kaıiısers als des VO
(sott eingesetzten Richters über Gr un:! Boöse  70 uch lag die Gallienus

260 1n orm eines kaiserlichen Reskriptes 1M agyptischen Bereich gul
nachvollziehbare Rückgabe der christlichen Kultstätten noch nıcht lange
rück. Gerade 1ın diesem Fall kann die enge Verknüpfung des kaıiserlichen CGsunst-
erwelses mıt der politischen Sıtuation ın Agypten nıcht geleugnet werden!!. Die
VO Kaıser ergriffenen Mafßnahmen bılden auch hier eın FElement der Wıeder-
herstellung der Rechtsicherheit 1mM Reich So bot sıch d da{ß die iın ine
taktiısch ausweglose, AUS eıgener Kraft nıcht mehr OÖsende Sıtuation
Gemeinde VO Antiochien Aurelıan Hılte bat. Ö1e Lal dies nıcht zuvorderst
als christliche Gemeinde gegenüber dem göttergläubigen Herrscher, vielmehr als
ine Gemeinschaft oöffentlichen Rechtes, die das ihr rechtmäfßıg zustehende Gut,das Haus der Kırche, zurücktorderte.

Dıie rage ach dem Zeitpunkt des Eingreitens Aurelıjans un der ıh dabe!1
leitenden Motivatıon mu{ notwendıigerweıse tolgen. Gegenüber der tradıtionel-
len Ansıcht, welche die Geschehnisse 1NSs Jahr 2 anläfßlich des kurzen Aufent-
haltes Aurelians 1n Antiochien plazıert, VELUAL Miıllar die Ansıcht, da iıne rund
dreieinhalb Jahre andauernde Okkupatıon des antiıochenıischen Kirchengebäu-
des durch Paul ohne entsprechende Gegenreaktion der ıhm teindlich gesinnten
Gemeindeteıle unmöglıch BCWESCI sel Vielmehr habe bereıts eınem früuhe-
1E Zeıtpunkt ıh 1mM direkten Anschlufß die Synode 269 einen
Hılferuf den Kaıser 1ın orm einer Delegatıon gegeben. Die letztlich doch

09 Vgl Inscrıiptions el latınes de la Syrıe VII (Parıs 407258 (Text, Apparat
un! ÜBCI'S etzung: 56—59; Kommentar: - Sıehe uch ILLAR, The Emperor 1n
the Roman World (London 1992) 454

7/ö Vgl Thpl Ant Autol ST (ed MARCOVICH!: PIS 4 9— ©E0C YOO OU%X EOTLV,
UG AVOQWTNOG, -  v EFEOUVU TETOYMWEVOG, OU% ELG TO NOOOKUVELOOGL, AA ELG TO ÖLXALOC
XOLVELV: TOOTW YOOQ LVL NAOC EFEOUVU OLXOVOLULOLV NEIMNLOTEUTAL. Weıtere entsprechende Stellen
vgl eb kritischer Apparat.

Vgl Eus he VIL,; HS Dazu ÄNDRESEN, Der FErlafß des Gallienus die Bischöfe
Ägyptens, 1: |IVINGSTONE (Ed); StPatr »Xa II MS) (Berlın 397 AES annn
nıcht zweıtelhaft se1n, da{fß die Wohltat‘ 1in erster Linıe das mutıge Eıntreten des
Bischofs VQ} Alexandrıen für das Kaısertum Galliens honorıeren wiıll.“ Zur strıttıgen,
historischen Bedeutung des FErlasses vgl GUYOTAR: KLEIN, Das rühe Christentum bıs
Z Ende der Verfolgungen. FEıne Dokumentatıon (Darmstadt 396 Anm
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recht lange eıt bıs Zzu Entscheid wırd VO ıhm mıt dynastischen Querelen
begründet”.

Wohl ware eıne solche Möglıchkeit grundsätzlıch denkbar. Unbestritten 1St,
da{ß der Spruch Aurelians erst DA erfolgte. Da sıch 19808  — Paul besagte dreieinhalb
Jahre 1mM Besıtz des kirchlichen Hauses behaupten konnte, mu{fß neben einem
ıhm un: seiınen theologischen Anschauungen wohlgesonnenen Teıl der Bevölke-
IUNg Antiochiens weıtere unterstützende Kräfte besessen haben Diese sınd
SOWeIlt WIr sehen können 11UT 1n den palmyreniıschen Autorıtäten greitbar. Wer,
außer Zenobia un ıhren Iruppen, hätte eıne solch umstrıttene Person be1 aller
Unterstützung Aaus dem olk ıne solch lange eıt auf ıhrem exponıerten
Posten un 1mM Besıtz der Hauptkirche der Stadt halten können? Zudem 1St
bedenken, da{fß der sich ach dem Zeugni1s des Eusebius 1mM oöffentlichen
Raum bewegende Paul ohl ine lange eıt siıcherlich nıcht ohne Berührung
mı1t den 1U  > mafßgeblichen staatlıchen Autoritäten geblieben ware. iıne Inıtıa-
t1ve 1St in diesem Fall siıcherlich VO Seıten Pauls Au  SC

Beachtung verdient auch die orm des kaıiserlichen Entscheides. Aus Ühnlich
gelagerten Fällen aflst sıch erkennen, da{fß haufıg die kaiserliche Antwort grofßeTeıle der Anfrage wıedergibt. Eusebius berichtet kurz, da{ß Aurelian die ber-
yabe des umstrıttenen Gebäudes diejenige ruppe befahl, welche mıi1ıt den
ıtalıschen Bıschöften, einschliefßlich des römischen, ın brieflicher Gemeinnschaft
stand. Angesprochen wiırd hiıer die Praxıs des Austausches VO SOgENANNLEN
Gemeinschaftsbrieten (YOQUUWATO, XOLVOVLXO) als Manıtestation der Anerken-
NUuNg un! Dokumentatıon der inhaltlıchen Übereinstimmung 1m Glauben?”?.
Vıelleicht, 1ne nıcht unwahrscheinliche Hypothese, haben die Bıttsteller
selbst auf diese Beziehung den ıtalıschen Ortsgemeıinden hingewıesen,
damıt ıhre Loyalıtäat gegenüber dem romiıschen Herrscher bezeugen. Mıt
seıner Entscheidung erkennt der Kaıser den theologischen Spruch der Synode

un: verleıht ıhm 1mM Bereich des Vermögensrechts wırksame Gültigkeit. Fur
iıne ımmer wıeder postulierte römisches Synode 1n Sachen Paul x1bt dagegen
keinerle1 Anhaltspunkt”*.

Miıt diesem Vorgehen des Kaısers erfolgte auch eıne poliıtische Entscheidung.
Paul,; der zumındest mıt den palmyrenıschen Machthabern se1lit Z eiınem
modus vivendı gefunden hatte, wırd 1U  a VO  a Aurelian aus dem Gemeijndehaus
vertrieben. Bedenkt INall, da{fß der Umgang des alsers MIt den besiegten un:!
besetzten Stidten 1M (Osten während des palmyrenıschen Feldzuges auch
theologisch-visiıonären Charakter besa{fß Ca die Traumerscheinung des
Apollonios be1 TIyana un: der Besuch des Tempels 1ın Emesa”” 1STt auch dıie

2 Vgl MILLAR (Anm 15) 15 Zudem postuliert 1ne Anhörung der antıiıochenıischen
Delegatiıon durch Aurelian VOT seinem Entscheid. Vgl eb

/ 3 Vgl Eus h.e VL30:19 SMNLOXOTOL TOU ÖOYWATOC SMNLOTEANMOLEV.
74 Vgl FISCHER (Anm. 23)
75 Vgl Hıst. Aug Vıta Aurelıanı 24,2-6 Apollonios VO  S Iyana erscheıint Aurelıan 1m

Iraum und bıttet Schonung der Stadt, SOWI1eEe eb 25,4-6 Besuch des Tempels 1n Emesa
und Errichtung eines Sol-Tempels durch Aurelian ebendort. Zu den zugrundelıegenden
Quellen vgl F. PASCHOUD, PTODOS des SC GE du recIıt des Ca DasllCcS orijentales



Paul VO Samosata un! Zenobiıa VO: Palmyra 161

Entscheidung Paul VO politisch relig1ösen Implikationen bestimmt Der
Kaıser stellt den Rechtsfrieden wiıeder her ındem den Angehörigen der
Reichskirche denjenıgen die mMIi1tL Rom verbunden sınd ihrem Recht
verhilft Zudem vertreıbt MI1tL Paul unangenehmen lokalen Exponenten,
der zumiındest die Reichsteinde duldet WE nıcht AIZ In diesem
Sinne 1ST die Entscheidung des alsers Paul mıttelbar 111C Entscheidung

die Usurpatıon der Zenobiıa In diesem Sınne dürfte S1IC Aurelian auch
verstanden un: der vorliegenden orm bewulst vollzogen haben

Zusammentassung
Als Abschlufß UÜNSGEIEGT: Untersuchung lohnt sıch wesentliche Beobachtun-

CIl un: Erkenntnisse nochmals gedrangter orm zusammenzustellen S1e
lassen sıch VE Punkte aufgliedern

Paul bte eın Amt Verbindung MmMI1tL dem palmyrenischen Staatwesen AUS

Der VO  - ıhm der Offentlichkeit geführte Titel ducenarıus 1ST vielmehr
Rahmen SCIHMEN weltlich ausgerichteten Amtsauffassung interpretieren Paul
nı 1er offensiıv Gepflogenheıiten der nachkonstantinischen Kırche OTrTaus

Die Belegstellen der patrıstischen Tradıition bezüglich Verbindung
VO Paul un! Zenobıa sınd nıcht aussagekräftig Häresiologische Verzeichnun-
CIl iınsbesonders C antısemıitischer Duktus überlagern d1e einander wıder-
sprechenden Aussagestrange, deren historisches Substrat der Beziehung Z W1-

schen Paul un! Zenobıa esteht
Da MS solche Verbindung vegeben hat, 1ST nıcht Abrede stellen.

Sle ı1ST jedoch ı politischen, nıcht ı theologischen Bereich suchen. hro-
nologisch dürfte SIC die eıt ach O dauerhafte palmyrenısche Präsenz ı
Antiochijen aNZUSeLIzZzZen SC1IL Wohl VO Paul ausgehend, estand ıhre PIIMAIC
Bedeutung ı der Sicherung der uUumstrıtte Posıtion des Ortsbischofs.

Kaılser Aurelians Entscheidung Paul 1ST VOT dem Hintergrund der
Wiederherstellung des Rechtsfriedens un der Reichseinheıit sehen Indem
sıch der Kaılser Paul für die den ıtalıschen Ortskirchen verbundene
ruppe Antiochien entscheidet, innerkirchlichen Rahmen
dieselbe Posıtion, dıe be] der Bekämpfung der palmyrenischen Usurpatıon
der Zenobıa mMm Die Entscheidung Paul bedeutet auch Cn Votum

Zenobiıa

Auräelien dans — Hıstoire Auguste, Hıstoriae Augustae Colloquium Maceratense (Barı
1995 281 295



Die Bedeutung VO  — Basılius’ Schrift „ad adolescentes“ für
die Erhaltung der heidnisch-griechischen Literatur

VO RICHARD KLEIN

Beurteilen WIr heute eın Werk der antıken Lıteratur, sehen WIr nıcht
allein auf Eigenständigkeıit, inneren Gehaltrt un: ANSCINCSSCHLC Form, sondern
WIr fragen darüber hinaus ach der Rolle, welche In der eıt nach seinem
Erscheinen spielte. Unter dem Gesichtspunkt des Weıterwirkens ann die heute
be1 klassıschen Philologen, Kırchen- un: Protanhistorikern wen12 beachtete
Schrift des Bischofs Basılius VO (Caesarea „An die Jugend“, die urz nach
370 verfaßte, nıcht hoch eingeschätzt werden. Keın geringerer als Werner
Jaeger annte S1e iın seiınem 1963 posthum herausgegebenen Buch „Das frühe
Christentum un die griechische Biıldung“ ıne agna Charta aller christlichen
höheren Bıldung, der die oberste Autorität 1ın der rage nach dem Wert der
klassıschen Studien für dıe Christen ın den spateren Jahrhunderten zugekom-
MG  . sel Bedenkt ITLall, da{ß das, W as der Autor auf wenıgen Seıten als Lektüre
empfiehlt, nıcht den Bildungskanon der damaligen eıt umfa(st, SO11-
dern lediglich eiıne Reihe ausgewählter Dıichter un:! Prosaautoren, welche eın
Junger Christ 1n der Schule des Grammatiıkers unbedenklich lesen durfte,
wiırd klar, da{ß die herausragende Bedeutung für die Rezeptionsgeschichte nıcht
allein diesem aktuellen Anlafß eENIsprunNgen se1n kann. Es mu{( vielmehr eın
grundlegendes un: überzeıtliches Problem SCWESCIL se1IN, das I1a  _ darın ANSC-
rührt sah In der Tat, W ds 1er 1ın knappen zehn Kapıteln ber das unmıiıttelbare
Anliegen hinaus VO Basılius aufgegriffen wiırd, 1St das Werteverhältnis VO
christlichem un: heidnıschem Schrifttum, VO  - Evangelıum un! Paıdeia INSge-
SamM L, also VO Z7Wwe!l Gröfßen, die EnNST 1in UNSCTHEI Jahrhundert einem harmo-
nıschen Ausgleich gefunden haben.?

JAEGER, [)as frühe Christentum und dıe griechische Bıldung, hg. VO Eltester
Berlın 6 9 DERS hnlıch 1n dem Aufsatz: Paideia Christıi, 1n: Erziehung und Bıldung
1n der heidnischen un:! chrıistlichen Antike, hg VO H.-IyH JOHANN, WdF ST (Darmstadt

498
Neue Ausgaben STLammMen VO  S BOULENGER, Saılınt Basıle. Aux Jeunes SCH1S SUr la

manıere de tırer profit des ettres hellen1ques (Parıs (griech.-Iranz.); WILSON,
Saınt Basıl the Value of Greek Liıterature London 1975 (griech. ext mıt sprachlıich
ausgerichtetem Kommentar), NALDINI BRUNI; Dıiıscorsı al 210Vanı. Oratıo ad adoles-
GEeNLES (Florenz CALLAGHAN, adolescentes quomodo possınt gentilıum lıbrıs
fructum CaPDCIC (Barcelona 1985 (griech.-span.). (Veraltete) deutsche Übersetzungen SLam-
INECeN VO STEGMANN, 1n Basılius der Große Ausgewählte Schriften, Bd 2’ BKV (Mün-
hen 19025 445—468, und BACH DIRKING, Basılıus’ Mahnworte die Jugend über den
nuützliıchen eDrauc. der heidnischen Lıteratur. Tlext un: Kommentar (München ADSZ Auf
eine Festlegung das Jahr 30 weılst die Erinnerung des Autors die vielen Wechseltälle
selınes Lebens @! 3—8) 1a das Schulgesetz ulıans (vom 363) keiner Stelle erwähnt wiırd,
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Bereıits 1mM Neuen Testament alst sıch sowohl eın Gegen- als auch eın Mıteı1in-
ander VO Glaube un heidnischer Bildung erkennen. ESs 1St bekannt, daf( Jesus
ZUuU einen den Vater 1mM Hımmel preıst, weıl seiıne Botschaft den Weılisen un:
Klugen verborgen, den Unmündıgen 1aber geoffenbart habe,* während Paulus
andererseıts ın der bekannten Areopagrede 1ın Athen für die VO ıhm verireftfene
natürliche Gotteserkenntnis auf stoische Quellen zurückgreıft un den Dichter
Arat 03 mıt einem wortlichen Zıtat antführt.*

Wenn 11U ın den tolgenden Jahrhunderten Jjene Antınomıie immer wiederZ
Vorschein kommt, sollte 8038 die Tatsache nıcht AaUus den ugen verlieren, da{fß
INa  ; jJeweıls mıt Antworten auf Stimmen der eigenen Glaubensgefährten oder
auf Vorwürte der Heiden tun hat So empfand Ian 1ın manchen christlichen
Zirkeln eın siıchtbares Unbehagen, als die se1it der Mıtte des Zzweıten Jahrhunderts
autftretenden oriechischen Apologeten, allen Athenagoras un:! Justın, den
Kaısern erklären suchten, da{fß zwıschen der oriechischen Philosophiıe un! der
eıgenen Lehre keın grundlegender Unterschied bestehe.5 egen ine solche och
wen12g reflektierte Interpretation des Christentums als phılosophiısche Schule
neben vielen anderen xab eiınen unüberhörbaren Einspruch oriechisch WwWI1€e
lateinısch schreibender Autoren. Lehnt 1m Osten der Syrer Tatıan 1n seiner
„Red die Hellenen“ die gesamte yriechische Biıldung, VO der Philosophie
ber die Rhetorik bıs Z bıldenden Kunst un der Mythologie, als unnutz un!
unmoralısch ab,6 fragt yleichtalls Tertullian, der lateinisch schreibende

erscheint eıne rühere Datıierung, WI1e€e S1E manche Interpreten annehmen, wen1g wahrschein-
ıch

Matth 1125 (unter Rückgriff auf Jes Dieser Satz 1st gewifß nıcht L1UTr als Polemik
die Schriftkundigen und Pharısäer verstehen (SO SAND, Das Evangelium nach

Matthäus [Regensburg 2510); sondern als „Absage der Offenbarung ırdısche Weısheıt
und Klugheıt“; STOCKMEIER, Glaube und Paideia. Zur Begegnung VO Christentum und
heidnischer Antike, 1n Erziehung und BildungDie Bedeutung von Basilius’ Schrift „ad adolescentes“  163  E  Bereits im Neuen Testament läßt sich sowohl ein Gegen- als auch ein Mitein-  ander von Glaube und heidnischer Bildung erkennen. Es ist bekannt, daß Jesus  zum einen den Vater im Himmel preist, weil er seine Botschaft den Weisen und  Klugen verborgen, den Unmündigen aber geoffenbart habe,? während Paulus  andererseits in der bekannten Areopagrede in Athen für die von ıhm vertretene  natürliche Gotteserkenntnis auf stoische Quellen zurückgreift und den Dichter  Arat sogar mit einem wörtlichen Zitat anführt.“  Wenn nun in den folgenden Jahrhunderten jene Antinomie immer wieder zum  Vorschein kommt, sollte man die Tatsache nicht aus den Augen verlieren, daß  man es jeweils mit Antworten auf Stimmen der eigenen Glaubensgefährten oder  auf Vorwürfe der Heiden zu tun hat. So empfand man in manchen christlichen  Zirkeln ein sichtbares Unbehagen, als die seit der Mitte des zweiten Jahrhunderts  auftretenden griechischen Apologeten, allen voran Athenagoras und Justin, den  Kaisern zu erklären suchten, daß zwischen der griechischen Philosophie und der  eigenen Lehre kein grundlegender Unterschied bestehe.* Gegen eine solche noch  wenig reflektierte Interpretation des Christentums als philosophische Schule  neben vielen anderen gab es einen unüberhörbaren Einspruch griechisch wie  lateinisch schreibender Autoren. Lehnt z.B. im Osten der Syrer Tatian in seiner  „Rede an die Hellenen“ die gesamte griechische Bildung, von der Philosophie  über die Rhetorik bis zur bildenden Kunst und der Mythologie, als unnütz und  unmoralisch ab,° so fragt gleichfalls Tertullian, der erste lateinisch schreibende  erscheint eine frühere Datierung, wie sie manche Interpreten annehmen, wenig wahrschein-  lich.  } Matth. 11,25 (unter Rückgriff auf Jes. 29,14). Dieser Satz ist gewiß nicht nur als Polemik  gegen die Schriftkundigen und Pharisäer zu verstehen (so A. SAND, Das Evangelium nach  Matthäus [Regensburg 1986] 251), sondern als „Absage der Offenbarung an irdische Weisheit  und Klugheit“; so P. STOCKMEIER, Glaube und Paideia. Zur Begegnung von Christentum und  heidnischer Antike, in: Erziehung und Bildung ... (Anm. 1) 529; ähnlich bereits H. FRH. voN  CAMPENHAUSEN, Glaube und Bildung im Neuen Testament, in: Tradition und Leben. Kräfte  der Kirchengeschichte (Tübingen 1960) 17-47.  * Apg. 17,28 nach Arat, Phainomena 5; ähnlich auch im Zeushymnus des Stoikers  Kleanthes (SVF I 528). Nach W. G. KömmeL liegt hier eine von Lukas komponierte „hellen-  istische Rede von der wahren Gotteserkenntnis“ vor (Einleitung in das Neue Testament  [Heidelberg ?!'1983] 150). Ähnlich bereits M. PoHLEnz, Paulus und die Stoa (Darmstadt  1964; Nachdruck) 23-43.  5 Zu Athenagoras, der im J. 177 eine „Bittschrift“ an die Kaiser Marc Aurel und Commo-  dus richtete, insbesondere über den Gebrauch der philosophischen Termini, vgl. J. GEFF-  CKEN, Zwei griechische Apologeten (Hildesheim — New York 1970; Nachdruck), 155—238,  und jetzt sehr ausführlich B. POuDERON, Athenagore d’Athenes. Philosophe chretien. Th6o-  logie historique 82 (Paris 1989). Zu Justin, dem Philosophen und Märtyrer, der mit seiner  Theorie vom \öyoc oreguatıXös eine Brücke zwischen den alten Philosophen und dem  Christentum zu schlagen versuchte (bes. apol. I 46), vgl. jetzt zusammenfassend O. SKAR-  SAUNE, in: TRE 17 (1988) 471-478, und P. LAMmPg, Die stadtrömischen Christen in den ersten  beiden Jahrhunderten (Tübingen *1989) 78—82, 219—240, 297-300.  . Z.B. or. ad Graec. 26,1-8; dazu allgemein M. WHITTAKER, Tatian. Oratio ad Graecos and(Anm. 520 ahnlıch bereıts FRH VO  Z

(C(AMPENHAUSEN, Glaube und Bıldung 1mM Neuen Testament, 1n: Tradıtion und Leben. Krätte
der Kirchengeschichte (Tübingen 177 —

Apg 17,28 nach Alrat, Phaınomena 5‚ Ühnlıch auch 1mM Zeushymnus des Stoikers
Kleanthes (SVF 528) Nach KUMMEL lıegt hıer eiıne VO Lukas komponıierte „hellen-
istische ede VO der wahren Gotteserkenntnis“ VOI (Einleitung 1n das Neue Testament
[Heıdelberg ' 1985 150) Ahnlich bereıts POHLENZ, Paulus und die Stoa (Darmstadt
1964; Nachdruck) 2 Z 9

Zu Athenagoras, der 1mM 1 eıne „Bıittschrift“ dıe Kaıser Marc Aurel un: Commo-
dus richtete, iınsbesondere ber den Gebrauch der philosophischen Terminı, vgl (JEFF-
GCKEN, 7 weı griechische Apologeten (Hıldesheim New ork P9/0: Nachdruck), 155—238,
und Jjetzt sehr austührlich POUDERON, Athenagore d’Athenes. Philosophe chretien. Theo-
logıe hıstorıque (Parıs 7u Justın, dem Philosophen und Martyrer, der mi1t seıner
Theorie VO AOYOG ONEQUATLXOG eıne Brücke 7zwıschen den alten Philosophen und dem
Chrıistentum schlagen versuchte bes apol. 46), vgl jetzt ZzZusammenTiassen! SKAR-
AUN.  ‚y 1: TRE 17 471—-478, und LAMPE;, Die stadtrömischen Christen 1n den ersten

beiden Jahrhunderten (Tübıngen 78—82, 219—240, 297300
ad Graec. 26,1—8; AazZu allgemeın WHITTAKER, Tatıan. Oratıo ad 1T24CCOS an
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Verteidiger der Religion, voller Entrüstung: „Was hat Athen mıt Jerusalemschaffen? Was die platonısche Akademie mıiıt der Kıirche?“7 Nımmt INa  .
hinzu, da{ß dıe anstößigen Göttergeschichten selbst VO führenden Geılstern der
Heıden se1iIt den Tagen VO  — Xenophanes un:! Platon iıne heftige Kritik erfuhren,

1sSt nıcht verwunderlich, da bereıts 1m dritten Jahrhundert die „Dıdaskalie
der zwolf Apostel des Erlösers“ eın klares Verbot formulıierte, heidnische
Bücher lesen, damıt eın Christ mıt solchen Irrtümern un: anstößigen (Ge-
schichten nıcht iın Berührung komme.?

Demgegenüber oilt CI die Entstehung un:! Rechtfertigung eıner christlichen
Padeia 1ın der gelst1g außerst mM agyptischen Metropole Alexandria als
wichtiges Pendant ın gleicher Weıse 1ın den Blick nehmen. Ausgehend VO
dem Satz Justıins, da sıch Christus als „keimhafter 020  CC nıcht 11UTr den Juden
1mM Alten Testament, sondern auch manchen griechischen Phiılosophen WwW1e€e
Heraklıt, Sokrates un Platon geoffenbart habe, sınd die sroßen Denker, allen

Clemens VO Alexandrıa, bemüht, dem VO den Griechen überkommenen
Bildungserbe zumındest ıne vorbereıtende Bedeutung für die Erfassung des
christlichen Glaubensgutes zuzuerkennen.? Die Unterordnung sowohl der heid-
nıschen Philosophie W1e der Eiınzelwissenschaften bleibt auch be1 Orıgeneserhalten, der das gEesaAMLTE Bıldungsschema der EYWÜUHAÄLOG NALÖELO mıiıt den
geisteswissenschaftlichen Fächern Grammatık, Dıalektik un Rhetorik un:
den naturwıssenschaftlichen Diszıplinen Musık, Arıthmetik, Geometrie un:!
AÄAstronomıie als nützliche Vorstufe für das rechte Verständnis der HeılıgenSchrift den biıldungswilligen Christen nahezubringen sucht. Natürlich darf nıcht
unerwähnt leiben, da{ß die beiden Alexandriner Jjene Übernahme des heidni-
schen Bıldungskanons 1Ur 1ın Auszügen, SOWeılt Jjede orm des alten Götterglau-bens ausgeschlossen W al, un: LLUT für dıe Gebildeten un den Christen geltenlassen wollten. Für die eintachen Leute hielten S1e dagegen den bloßen Glauben

die ın der Bıbel geoffenbarten Wahrheiten weıterhin für ausreichend. 10 Dieses

Fragments Oxford ff‚ und GUYOT KLEINeDas trühe Christentum bıs
ZUuU Ende der Verfolgungen, Bd Die Chriısten 1n der heidnıschen Gesellschaft (Darmstadt
1994 7012 783

Praesecr. haer. 77 vgl uch AA chrıst. 5!1, dazu bes FREDOUILLE, Tertullien
la Conversıon de la culture antıque (Parıs 324—3726 und SCHÖLLGEN, Eccles1ia
sordıida? Zur Frage der soz1ı1alen Schichtung trühchristlicher Gemeıuinden Beispiel Kartha-
OS Zur eıt Tertullians, JA Ergb (Münster bes DÜ

Did Apost 6,1 (: azu urz MARROU, Geschichte der Erziehung 1m klassıschen
Altertum, he VO HARDER (München 464 7Zu Xenophanes’ Gotterkritik Jetzt

SCHÄFER, Xenophanes VO Kolophon. FEın Vorsokratiker zwıschen Mythos und Philoso-
phıe (München Leipzıg Stuttgart

So z 43—45; arüber grundlegend CHADWICK, Early Christijan Thoughtand the Classıcal Tradıtion Oxford “1984) 31—65; gzuLe Bemerkungen be] HONNEFELDER,
Christliche Theologie als „‚wahre Philosophie“, 1n: Spätantıke un: Christentum. Beıträge ZUrTr

Religions- und Geistesgeschichte der griechısch-römischen Kultur und Zıvilısation, hg VO  z
(CCOLPE HONNEFELDER LUTZ-BACHMANN Berlın 1992 55—7/76
10 els 159: {I11 81 Hıerzu spezıell FUCHS, Enkyklios Paıdeıa, In: RAC

365—398, und KLEIN, Christlicher Glaube und heidnısche Bıldung (Zum soz1ıalen
Hıntergrund eınes innerchristlichen Problems 1n den ersten Jahrhunderten), 1nN: Laverna
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vorsichtige Zurückgreiten auf das überkommene Bildungserbe, jedoch ın
der propädeutischen Funktion für ine bessere FErkenntnis des (GGotteswortes,
wiırd in dieser trühen eıt nırgendwo deutlicher als in Jjener Dankesrede, welche
der Junge Gregor der Woundertäter seınem Lehrer Orıgenes ZU Abschlufß seiıner
Studien 1m palästinensischen (aesarea halten durfte, SOWI1e iın dem Antwortbrief
des Lehrers seınen Schüler. Immer wıeder wiırd daraus das schöne Wort
zıtlert, da{ I11all sıch das Wıssen der Heiden in der Weiıse aneıgnen sollte, W1€
die Israelıten beim Auszug AaUus Agypten goldene un! sılberne Getäße mitge-
OINIMMECN hätten, S$1e selbst ın besseren Gebrauch nehmen.‘! Freıilich sollte
dl€ dıe Person des begnadeten Lehrers Orıgenes gebundene Schule keine
Weıiterführung erleben.

uch iın der Folgezeıt Wal der Gegensatz 7zwıschen den beıden Lagern nıcht
verschwunden, 1mM Gegenteil, erlebte 1mM vierten Jahrhundert i1ne biısher nıcht
gekannte Zuspitzung un: sSEerzte sıch och viele Jahrzehnte tort. Im (JIsten W ar

VOL allem die aufkommende monastische ewegung, dessen ührendem Vertre-
ter, dem agyptischen Möoönchsvater Antonius, se1ın Biograph Athanasıus 05
mıt obenden Worten bescheinigte, da{ß sıch nıcht durch irgendeine Kunst
oder durch weltliche Weısheıt, sondern alleın durch seıne Frömmuigkeıt e
zeichnet habe Hıerzu sollte I1nl sıch überdies erinnern, da{fß die Mönche
zumelıst soz1al nıedrigen Schichten ent.  ammten, da{ß VO  - vornhereın eine
ZEWISSE Scheu VOT jeder literarıschen un wissenschaftlichen Betätigung gegeben
war. * ber Wer denkt hier nıcht den AUS der Tibermetropole in die FEın-
samkeiıt VO Bethlehem übersiedelten Hıeronymus, der 1mM Iraum datür getadelt
wurde, da{fß aufgrund se1ıner bisherigen Lektüre eher eın Ciceronıuaner se1 als
ein Chrıst? Die Folge W al, da{ß Abschied nahm VO  ; Horaz un Vergıl un
dafür eiınen Katalog bedeutender christlicher Schriftsteller zusammenstellte,

beweısen, da{fß das Christentum nıcht genötıgt sel, sıch Antworten be1 Platon
un: C1icero holen Dies bedeutet 1n der lat ine weıtgehende Aufgabe der
überlieferten Bildung, da sS1e 11U  —; auch nıcht mehr 1m Sınne einer bloßen Pro-
pädeutık 1m Hınblick auf dıe wahren Glaubenslehren für nötıg yehalten wırd. !®
Ebentalls eın Rückschritt hınter die Alexandriner 1St CI W CI 1mM Westen Augu-

} Im weıteren Rahmen wichtıg NEUSCHAFER, Orıigenes als Philologe, Bd
(Bern 1987 bes 156—170 un:! NEYMEYR, Dıie christlichen Lehrer 1mM 7zweıten Jahrhundert.
Ihre Lehrtätigkeıt, ıhr Selbstverständnıs und ihre Geschichte (Leiden ol

Orıg. C ad Greg. Thaum. 4’ jetzt Im: (GUYOT KLEIN (Anm. 86—92; 297
Dazu uch ROVUZEI: ed.) Gregoiure le Thaumaturge, Remercıement Orıgene Lettre
d’Orıgene Gregoire, 148 (Rarıs 79—92; 186—194; SOWI1eE KNAUBER, Das Anlıegen
der Schule des Orıigenes Cäsarea, 1n M'ThZ 19 182—203 Speziell dem Vergleich

FUCHS, Biıldung, In: (1956) 358, un! CH GNILKA, XPHXIX Dıie Methode der
Kırchenväter 1m Umgang mıt der antıken Kultur Der Begrift des „rechten Gebrauchs“
(Basel Stuttgart 57

| 2 Athan. VIt. Ant 9 9 azu BRENNAN, Athanasıus’ ıta nton. Sociological Inter-
pretatıon, 1n: VigChr (1985) 209227 Allgemeın azu FRANK, Grundzüge der
Geschichte des christlıchen Mönchtums (Darmstadt *1983) 20=34

Dazu ausführlich noch iımmer (GRÜTZMACHER, Hıeronymus. Eıne bıo-13 Ep Z
graphische Studıe Z alten Kirchengeschichte, Bd (Aalen 1986; Nachdruck) W583=175 und
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StINUS 1ın seiner Altersschrift Retractationes bedauert, iın rüheren Jahren der
vorbereitenden Wıssenschaft viel Raum gegeben haben.!* SO scheint CI,da{ß Ausgang der Antıke die bildungsteindliche Komponente die Oberhand
behalten sollte gegenüber eiıner Wenn auch vorsichtigen Respektierung der
heidnischen Bücher: denn die orge, adurch VO dem verwertlichen Gotterkult
befleckt werden, War nıcht LLUTr 1n eintachen reisen weıt verbreıtet. Hätte
INa  3 sıch auf christlicher Selite wirklich daran gewOhnt, sıch mıt dem Wort
(sottes begnügen, W1€ 1n den Evangelien un: den Apostelbriefen auf-
geschrıeben WAalfl, 1STt nıcht auszuschließen, da{ß der oröfste Teıl der heidnıschen
AÄAutoren beim Absterben des geregelten Schulbetriebs ohne Überlebenschance
geblieben ware.

uch den gebildeten Heıden, die zogerten, sıch VO den hochgeschätztenKlassıkern trennen un: dafür den plscatorıus der biblischen Bücher
einzutauschen, blieb diese gefährliche Entwicklung nıcht verborgen. Nur
wırd die ungewöhnliche Resonanz verständlich, die Julians Rhetoren- un
Unterrichtsedikt VO %, Junı 362 hervorrief. Folgerichtig schlofß der heidnische
Kaıser die christlichen Lehrer VO Unterricht ın den Grammatikerschulen AaUS,
mıt der Begründung, da{ß S$1e nıcht Jjene Lehren ylaubten, welche S1e er-
richteten. Ia ach allgemeiner Ansıcht VO den meısten Bıldungsinhalten der
Glaube die Gsotter nıcht trennen W al, W alr klar, da{ß Julıan auf die Ge-
wıssensbisse der christlichen Lehrer abzıielte, die heidnische Unterrichtsinhalte

vermiıtteln hatten; denn wußte, da{fß S1e diesen entweder völlig ablehnend
vegenüberstanden oder lediglich einen propaädeutischen Wert für die VO  —- ihnen
allein beanspruchte Wahrheit zuerkannten. Eben jenen Zwiespalt hatte 1mM
Auge, WE ıhnen 1n seiınem Begleitschreiben zurult, S1e sollten sıch nıcht
mehr mıt Homer un:! Hesıod, Herodot un Thukydides un anderen altgläu-bıgen Schriftstellern befassen, sondern vielmehr ın die Kıiırchen der Galıläer
gehen, dort Matthäus un: Lukas auszulegen. Juliıan glaubte zudem, seıne
Gegner besonders dadurch treffen können, weıl diese mangels eıgener christ-
licher Bildungseinrichtungen notgedrungen ıhre Kınder 1n dıe heidnischen
Schulen schicken mulßSsten, wollten S1e ıhnen spater einen der begehrten Posten
1m offentlichen Leben siıchern.

Jetzt REBENICH, Hıeronymus un! seın Kreıs, Prosopographische und sozlalgeschichtlicheUntersuchungen (Stuttgart 37241 (mıt Literatur).
14 etract. 33) vgl auch schon 1ın loh 11 Ausführlich hıerzu sl MARROU,

Augustinus un! das Ende der antıken Bıldung (Paderborn München Wıen Zürich 1982besZ
15 Das (Gesetz 1St überlietert CodTheod 111 375’ das Begleitschreiben Iul C 55 Weı1s Zur

Interpretation KLEIN, Kaıser ulıans Rhetoren- und Unterrichtsgesetz, 1n: (1981)
73—94, und PACK. Stidte und Steuern 1ın der Polıtik ulıans. Untersuchungen den
Quellen eınes Kaiserbildes (Brüssel 261—300 Über dıe Gründe, weshalb die Christen
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Wıe aber sollte die christliche Seıte auf dieses Diılemma reagıeren? Wollte I1la  -

dem Vorwurtf Julıans entgehen, da{ß ausschliefßlich den Heıiden Biıldung un:
Wıssenschaft gehörten, da S1e allein die (otter verehrten, blieb ZZ 0 einen der
Ausweg, eın eigenes, christlich geformtes Bıldungswesen autzubauen. Dıies
scheint 1ın Ansätzen tatsächlich geschehen se1n. So zeıgten, WE iıne V.GI=-

einzelte Notız des Kirchenhistorikers Sokrates zutrifft, die beiden christlichen
Grammatiker Apollınarıo1, Vater un!: Sohn, letzterer der spatere Bischof 1m
kleinasıatischen Laodicea, mMI1t ıhrer klassıschen Vorbildern, Euripides,
Orlıentlerten dramatischen Bearbeitung biblischer Stoffe oder mıt christlichen
Dialogen, dıe Ss1e ach der Vorlage Platons schufen, da{flß INa  a ıne derartige
Alternatıve wirklich versuchte. Wäre das Unternehmen gelungen, ware WAar

der Anspruch auf die klassısche Formensprache un: Gestaltung erhalten geblie-
ben, jedoch hätten die Inhalte ıhre Bedeutung weıitgehend verloren. Das hätte
wıederum eiınen einahe durchgehenden Verlust der antıken Autoren bedeutet. 16

Eınen anderen Weg waählte der Kırchenvater Gregor VO  z Nazıanz, der iın der
Erstfen seıner beıden Invektiven Julian auch auf dessen Schulgesetz
sprechen kommt. Er leugnet War den NSCIL Zusammenhang zwıschen klassı-
scher Bıldung un: Göttermythen nıcht, moöchte aber zumındest dıe Lektüre
einzelner Werke 200 sprachlichen Schulung der christlichen Zöglınge autfrecht
erhalten. „Sprachhellenisten sınd nıcht zugleich Kulthellenisten“, ruft dem
Christenteind Die Sprache gehöre nıcht 1L1UI ıhren Ertindern un:! einer
kleinen Elite VO  a Göttergläubigen, sondern allen, die sıch ıhrer bedienten.! Auf
diese We1ise hätte ZW al eın Zewlsser Teıl der antıken Autoren Gnade gefunden,
iınsbesondere Rhetoren un:! auch Philosophen, AUS welchen sıch zudem das
lıterarısche Rustzeug den Götterkult gewınnen lıefßß, aber vewi(ß nıcht dıe
Dıchter, da ıhre Werke fast durchwegs die alten Göttermythen Zzu Inhalt
haben So ware selbst be1 diesem zweıten Weg das Urteıil über den Großteil der
griechischen Laiteratur gesprochen SCWESCH.

keıne eigene Schule begründeten, sehr breit IE. PACK, Sozialgeschichtliche Aspekte des Feh-
lens eıner „christlichen“ Schule 1in der römıschen Kaiserzeıt, 1N; Relıgion und Gesellschatt 1n
der römıschen Kaiıserzeıt. Kolloquium Ehren VO Vittingholfft, he VO ECK (Köln
Wıen 18522653

16 Sokr. hıst. ecel LLL 16 und ıhm tolgend SOz. hıst. ecel 18) Dıi1e schon trüher geaäußer-
ten 7 weıtel der Hıstor1izıtät der Nachricht Jetzt wieder aufgenommen VO SPECK,
INOIC Charıtable Verdıict, InN: lıo 68 61/-620 ber zab sıcherlich Pläne für eın
solches Unternehmen:; vgl uch IHRAEDE, LE.pos, 1N: RAC® OD un! PACK,
Sozialgeschichtliche Aspekte (Anm 15) 255—260 Zu verweısen ware z B darauf, da{fß die
Kaıserın Athenais/Eudokıia Begınn des Jh poetische Paraphrasen des Alten Testaments
(ın un: eine Leidensgeschichte Chrıstı A4UuS 2343 umgestellten Homerversen vertafßte
(vgl jetzt DEMANDT, Das Privatleben der römischen Kaıser [München 199)

1/ Greg. Naz (O)i“ LOZ; Julıan ausruten aßt „UnSs gehören Wissenschaft und
Bıldung; enn WIr verehren die Gotter. Für euch PasscIl Dummhbeıt und Rohbheıt. Euer oberster
Grundsatz und CTE Weısheıt 1ıst Glaube“; Aazu jetzt BERNARDI, Gregoire de Nazıanze.
Diıiscours d Contre Julıen, 309 (Parıs 249—250, und KURMANN, Gregor VO

Nazıanz, Oratıo Julian. FEın Oommentar (Basel
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{I11

In dieser prekären Sıtuation schreıibt Basılius VO  - Caesarea seiıne erühmte
Schrift NOOC TOUG VEOUC, mıt der für alle Zukunft die heidnisch-griechischeLiıteratur auch bei seıiınen Glaubensgefährten rechtfertigte un damıt die Mög-iıchkeit eines Weıterlebens schuf. !®

Bereıts eingangs gewınnt der Vertasser eine sıchere Ausgangsbasıs, da
scheinbar LLUT Ratschläge für den Grammatikerunterricht erteılt, nıcht aber für
den Hochschulunterricht oder Sal für ıne lıterarısche Freizeitbeschäftigung. Er
weılßs, da{ß die Jungen Leute vielleicht sınd 08 seiıne Neffen!? Tag für Tagdie Schule besuchen un! mıiıt den berühmtesten Männern des Altertums sıch in
staändıgem Kontakt befinden. Ihnen mochte die Skrupel nehmen, welche S1€e
be] der Lektüre der antıken Werke och immer hatten, Ja och mehr, mochte
ıhnen zeıgen, welchen Nutzen S1€e daraus für ıhr Leben als Christen zıehen
könnten. Dabei macht gleich eingangs mıt dem Rückegriff auf eın Hesıiodzitat
offenkundig, da{ß keine CNSC Auswahl AaUsSs den ıhnen vertrauten AÄAutoren
treffen will:?° Schon 1mM zweıten Kapıtel gelangt dem zentralen Punkt Wıe
1St erreichen, da{ß gegenüber dem ständıig betonten Vorrang der heiligenSchriften auch die Buücher der Griechen einen legıtimen Platz erhalten? Gewifßßs,
auch halt der wahren Glückseligkeit test, die eın Christ allein 1mM JenseıitigenLeben ındet, ebenso betont nach dem Vorbild der Alexandriner, da der Weghierzu klarsten 1ın den yöttlichen Worten der Bıbel enthalten sel Entschei-
dend 1STt für ıh jedoch, da{fß die Schüler, die anspricht, och nıcht jenenReitegrad erlangten, Jetzt schon mıt och nıcht eiınmal achtzehn Jahren Jjene

IS Grundlegend hıerzu noch ımmer LAMBERZ, Zum Verständnıiıs VO Basılei0s’ Schrift
99- adolescentes“, 1In: Z 90 (1979) 75—95 Wıchtig 2A0 chrıistlichen Humanısmus des
Bischotfs bes NALDINI,; La pos1ızıone culturale dı Basılıo Magno, 1n: Basılio dı esarea. La
s U:  a etä, la SU.:P 11 basılianesimo ın Sıcılıa, (Messına 1983 199—216, und neuerdingsHELLEMAN, Basıl’s 99- adolescentes“. Guidelines tor Readıng the Classıcs, 1: DIES
(Hg.) The Acceptance of Herıitage Lanham 31251 Eınen unmıttelbaren Zusammen-
hang mıiıt dem Rhetorenediktulıans sıeht MOFFAT, The Occasıon of St Basıl’s „Address
Young Men“, 1N: Antıchthon /4—6

19 Dıies pflegt Inan AaUus dem einleıtenden Ausdruck TN NAQU DUOEWCG OLXELOTNTL „dank
UNSCIET natürlichen Zusammengehörıigkeit“ schließen (I S: bes LAMBERZ un:

NALDINI); dem entspricht die Anrede NALÖEC (zB {{ Der Unterricht e1im Gram-
matıker reichte gewöhnlich VO 15 bıs ZUuU 15 Lebensjahr, daher üurtften die Angespro-chenen 5 der 16 Jahre alt SCWESCH se1ın. Allerdings 1st Basılıus bestrebt, seıner Argu-mentatıon eınen allgemeingültigen Charakter geben, da selten auftf den Unterricht der
Jungen Leute sprechen kommt.

20 Hesıod, Erga 208320 7u diesem Dıchter 1n der christlıchen Lıteratur vgl jetzt D
WOLBERGS, 1: RAC (1992) Zur klassıschen Bıldung des Basılius, der nach dem
Besuch der SÖheren Schule 1n seiıner Heımatstadt Caesarea zunächst 1ın Konstantınopelstudıierte, den hochangesehenen Heıden Lıbanıus hörte, ann seın Studium 1ın Athen
tortsetzte beıi dem Christen Prohairesios und be] Hımer10s) un: schliefßlich kurze Zeıt
Lehrer für Rhetorik 1ın ( aesarea W ar bıs seiıner Bekehrung), vgl kurz NS HAUSCHILD,
Basılıus VO Caesarea, 1N: IRF (1980) 301—307, un FEDWICK, Basıl of (CCaesarea
Education, 1: Basılıo dı esarea (Anm 18) 579—-599
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geheimnisvollen Lehren in sıch aufzunehmen. egen ıhrer Jugend, führt
aus, hätten S1e zunaächst ıhr geist1ges Auge anderen Schriften üben, die
ıhnen gleichsam als deren Schatten un:! Spiegel gegenüberstehen. Warum,
fragt weıter, sollten nıcht die alten Dichter, Geschichtsschreiber un: Redner
ZU!r Förderung des Seelenheıils VO Nutzen se1n, Wenn Ianl daraus das Rüstzeug
für das spatere Verständnıiıs der heilıgen Schritten erwerben könne? Um dies
anschaulich machen, wählt Basılius iıne Reihe treffender Vergleıiche, etwa

ach dem Vorbild Platons®' die Tätigkeıit des Färbers, der sorgfaltig VOI-

bereıtet, spater einmal Farbe auftragen soll, oder das Aussehen e1ınes
stattlıchen Baumes, der gegebener eıt mıt reiıten Früchten prangt, aber nıcht
ohne den Schmuck des Laubes enkbar 1St. Mıt diesen Bıldern, die seiner
Argumentatıon Farbe verleihen, ylaubt der Autor seınen Glaubensgefährten
vezeıgt haben, da{fß christliche Knaben Gewı1issens auch weıterhin die
heidnische Schule besuchen un dıe Lehrinhalte bedenkenlos aufnehmen ONNn-
LcCN,; un W ar nıcht alleın Aaus sprachlich-formalen Gründen, WwW1e€e Gregor VO

a7z1anz vorgeschlagen hatte. Freıilich Wal Basılıius damıt och nıcht entsche1i-
dend über die Posıtion der Alexandrıner hinausgekommen, auch WE den
Aspekt der Notwendigkeıt für eın ZEWISSES Alter starker iın den Mittelpunkt
stellt. ıne eigenständıge Wertschätzung neben den yöttlichen Lehren W arlr damıt
och nıcht erreıicht.

ber tindet eınen Weg, der ber dıe bisher CZOSCHCH Grenzen hinausreıicht
un: dıe heidnische Erziehung VO ıhrer dienenden Funktion gegenüber der
Paıde1ia Christı fast ganz befreıt. Es gelingt ıhm, weıl die klassısche Lıteratur
nıcht NUr VO eiınem wissenschaftlichen oder asthetischen Gesichtspunkt A4US

betrachtet, sondern das ethische Moment 1n den Mittelpunkt rüuckt. Wıievıele
Bücher der Griechen x1bt CD ruft aus‚,dıe 1Ur Reden un! Handlungen
Männer zeıgen, welche WIr lıeben un nachahmen sollten? Er halt o für
eıne Schande un groben Leichtsinn, Wenn eın Schüler nıcht WwW1e€e eın
Wettkämpfter VOILI den Sıegeskränzen Mut beweısen un Entbehrungen auf sıch
nehmen würde, da doch auf diese Weiıse W1€e e1nst Sokrates für die Reinheit
se1ıner Seele sorgt.  n  Fa Wenn dabe1 auf ’ die Bereitschaftt des Moses anspielt, VO

der Wissenschaft der Agypter lernen, un auf Danıel, der die Weiısheıt der
Chaldäer nıcht verschmähte, hat sogleich 7wel sehr trühe un: dabe!]

Platon Pol 479 D’ ort wiırd das Bıld gebraucht für dıe Auswahl der Wiäachter 1mM
Idealstaat und iıhre Erziehung durch Gymnastık un Musık, wodurch S1E auft dıe „Eıinfärb-
ung durch dıe esetze vorbereıtet werden sollen; vgl auch Cic Hortensıius tr. Grall:;
JambIl VIt Pyth. HS und schließlich GIGON, Gegenwärtigkeıit und Utopie. Eıne Inter-
pretation VO Platons „Staat“, Zürich 476 Zu den Biıldern insgesamt bereıts

FUCHS, Die rühe Kırche und dıe antıke Bildung, InN: IDER rühe Christentum 1mM römıschen
Staat, WdF 26/, he VO KLEIN (Darmstadt 3346

-  n 1£:: 111 4454 (dort das Bıld VO  - den Sıegeskränzen), 1—15; ın dıesem etzten
Kapıtel zahlreiche Anklänge Platon Phaıdon, Phaidros, Polıteıa) SOWI1E Porphyrıios,
z abst. I) Q vgl Z ÄMAND MENDIETA, L/ ascese monastıque de saınt Basıle
(Maredsous 194—210 Über die orofße Anzahl platonischer Wendungen un: Urteıle, die

1mM einzelnen übernımmt, vgl uch ROGGISCH, Platons Spuren be1 Basıleios dem
Grofßen (Dıss Bonn 1949 VO=ZRO)
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glaubwürdigere historische Belege ZUuUr Hand.* Warum aber sollte die vorbild-
lıche Handlung eınes Heıden, 1St folgern, weniger bedeutsam se1ın als die
eiıner bıblischen Gestalt? Hıer kann 11UT eın gleichwertiges Nebeneinander
geben un jede Zweıitrangigkeit gegenüber den exempla der heiligen Schriften
War ausgeschlossen. Um eben diese gleiche Wertschätzung geht Basılius, WEeNnNn

als Fazıt eıner langen Reihe VO  - Philosophen un Dichtern, Rednern un
Geschichtsschreibern jeweıls 1nNe Parallele AaUusS$ der Bıbel heranzieht. So wırd die
Weıigerung des Sokrates, Schläge miıt Schlägen vergelten, unmıttelbar VCI-

olichen mi1t dem christlichen Gebot, da{fß be] einem Schlag auf die rechte angedem Angreifer auch die lınke Wange darzubieten sel. Was sollte das mutıigeVerhalten VO Perikles un Euklıd, den orn eINeEes Verfolgers gelassen Z

;anderes se1ın als verwirklichte christliche Feindesliebe? Eınen ÜAhnlichen
Vergleich zıeht der Vertasser zwıschen der Grofßmut Alexanders nach der
Schlacht VO  - Issos gegenüber den rauen des Darıus un dem 4AUS Matthäus
bekannten Jesuswort, dafß INnan ıne naul miıt begehrlichen Blicken nıcht einmal]
ansehen dürfe Schließlich verhielt sıch der Pythagorasschüler Kleinias durch die
Verweıigerung eines Eıdes, mıiıt dem der Verurteilung dreı Talenten hätte
entgehen können, ebenso WwW1e€e wıederum nach eiıner Matthäusstelle VO  = den
Christen gefordert wiırd. uch S1e sollen nıcht leichtfertig oder besten über-
haupt nıcht schwören. Das Fazıt AUS jenen Beispielen zıcht Basılius schließlich
dort, Worte des Paulus ohne jede Einschränkung mıiıt gewıssen Satzen
Platons auf eıne Stufe stellt: Beıide seılen ın ıhrem Streben ach Weisheit darın
ein1g SCWCECSCH, nıcht einselt1g tür den Leib SOrgen „ ZUr rregung der Leıiden-
schaften“.?* Damıt War offenkundig eın entscheidender Schritt über die Alexan-
driner hınaus Hatten Jene alles, W as mıttelbar oder unmıttelbar mıiıt dem
ererbten Götterglauben Z tun hatte, VO vornhereın ausgeschlossen, be-
schränkt sıch Basılius lediglich auf dıe wenıgen sıttlıch anstößigen Stellen, die

den Schülern vorenthalten ll Schmähung, Streıit und Spott, Erotik, Irun-
kenheit un Ausgelassenheit nn dabe! beim Namen. Die heidnıschen

2% Z u Moses vgl Apg VE WenNnn Basılius Moses als hochgeachtet in aller Welt rühmt,
ann sıch auf Ps.-Longın NEOL UWOUG (IX „Moses nıcht der beste Mann”), ber
auch auf Kyrıll VO Alex (apol Iul.) berufen, mehrere heidnıisch-griechische
utoren ZCENANNL werden, die Moses als Mannn VO Respekt zıtieren, z B Diodor ( 7 ‚
525 A/B); z Danıel vgl IDan 4f Es 1sSt bezeichnend, dafß Basılius spezıell diese Tradıtion
aufnımmt, während dıe Jüdıschen und christliıchen Apologeten umgekehrt Moses zum
Lehrer der Griechen, z B OI Solon nd Platon, machen; arüber vgl CHADWICK
(Anm. 9) 13

24 64 „Platon sagt das Gleiche WI1e€e Paulus“ (ITAQtTOV170  Richard Klein  glaubwürdigere historische Belege zur Hand.” Warum aber sollte die vorbild-  liche Handlung eines Heiden, so ist zu folgern, weniger bedeutsam sein als die  einer biblischen Gestalt? Hier kann es nur ein gleichwertiges Nebeneinander  geben und jede Zweitrangigkeit gegenüber den exempla der heiligen Schriften  war ausgeschlossen. Um eben diese gleiche Wertschätzung geht es Basilius, wenn  er als Fazit einer langen Reihe von Philosophen und Dichtern, Rednern und  Geschichtsschreibern jeweils eine Parallele aus der Bibel heranzieht. So wird die  Weigerung des Sokrates, Schläge mit Schlägen zu vergelten, unmittelbar ver-  glichen mit dem christlichen Gebot, daß bei einem Schlag auf die rechte Wange  dem Angreifer auch die linke Wange darzubieten sei. Was sollte das mutige  Verhalten von Perikles und Euklid, den Zorn eines Verfolgers gelassen zu  ertragen, anderes sein als verwirklichte christliche Feindesliebe? Einen ähnlichen  Vergleich zieht der Verfasser zwischen der Großmut Alexanders nach der  Schlacht von Issos gegenüber den Frauen des Darius und dem aus Matthäus  bekannten Jesuswort, daß man eine Frau mit begehrlichen Blicken nicht einmal  ansehen dürfe. Schließlich verhielt sich der Pythagorasschüler Kleinias durch die  Verweigerung eines Eides, mit dem er der Verurteilung zu drei Talenten hätte  entgehen können, ebenso wie es - wiederum nach einer Matthäusstelle - von den  Christen gefordert wird. Auch sie sollen nicht leichtfertig oder am besten über-  haupt nicht schwören. Das Fazit aus jenen Beispielen zieht Basilius schließlich  dort, wo er Worte des Paulus ohne jede Einschränkung mit gewissen Sätzen  Platons auf eine Stufe stellt: Beide seien in ihrem Streben nach Weisheit darin  einig gewesen, nicht einseitig für den Leib zu sorgen „zur Erregung der Leiden-  schaften“.?* Damit war offenkundig ein entscheidender Schritt über die Alexan-  driner hinaus getan. Hatten jene alles, was mittelbar oder unmittelbar mit dem  ererbten Götterglauben zu tun hatte, von vornherein ausgeschlossen, so be-  schränkt sich Basilius lediglich auf die wenigen sittlich anstößigen Stellen, die  er den Schülern vorenthalten will. Schmähung, Streit und Spott, Erotik, Trun-  kenheit und Ausgelassenheit nennt er dabei beim Namen. Die heidnischen  » Zu Moses vgl. Apg. 7,22; wenn Basilius Moses als hochgeachtet in aller Welt rühmt, so  kann er sich z. B. auf Ps.-Longin x£0i Uovs (IX 9: „Moses nicht der erste beste Mann“), aber  auch auf Kyrill von Alex. (apol. contr. Iul.) berufen, wo mehrere heidnisch-griechische  Autoren genannt werden, die Moses als Mann von Respekt zitieren, z.B. Diodor (PG 76,  525 A/B); zu Daniel vgl. Dan. I 4f. Es ist bezeichnend, daß Basilius speziell diese Tradition  aufnimmt, während die jüdischen und christlichen Apologeten umgekehrt Moses zum  Lehrer der Griechen, z.B. von Solon und Platon, machen; darüber vgl. H. CHADWICK  am B:  # IX 64f.: „Platon sagt das Gleiche wie Paulus“ (ITAdtwV ... E0WÖTA WOV XEYOV TIOUAG),  mit Bezug auf Röm. 13,14 und Pol. 498 B: „Verachtung des Leibes“. Im Einzelnen: Sokrates  (nach Plut. lib. educ. VI 33), Perikles (Plut. Per. 5); Euklid von Megara (Plut. frat. am. VII 907;  ira coh. VII 812) parallel zu Matth. 5,39. Alexander und die Frauen des Darius (Arrian Anab.  IV 19; Plut. Alex. 21) parallel zu Matth. 5,28. Kleinias (Diog. Laert. vit. phil. VIII 22; Jambl.  vit. Pyth. 144 B) parallel zu Matth. 5,34 f. - Wenn Basilius IX 1 ff. die Sorge für die Seele als das  Ziel allen christlichen Strebens bestimmt, so ist der unmittelbare Bezug auf den platonischen  Sokrates mit Händen zu greifen (apol. 29 D/E).EOLXOTO. JLOU AEYOV I10uAm),
miı1t Bezug auf Röm 15,14 un Pol 498 „Verachtung des Leibes“ Im Einzelnen: Sokrates
nNnac Plut. lı educ VI 33)> Perikles (Plut. DPer. 5 9 FEuklıd VO  — Megara ut trat. VII J07;
1ra CO Nl 812) parallel Zzu Matth 5:59 Alexander und dıe Frauen des Darıus (Arrıan nab

I9 Plut. lex 21} parallel 0 Matth 5,28 Kleinıias (Diog. Laert. VITt phıl I1 2 ‚9 am
VIT. Pyth 144 B) parallel d Martth 3,34 Wenn Basılius die Sorge für die Seele als das
Ziel allen christlichen Strebens bestimmt, 1sSt der unmıiıttelbare Bezug aut den platonischen
Sokrates mıiıt Händen 7 / greifen (apol 29 D/E)
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(3Oötter sucht I1a  _ iın dieser Reihe jedoch vergebens.“ Daher kann der Bischof
seınen Schülern die Lektüre der homerischen Epen insgesamt empfehlen, denn

halt die NZ Dichtung Homers für eınen Hymnus auf die Tugend; des-
gleichen x1ibt 65 be1 iıhm keine Reserven mehr gegenüber anderen Dichtern Ww1e
Hesiod und Solon, Theognis un Archilochos, gegenüber Philosophen W1€e
Pythagoras, Platon un Diogenes, Geschichtsschreiber WI1E Herodot,
Thukydides un Xenophon, Redner un cselbst Künstler W1E Phidias un:
Polyklet.* Es 1st nıcht auszuschließen, da sıch 1erbei VOIN Plutarch iNSspirie-
e  } lıefß, der 1n seınen Schritten „De profectibus in virtute“ Un „De audiendis
poet1s“ iıne ähnliche ethische Ausrichtung propagıerte.“” Hıer W1€ dort mu{fß
sıch lediglich die Tragödıie ZEW1SSE Einschränkungen getallen lassen, aber die
Zıtate AUS Sophokles un Euripides belegen, da{fß die Ablehnung be] weıtem
nıcht weıt reicht W1Ee be] Platon, der S1e AaUS seınem ıdealen Wiächter- un
Philosophenstaat völlıg verbannte. Jene umfassende Berücksichtigung der VOI-

christlichen Literatur 1M Grammatikerunterricht bedeutete aber auch, da die
Schüler sıch nıcht MI1t blofßen Sammlungen, bestehend AaUS ausgewählten, VO

allen Göttererzählungen gereinıgten Exempla, begnügen mußten: S1Ce konnten
vielmehr die iıhnen vorgelegten lıterarıschen Schätze A4AUS den AÄAutoren selbst
entnehmen.*®

GewifSs, auch Basılius schliefßt nıcht unerwartet seıne kurze Abhandlung mıi1t
dem AaUuUs der Einleitung bekannten Satz. da{fi alle diese Lehren noch vollkom-

Aaus den heiligen Schritften der Christen werden könnten, da die

3: uch jerfür konnte sıch Basılius bereıts aut Urteile heidnischer utoren
stutzen (seıt der Götterkritik VO Xenophanes, 11 und I2; un Platon); vgl allgemeıin

FREDOUILLE, Götzendienst, 1N: RAC 11 1981) 828—895 Be1 der „Vielheit und Uneinigkeıt
der Gotter“ dürtte wohl die Theogonie Hesiods yedacht aben, welche bereits den
trühchristlichen Apologeten se1it Athenagoras bes suppl. {f.) be1 ıhren Angriffen
Lügenhaftigkeit, Absurdıität nd Unmoral der alten (3ötter VOI Augen stand; vgl TE NWOL=-
BERG:! (Anm. 20) TT

26 Über dıie Auswahl VO Geschichtsschreıibern, Rednern und Philosophen ın der Spät-
antıke, WI1EC S1C LWa be1 Ps.-Longın sıchtbar wırd (Herodot, Thukydides, Xenophon
Isokrates, Lysı1as, Demosthenes Platon, Arıistoteles USW.), vgl jetzt austührlich NICOLAI,
Storiografia nell’educazıone antıca (Pısa 1992 3233230

27 Hierauf wiırd aufgrund der zahlreichen Beispiele, die Basılıus VO Plutarch übernom-
I1NLEIN hat, bes Wert gelegt VO PASTORINO, discorso Al 210Vanı dı Basılıo 11 „De
audıendis poetis” dı Plutarco, 11 Basılio dı esarea (Anm. 18) Z DA und VABPGIGLIO,;
Basılio Magno 99. adulescentes“ Plutarco „De audiendis poet1s”, 11 RSC 2% 6/-86
uch die Ahnlichkeıit miıt Gregor10s Thaumaturgos, auf dıe ALDINI grofßen Wert legt
Paıideıia Orıgeniana nella „Oratıo ad adolescentes“ dı Basılıo Magno, In: VetChr 13 1976 S ffa
310) 1st begrenzt, da dort I1l eınen nıcht der ethische Aspekt derart 1ın den Mittelpunkt
gerückt 1St, zu andern der Vorrang der heiligen Schriftt nırgendwo angetastet wıird Von
eiıner Gleichwertigkeıit der Beispiele WwW1e€e be1 Basılıus annn keine ede se1n.

28 Hıerzu rug anz wesentliıch die U Buchtorm des Codex be1, in dem yrößere Werke
zusammengefafst werden konnten als in der bıs dahın ublıchen Buchrolle; vgl PÖHLMANN,
Eınführung 1n die Überlieferungsgeschichte und ın dıe Textkritik der antıken Literatur
Altertum (Darmstadt 1994 87—96 Von den Tragikern Wal besonders Eurıpides be1 den
Christen beliıebt, da mMmi1t seiner Götterkritik „eın Kronzeuge philosophischer Anschau-

war (so FUNKE, Euripides, 11} JAC 8/9 11965/66|] 270)
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Griechen LL1Ur einen Schattenriß der Tugend lıeferten, aber WenNnn Ende sıch
zı bekennt, da{f( sowohl das richtige un! vernünftige Denken w1e auch das

Streben nach QÜOETN notwendige Zehrpfennige für die Ewigkeıit se1en,
zeıgt dies, da{fß den Gedanken des mınderen Wertes der heidnischen Paideia
auch hıer nıcht mehr beibehält.?? Wen sollte och verwundern, WenNnn Gregor
VO Nyssa, der Jüngere Bruder des Verfassers, ZWar ebentalls die Heılıge Schriuft
für die letzte Quelle un:! höchste Norm menschlicher Erzıehung hält, 1aber der
für ıh charakteristische Gedanke des Fortschreitens der Seele auf eıne TEÄSLO
AQETN als Ergebnis aller Erziehung welIlt mehr den Stempel des platonıschenPhaidon als den des christlichen Erlösungsgedankens tragt?”” Dıies zeıgt, da{fß
die Schrift des Basılius nıcht mehr 1Ur als ein Leitfaden für die studierende
Jugend angesehen wurde, sondern tatsachlich eıner Programmschrıift über
den Wert des Studiums der alten Dıichter un:! Philosophen geworden WAal,
och einmal] W. Jaeger das Wort geben. Hatte Basılıus selbst nıcht schon
darauf gehofft, als erkennen vab, dafßß 1ne Veröffentlichung 1m Augehabe??!

Faflt INan USaAMMEN, könnte das Resümee A4aUusSs diesem Kleinod griechisch-christlichen Schritttums folgendermaßen lauten:
Mıiıt der besonderen Hervorkehrung des ethischen Aspekts WAar die Eınen-
SUunNng auf die blo(ß stilıstisch-rhetorische Ebene aufgehoben, W1e€e S1e noch
Gregor VO azlanz verlangte.
Aus dem gleichen rund trat nunmehr einahe die geESAMLE lıterarısche
Hınterlassenschaft der Antıke gleichberechtigt neben die Lehren un: XCIN-

pla der Heılıgen Schrift, zunächst für die christlichen Schüler 1m Grammatı-
kerunterricht, bald aber für die gebildeten Christen insgesamt, W1e das Be1-
spıel des Gregor VO yssa zeıgt. Ile Gewissensskrupel damıt
ausgeschaltet.
Schliefßlich WAar damıt auch die och VO Julıan pomintıert hervorgehobene

29 l Be1 den Griechen eın Schattenri(ß der Tugend der gleiche Gedanke W1€ 1m
Eıngangskapitel); Off Zehrpfennige für die Tugend (mıt der Anspielung auf die Mahnungdes Bıas seiınen Sohn „Erwirb dır einen Zehrpfennig für das Alter“, ach Diog. Laert. VIt.
phıl 88) Allerdings 1st dieser Zehrpfennig 1ın chrıstlicher Sıcht nıcht aut das diesselitigeLeben des Menschen beschränkt.

30 Dies bes 1n der Schrift NEOL WuxXNG XL AVOAOTAGEWG ÖLAÄOYOG (Dıalogus de anıma et
resurrect10ne), die I1a  - Recht einen „Christlichen Phaiıdon“ SCHNANNL hat (So Jetzt wıeder

DÖRRIE, 1n Gregor 111 |Gregor VO Nyssa];, Inm: RAC 02 11984] xg und austführlich
MERKI, "OUOLWOLG ÜE  ( Von der platonischen Angleichung (sott Zn Gottähnlichkeit

be1 Gregor VO Nyssa, [Freiburg ES Eıne eingehende Interpretation dieser Schriftt
Gregors un ihrer Gedanken wıederum be] W. JAEGER, Das trühe Christentum und dıe
griechische Bıldung (Anm 65—/6

NS I 13—16 (Hınweıs auf Zuhörer); hıeran knüpft sıch uch die Kontroverse, ob
diese ede VOT einem größeren Publıkum gehalten und nachträglich für eine Verotftentli-
chung überarbeiıtet wurde (So BOULENGER |Anm 74 un:! NALDINI, Sulla „Oratıo
ad adolescentes“ dı Basılıo Magno, 1In: Prometheus 11978] 36—50; dagegen MOFFAT
|Anm 18 ] 40 Bereıts die Tatsache, da{ß die ede als Homilie des Bischofs überliefert ISt,
spricht für die Absıcht einer Veröffentlichung.
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CILZC Verknüpfung iınsbesondere der griechischen Dichtung mıt dem alten
Götterglauben ın den Hıntergrund Als Ansporn für moralısches
Handeln konnten tast alle Schriften der Alten bedenkenlos VO  Z den Christen
gelesen werden.
Jene gewaltige Erweıterung des geistıgen Horıizonts hat siıcherlich die IDı

der gebildeten Heıden (und Namenchrıisten) gegenüber der christlichen
Religion erheblich schwinden lassen, zumal eiıner ıhrer führenden Vertreter
W al, der nıcht mehr alleın das Studium der sprachlich wen12 attraktiven Biıbel
propagıerte. Dıie alten Autoren, denen INa  a sıch VO Jugend erfreute,
urften S1e auch als überzeugte Christen weıter pilegen.
Damuıit WTr auch der Weg frei1 un dies dürfte das wichtigste Ergebnıis der
toleranten Haltung des Basılius SCWESCH se1n yegenüber allen Bedenken
mancher Kreıse, die alten Schriftftsteller erhalten, sS1e abzuschreiben un
die Nachwelt weıterzugeben.

Die Hoffnung, da{fß die Stimmen der berühmten Männer des Altertums nıcht
erstummen mogen, hat Basılius nıcht Dies alt sıch bereıts 1mM
byzantinıschen Mittelalter beobachten, auffällt, da{ß die kleine Schrift des
kappadokischen Bischots vorwıegendTEMIt heidnischen Texten, die bıs
1NSs Jahrhundert reichen, überliefert 1St. Man wI1es ıhrem Verfasser nıcht 1Ur

den ersten Platz 1n der Beredsamkeıt Z  9 w1e schon se1n berühmter Studien-
gefährte Liıbanıus hatte, sondern INa  - las se1ıt dem humanı-
stischen Aufschwung iın der Paläologenzeıt 1mM 12 Jahrhundert se1ıne Mahnun-
SCH die Jugend 1ın FElementar- un! Klosterschulen. Dieses Phänomen 1St
zugleich als Verteidigung konservatıve moönchıiısche Kreıise aufzufassen,
die aus ungebildeten Volksschichten stammend noch immer die altgriechi-
sche Laiteratur als Hort heidnıschen Unglaubens un gefährlicher Mythologien
bekämpften.“

Das oroße Ziel des Basılıus, seıne Leser Christen un: gyleichermaßen
kultivierten Menschen erziıehen, verstand 1mM Westen ohl ehesten der

52 Zu diesen Namenchristen, eLtwa Ausonıi1us, Claudian und vielen anderen, über welche
sıch die Bischöfe eklagen, vgl DAUT, Die „halben Christen“ den Konvertiten
und Gebildeten des und J 1 M970 DA 196

54 Lib L 5/6 und 594 f FOERSTER (auch Z LO 1097 A/B) Insgesamt x1bt CS

26 Briete 1mM Briefcorpus des Liıbanıus (ep 385 deren Echtheit allerdings noch immer
bestritten wiırd, uch WEeN 1L1all heute mehr der Echtheit zuneıgt; vgl Aazu ÜULrZ NS
HAUSCHILD, Basılıus VO  - Caesarea, 1n IRE 302 und DIHLE, Dıie oriechische
un lateinısche Literatur der Kaiserzeıt (München 516

34 Dıie alteste och erhaltene Handschriftt tällt ın diıese elıt (ın das 899) Eınen Überblick
über dıe Wırkung der Schrift o1bt SCHUCAN, Das Nachleben VO Basılius Magnus 99
adolescentes“. Eın Beıtrag ZAUAT: Geschichte des christlichen Humanısmus (Genf 42 —53
Eıniges auch 1n der Vorrede der Ausgabe vVieC} WILSON (Anm 13—16
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Florentiner Humanıst Leonardo Brunı, der ohl 1im Jahre 407 die Schulrede
erstmals dem Tıtel „ad adolescentes“ 1Ns Lateinische übersetzte.° Die
Voraussetzung hierfür hatte der ın dıplomatischen Diıensten mehrtach nach
Venedig un! Florenz yesandte byzantinıische Gelehrte Manuel Chrysolarasvyeschaffen, der mıt seınen Griechischstudien be] dem Florentiner Staatskanzler
Salutatı Wıderhall gefunden hatte. Die Übersetzung des bisher unbe-
kannten Werkes löste auch eiınen heftigen Streıt zwıischen den für die klassıschen
Studien aufgeschlossenen Kreısen un:! iıhren mönchiıschen Wıiıdersachern aus,welchen G1ilovannı Domuinıcı un! Girolamo Savonarola den TIon angaben.och ımmer hielten diese der Unvereinbarkeit VO wahrem Christentum un!
studıa humanıora test. Dıi1e Devıse Savonarolas lautete, da{( sıch höchstens einıgeausgewählte Köpfe mıt der weltlichen Wıssenschaft beschäftigen dürften, die
Ketzer widerlegen, während sıch alle übrigen ach Grammatık sofort
dem Studıium der heiligen Buücher zuzuwenden hätten.7 ber dafür War
bereits spat, denn die 1n der Übersetzung vorliegende Schrift des Basılius
WAar rasch Z hochgelobten Programm aller Anhänger der klassıschen Studien
veworden. So ırug S1e entscheidend dazu be1, da{fß die heidnisch-griechischeLıiteratur sıch auch 1mM Abendland eıner zunehmenden Beliebtheit erfreute un!
be] den meılsten Lesern religiöse Skrupel das antıke Schritttum nıcht mehr
autkommen 1e runı zylaubte nämlı:ch die autbrechende Vorliebe für alles
Griechische dadurch alle Eınwände abgesichert haben, da{fß sıch 1ın
der Eıinleitung seıner Übersetzung auf die anerkannte Autorität dieses Kır-
chenvaters berief, der schon ın se1iner eıt das verkehrte Denken ll gyetadelthabe, welche sıch den humanıstischen Studıen entgegenstellten. Bald aber ERAaFen
auch die geistliıchen Vertreter eines christlichen Humanısmus auf den Plan,; allen

als tührender Repräsentant nea Sılvio Pıccolomini, der spatere Papst1US In seiınem TIraktat „De lıberorum educatione“, welchen 1mM Jahre
450 dem Jungen ungarıschen Könıg Ladıslaus Postumus, dem Neffen des
deutschen Kaısers Friedrich IIL., wıdmete, rechtfertigte seıne humanıstisch

35 Über Brun-ıt, den Hauptvertreter des Florentiner Frühhumanıismus, der uch andere
griechıische utoren übersetzte (Plutarch, Arıstoteles, Demosthenes, Aiıschines, Plutarch
U 2:) un:! als Staatskanzler VO Florenz 1ın der kleinen chrift „De studı1s lıtteris“ die
Grundzüge seiıner padagogischen Philosophie un der VO Salutatı propagıertenBıldungsprinzipien entwickelte, vgl BARON, From Petrarch I: Brund Studies 1n
Humanıstıic and Political Lıterature (Chicago 10/7-125, un: HARTH, Brunıiıs
Selbstverständnis als Übersetzer, 1n (1968) 41—52

SC 7Zu Manuel Chrysolaras, dem Dıplomaten und byzantınıschen Gelehrten, der dıe
Griechischstudien ın Italıen mafßgeblich begründete, VOT allem durch dıe Abfassung eıner
griechischen Elementargrammatik, und aut Inıtiatıve Salutatıs vorübergehend uch ine
Lehrtätigkeit ın Florenz ausubte vgl WEISS, Medieval and Humanıst Greek
(London 233-—245, und JurzZ (JAMILLSCHEG, In: LexMA 2052

5/ ıtıert nach SCHNITZER, Savonarola. Eın Kulturbild aus der elıt der Renaı1ssance,Bde (München 768 Die chriftft des Savonarolavorgängers und -bewunderers Do-
MINICI, Lucula noctIs ın welcher dieser dıe Unvereinbarkeit zwıschen christlichem
Glauben un! der Lektüre antıker utoren verficht, ediert VO  a HUNT, Notre Dame (Ind.)
1940 Zu Domuinıicıs Werdegang vgl kurz KÜEGG, 11 LexMA (1986) 1185
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gepragte Weltsicht mıt langen Satzen A4AUS dem Büchlein des Basılius. Was dort
fand, wurde ıhm ZU Vorbild für dıe veistige Ausbildung der jugendlichen
Menschen, wofür ebenso W1e€e dieser iıne Geringachtung der UuId corporI1s,
doch mehr die Hochschätzung VC) vırtus un! instıtut1o menti1s forderte,
W1e€e e1nNst schon be] Pythagoras ber Platon bıs Diogenes geschehen W al. In
dem „Sermo de poet1s”, der den Krakauer Kardınal Olesnick:ı gerichtet WAal,
fejert W1€ Basılius VOTL allem die Dichtkunst der Alten mıt dem Hınweıs, da 1ın
dieser viel christliches Gedankengut enthalten se1l  38 Nımmt Ianl hinzu, da{fß
noch iın der zweıten Hälfte dCS 15. Jahrhunderts We1 Übertragungen 1NSs Ita-
lıenısche tolgten , un: den ersten zwolt griechischen Büchern, die damals
1n Italien gedruckt wurden, schon fünf Klassıker I1, der Spiıtze Homer,

erschienen be]aber auch die Erstausgabe VO Basılius’ „ad adolescentes“
Lorenzo de Alopa 1n Florenz 1mM Jahre 495 Alßt dies wıederum deutlich
werden, welche entscheidende Rolle den Ansıchten des kleinasıatıschen Bı-
schofs 1n dieser streitgewohnten eıt zugefallen W al S1e erhielten geradezu
programmatische Bedeutung für dıe Wiedergeburt des klassıschen Altertums,
konkret gesprochen für den Druck, die Verbreitung un die Lektüre der he1d-
nisch-griechischen Autoren 1in Schulen un 1ın prıvatem Bereich.“

Es versteht sıch einahe VO selbst, da{fß die Basıiliusschrift auch 1mM deutschen
un nıederländischen Raum rasche Verbreitung fand un dort 1n gleicher Weise

eıner VO allen Skrupeln freıen Beschäftigung MIt griechischen Klassıkern
beitrug. Sıe erschien iın Leipzıg ın den Jahren 499 bıs 1521 1n nıcht wenıger als
19 Auflagen 1M ruck Im FElsafß un ın holländischen Staädten, 1in oln un: ın
Wıen tolgten weıtere Ausgaben ach TAaSsmus VO  z Rotterdam, der Furst der
Humanısten nordlich der Alpen, bekannte sıch 1n seınem „Handbuüchleın des
christlıchen Streiters“ ebenso AA Klassıkerlektüre nach dem Vorbild des Basılius
W1e€e der Schweizer Reformator Zwinglı, der 1n seiner Abhandlung MIT dem Titel
„Quo ingenu1 adolescentes formandı sınt“ auch Namen Ww1e€e Isokrates,
Plutarch un: Quintilian einbezogen wıssen wollte. Ahnlich vertuhr Melan-
chthon, auch WEenNn Basılius namentliıch nıcht erwähnt. Selbst der Reformator
Martın Luther WAar keineswegs gegen dıe lıtterae saeculares eingestellt, wollte
jedoch das Lesen VO Klassıkern lediglich Z Erlernung VO Sprache un

38 Dıie /Zıtate angeführt be1 SCHUCAN, (Anm 34) 103 Auf den Brief Ladislaus
Postumus geht naher eın WORSTBROCK, Piccolominı, Aeneas Sılvıus (Papst Pıus 10 1
Dıiıe deutsche Liıteratur des Miıttelalters. Vertasserlexikon, hg. VO RUH Uu. d. y Bd (1989)
662

59 Dıie italieniıschen Übersetzungen (1470/1475), die ach der lateinıschen Übertragung
Brunıis angefertigt wurden, STammMmeEen VO den Florentinern Rudolftı und d}ı Donato
Cocchı; vgl AL GARIN, in Storı1a della letteratura Italıana, Bd Miılano D

40 Aufßer Basılius wurden gedruckt dıe Anthologıa Graeca, Apollonıio0s Rhodios, Lukıan,
Euripides, Musaı10s und Kallimachos. Spirıtus Rector be1 Alopa Wal der Grieche Janos
Laskarıs, der eiıne Protessur für Griechisch der Uniiversıität Florenz innehatte, annn 1ın
französıschen Diensten stand, bıs schließlich VO Leo ach Kom beruten wurde,
das griechische Gymnasıum gyründete. Seıine Bedeutung lıegt neben seiner Lehr- un! Edı-
tionstätigkeıt 1ın der Vermittlung griechischer Kultur 1n Italıen, vgl KNÖOS; Un ambassa-
deur de l’hellenisme — Janos Lascarıs (Uppsala Parıs 56—82
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Grammatık gelten lassen.*! In Nürnberg, einem Zentrum deutschen Geistes-
lebens se1lt der eıt des Frühhumanismus, fand der Kappadokier ebentfalls eine
Heımstätte, be] Hartmann Schedel, dem Verftasser der ersten iıllustrierten
deutschen Weltgeschichte, die 1m Jahre 493 herausgegeben wurde. Den Bestand
seıner mehr als 600 Bände umtassenden Bıbliothek, die sıch fast durchwegs aus
frühen Drucken oriechıischer un lateinischer Schriftsteller USAMMENSECTZLE,glaubte ehesten mıt eiınem Zıtat AaUus Basılius ber die „dıcta eit facta
excellentium virorum“ rechtfertigen können. Dıies traf bereits für seınen
Vetter, den in Augsburg als Stadtarzt wırkenden emmann Schedel, Als INnan
den TOoMMen Mann aufforderte, VO weltlichen Wıssenschaftsbetrieb Abstand

halten, da 1es der christlichen Mystık wıderspreche, hatte unverzüglıcheın /ıtat des berühmten Kırchenvaters ZUT Hand, das seın Gewı1issen beruhigte.“Di1e Basılıusrezeption SEeHZLIE sıch fort 1mM englischen un: tranzösischen Huma-
NısSmus un tand iıhr Ende BnST: 1mM Jahrhundert, als INa  e} in Frankreich och
eiınmal die Lektüre heidnischer Autoren AaUsSs dem Altertum Front machte.
Wiederum sah INan 1n ıhr eıne Getahr für die christliche Erziehung un:! wollte
S1e AaUus den Studienplänen entfernen. Der SOgENANNLE Klassıikerstreit hat sıch 1n
nıcht wenıger als 238 Drucken der Basıliusschriüft 1ın den Jahren 833 bıs A
nıedergeschlagen. Als Jjene klerikale Antiklassıkerbewegung selbst über den
Rheiıin nach Deutschland vordrang, erschienen als ÄAntwort 1857 1ın Jena un:!
S58 iın München die ersten zweısprachigen, kommentierten Schulausgaben. ®Rückblickend alßt sıch resümıeren, da{fß die wenıgen Kapıtel AaUs der Feder des
Bischofs VO Caesarea, die bereıts ın iıhrer elıt bahnbrechend für das
Fortleben griechischen Geıistes, hre befruchtende Wırkung immer wıeder 11C  =
enttalteten. Was 1er ausgeführt wurde, steht für Oftenheit un Toleranz
geistige Enge un Skrupelhhaftigkeit. Wenn WIr un1ls heute noch ımmer den
Gedichten eiınes Homer un:! Hesıo0d, der Philosophie e1ines Platon un: den
Geschichtswerken eines Herodot un: Thukydides erfreuen dürfen, dann 1St dies
nıcht zZzu wenıgsten das Verdienst des Basılıus; denn hat erstmals den studıa
humanıora gleichen Rang neben den SacCcrIace“ scrıpturae zugewılesen un damıt
deren Erhaltung un: Wertschätzung bıs zr heutigen Tag SAaNZ wesentlıch
beigetragen.

nch mıl christ. Hervorzuheben 1St, da{ß Erasmus als erster eıne Gesamtausgabe der
Schritten des Basılius besorgte beı Froben 1n Basel, Die Angaben über Zwinglı und
Melanchthon nach SCHUCAN (Anm 34) 183 f 7Zu Luther vgl eLw2 Luther Deutsch, Tischre-
den, hg vA‚ ÄLAND (Stuttgart „Homer und Vergil sınd altehrwürdigeBücher, ber nıchts 1m Vergleich Z Bıbel“

4) ermann Schedel, Briefwechsel hg. VO  - P. JOACHIMSOHN, JTübingen1893, 135 Über Hartmann Schedels Werk vgl RÜCKER, Hartmann Schedels Weltchronik,Das oröfßte Buchunternehmen der Dürerzeıt (München 1216 7u selinen Quellen,darunter Basılıus, vgl STAUBER, Die Schedelsche Bıbliıothek (Freiburg 1908 Über beide,Oheım und Vetter, vgl Jetzt HERNAD 15 WORSTBROCK, „Schedel, Hartmann“ un:
SCHNELL, „Schedel, Hermann“, 1: Dıie deutsche Lıiteratur des Miıttelalters. Vertasserlexi-

kon (Anm 38) (4992) 609—621 un: 621—-625
43 Zusammentftassen: azu DOLCH, Lehrplan des Abendlandes (Ratıngen Z 356=

356, und wıederum SCHUCAN (Anm 34) DTAZ 3ı



Das Orakel VO  — Baalbek und die sogenannte
Sıbyllentheosophie*

VO PIER FRANCO

Die Tiburtinische Sıbylle in der modernen Forschung
egen Ende des vorıgen Jahrhunderts veroöffentlichte eın Junger deutscher

Gelehrter, Ernst Sackur, den mıiıttelalterlichen lateinischen ext der Weıssagung
der Tiburtinischen Sıbylle, die SOgCNANNTLE Explanatıio SOMNUL; inmen mıt
einem wichtigen relıg1onsgeschichtlichen Kommentar). Andere orientalische
Versionen dieses Orakels sınd 1mM Laufe ULNSCICS Jahrhunderts veröftentlicht
worden?. ber Eerst in der Mıtte dieses Jahrhunderts kündigte der ıtalıenische
Byzantınıst Sılvıo Giuseppe ercatı d eıne griechische, stark 1abweichende
Version dieser Sıbyllenprophezeiung in der Handschrift Athos 152 (Karakallou
14, des 12. Jahrhunderts, 280v—-286v) entdeckt haben?. Es W alr dann das
Verdienst des amerikanıschen Gelehrten Paul J] Alexander, die kritische
Ausgabe des griechischen Orakels der Tiıburtinischen Sıbylle mıiıt einer sorgfäl-
tıgen Eınleitung, eiınem gegliederten Kommentar un einer ausgezeichneten
englischen Übersetzung vorzulegen*. Diese Ausgabe bıldet nunmehr dıe
Grundlage un: den Ausgangspunkt für alle weıteren Untersuchungen dieses
Themas. Auf S1e mu{ also für das Studium der Überlieferung des Textes un:
seıner verschiedenen Entwicklungsstadıen iın iıhren konkreten geschichtlichen
Beziehungen verwıesen werden.

Natürlich 1St dıe kritische Diskussion über den Ursprung, die Entwicklung
und die theologische Bedeutung dieses Orakels och nıcht abgeschlossen. (s3anz
1mM Gegenteıl, d1e sehr komplizierte G_eschichte seiner Überlieferung 1m (Osten

Umarbeitung eınes aut der Twelftth International Conterence Patrıstıic Studies
Oxford, A e August 1995 gehaltenen Vortrags.

SACKUR, Sıbyllinische lexte und Forschungen. Pseudomethodius, dso un: dıe
Tiburtinische Sıbylle (Halle 1898, Nachdruck Turın 1963 1151187

z.B BASSET, Les apocryphes ethıopıiens, La dagesse de Sıbylle (Parıs 1900);
SCHLEIFER, Dıie Erzählung der Sıbylle: eın Apokryph Denkschritten der Kaıserlichen

Akademıie der Wissenschaften, Phil.-hıist. Klasse 5 9 Abhandl (Wıen und wel
Autsätze VO EBIED M. ] YOUNG, Newly-discovered ersion of the Arabıc
Sıbyllıne Prophecy, 1: OrChr 60 83—94; An Unrecorded Arabıc ersion of Sıbyllıne
Prophecy, 1N: OrChrP 43 DA

MERCATI,; LrOVALO ı] della Sıbilla Tiburtina, Im: 11A1 KAPIILEIA
Melanges Gregoire, Annuaıre de I’Institut de Philologie ’Hıstoire Orientales
Slaves 1X) (Brüssel 473—481, wıieder abgedruckt 1n DERS., Collectanea Byzantına, vol
(Barı 557564

ÄLEXANDER, The Oracle of Baalbek. The Tıburtine Sıbyl 1n Greek Dress Dum-
barton Oaks Studıies 10) (Washington 1967
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un Westen hat, WI1e€e die „synoptische Frage”, verschiedenen Hypothesengeführt. Das Problem kann LLUTr dann gelöst werden, WECNN alle Texte, die das
Orakel enthalten, ZUur Verfügung stehen). Jedenfalls 1St 1ASGTE Aufmerksamkeit
Jetzt LE auf die griechische Fassung des Orakels gerichtet. Diesbezüglich hat
Alexander 1ne These aufgestellt, die schwer wiıderlegen 1St.

Der griechische Orıiginaltext des Orakels wurde mI1t oroßer Wahrscheinlich-
eıt FZUHG eıt des Kaiısers Theodosius vertaßt. Unmiuttelbar danach wurde eiıne
lateinische Übersetzung angefertigt, die 1mM Laute der folgenden Jahrhundertebeträchtliche Abänderungen ertahren hat Im byzantinischen Osten, gCNaAUCF
DESAZT 1in der Gegend VO Heliopolis-Baalbek iın Phönizien, bearbeitete eın
Unbekannter zwischen 502 un! 506, also während des Perserkrieges, die Zr1E-chische Fassung, die iın einen umfangreicheren un! bıs Z Epoche des
Kaıiısers Änastasıus weıtergeführten Text eingefügt wurde, un: ZW ar ın der
chiliastischen Perspektive elınes bevorstehenden Weltuntergangs. Diese NECUEC
Irühbyzantinische Fassung stellt iıne wesentlich erweıterte Bearbeitung des
überlieferten Textes dar.

Be1 der Interpretation der wenıgen un: unklaren iın dem Orakel enthaltenen
Informationen hat Alexander auch versucht, die Posıtion des mM  n Autors
innerhal der Geschichte des byzantınıschen Kaıserreichs dieser Epochebestimmen, die, W1€ bekannt, durch die theologischen Auseinandersetzungengekennzeichnet W al, die VO der dogmatischen Deftinition des Konzıls VO
halkedon des Jahres 451 verursacht wurden. ach Meınung VO Alexander
W alr der Autor eın Anhänger der chalkedonensischen Orthodoxie. Dıies wurde
bewiesen durch die 1ußerst kritische Haltung gegenüber den Kaısern der ZWeEIl1-
ten Hälfte des Jahrhunderts: Leo L., Leo IL., Basılıskus, enoOo un Anastasıus,
die Alexanders Ansıcht ach alle mehr oder wenıger offen ihre Sympathıiıe für die
monophysıtischen Lehren JE: Ausdruck gebracht hätten®.

Diese Interpretation hat ın der Sekundärliteratur allgemeine Zustimmunggefunden. Autoren W1e€e Frend/’, Penna®, Fenster’”, Capızzı"“

Zur Diskussion vgl FLUSSER, An Early Jewısh-Christian Document 1n the
Tıburtine Sıbyl, 1N: Paganısme, Judaisme, Christianisme. Influences alilrontements ans le
monde antıque. Melanges offerts Marcel Sımon (Parıs 153—183; un: CGINN,
‚Teste Davıd (SQ Sıbylla“ The Sıgnıficance of the Sıbyllıne Tradıtion 1n the Miıddle Ages, 1N:
Women of the Medieval World Essays 1n honor of John Mundy Oxford /—35,
wıeder abgedruckt 1n DERS Apocalypticism 1n the Western Tradıtion (London

ÄLEXANDER (Anm 103 „the author W as adherent ot Chalcedonıjan orthodoxy“.
FREND, The Rıse of the Monophysıte Movement. Chapters 1n the Hıstory ot

the Church 1ın the Fitfch aM Sıxth Centurıies (Cambrıdge 140f€. „I'he Oracle
strongly bıased 1n favour of Chalcedon“.

PENNA, La Sıbilla Tiburtina le TI1OVEC eta de] mondo, 11 tt1ı Memorıe della Socıetä
Tiburtina dı Storı1a d’Arte 45 (1972) /-—95, Al NOSIrOo aufore AaDDaIc ortodosso, tedele l
concılıo dı Calcedonıuia CC

FENSTER 1N: ByZ 66 (1973) 391—393 VO einem Anhänger des Chalcedonense ın
Heliopolis vertafßt

10 CAPIZZI,; L’ımperatore Anastasıo la Sıbilla Tiburtina, In: tt1ı Memorıe della
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un: Allen!! alle gehen davon AauUS, da{fß das VO Alexander herausgegebene
Orakel der Tiıburtinischen Sıbylle einem Schrittsteller zuzuschreiben 1St, der
der chalkedonensischen Gruppe zuzuordnen 1St Ich zlaube jedoch, da{fß in
diesem speziellen Punkt berechtigte Gründe 21Dt, ber das Urteil VO  . Alexander
un! al Jenen, die ıhm ohne Überlegung gefolgt sınd, erneut nachzudenken.

Chalkedonenser oder Monophysıt?
Der Kırchenhistoriker Evagrıus Scholasticus unterscheidet iın seiıner Darstel-

lung der nachchalkedonensischen Streitigkeiten drei Parteıen 1mM östliıchen Ep1s-
kopat Er schreibt: „Das Konzıil VO Chalcedon wurde Jjener eıt aber weder
offen in den heiligen Kırchen verkündet noch allgemeın verworten. Dıi1e einzel-
HG  — Bischöfe handelten, WI1e€e ıhnen yutdünkte. Es yab ıhnen solche, die
alles, W asSs auf diesem Konzıil dargelegt worden W al, mıt aller Zähigkeit vertoch-
te  5 Sıe wollten VO seiınen Beschlüssen keıne Sılbe weglassen och auch LLUT

eınen Buchstaben daran geandert wIssen. Mıt sroßem Freimut S1e sıch
VO jenen, welche dle Konzilsbeschlüsse überhaupt nıcht annahmen, un! oll-
ten mıt ıhnen keinerle1 Kommunıon haben Andere dagegen nahmen das Konzıl
VO Chalcedon mıiıt seınen Dekreten nıcht LLUTr nıcht d S1Ee verwarten un:!
anathematisıerten OS MG mI1t €eOs Briet. Andere dagegen waren

engagıerte Vertechter des Henotikons des Zeno, WenNnn S1€e auch yespalten
ber die 1ne oder die Z7wel aturen. Die einen VO seinem Stil geblendet,

«12‘die anderen auf Frieden un! Einheit edacht
Welcher dieser dreı Gruppen ann der Autor uNnseICcsS Orakels mıt Recht

zugeordnet werden? Dıie Beantwortung dieser rage 1St erst ach einer detail-
1erten Analyse der 1n der Prophezeiung über die achte Generatıon enthaltenen
Angaben den nachchalkedonensischen Kaısern un ihrer Kırchenpolitik
möglıch.

Die Sıbylle prophezeıt, da{ß eın Kaıser mMI1t dem Namen eınes wiılden Tieres,
also Leo IS VO se1iner al (Vermna), dle mMI1t dem schrecklichen Beinamen Scylla
ZENANNL wiırd, Z7wel Tochter haben wiırd; VO denen iıne (Arıadne) ihrerseıts
eiınen Sohn gyebaren wiırd, der den Namen des Gro{fßvaters tragen wiırd, also
Leo I un:! der sıch mıt diesem den Ihron teilen wird. Dieser wırd dle Vereh-
FLUNg sel1nes Vaters erfahren, iıne klare Anspielung auf den isaurıschen eno

Socıietä Tiıburtina dı Storı1a d’Arte 49 /—44, 39 dal OSIro chılıasta, evidentemente
calcedonı1ano

ÄLLEN, Evagrıus Scholasticus the Church Hıstori1an Spicılegium Sacrum Lova-
nıense. Etudes et Documents, fasc 41) (Louvaın 140 SO the Chalcedonıuian Sıbyl of
BaalbekDas Orakel von Baalbek  179  und P. Allen'', alle gehen davon aus, daß das von Alexander herausgegebene  Orakel der Tiburtinischen Sibylle einem Schriftsteller zuzuschreiben ist, der  der chalkedonensischen Gruppe zuzuordnen ist. Ich glaube jedoch, daß es in  diesem speziellen Punkt berechtigte Gründe gibt, über das Urteil von Alexander  und all jenen, die ihm ohne Überlegung gefolgt sind, erneut nachzudenken.  2. Chalkedonenser oder Monophysit?  Der Kirchenhistoriker Evagrius Scholasticus unterscheidet in seiner Darstel-  lung der nachchalkedonensischen Streitigkeiten drei Parteien im östlichen Epis-  kopat. Er schreibt: „Das Konzil von Chalcedon wurde zu jener Zeit aber weder  offen in den heiligen Kirchen verkündet noch allgemein verworfen. Die einzel-  nen Bischöfe handelten, wie es ihnen gutdünkte. Es gab unter ihnen solche, die  alles, was auf diesem Konzil dargelegt worden war, mit aller Zähigkeit verfoch-  ten. Sie wollten von seinen Beschlüssen keine Silbe weglassen noch auch nur  einen Buchstaben daran geändert wissen. Mit großem Freimut trennten sie sich  von jenen, welche die Konzilsbeschlüsse überhaupt nicht annahmen, und woll-  ten mit ihnen keinerlei Kommunion haben. Andere dagegen nahmen das Konzil  von Chalcedon mit seinen Dekreten nicht nur nicht an, sie verwarfen und  anathematisierten es sogar zusammen mit Leos Brief. Andere dagegen waren  engagierte Verfechter des Henotikons des Zeno, wenn sie auch gespalten waren  über die eine oder die zwei Naturen. Die einen waren von seinem Stil geblendet,  «12‘  die anderen waren auf Frieden und Einheit bedacht  Welcher dieser drei Gruppen kann der Autor unseres Orakels mit Recht  zugeordnet werden? Die Beantwortung dieser Frage ist erst nach einer detail-  lierten Analyse der in der Prophezeiung über die achte Generation enthaltenen  Angaben zu den nachchalkedonensischen Kaisern und ihrer Kirchenpolitik  möglich.  Die Sibylle prophezeit, daß ein Kaiser mit dem Namen eines wilden Tieres,  also Leo I., von seiner Frau (Verina), die mit dem schrecklichen Beinamen Scylla  genannt wird, zwei Töchter haben wird; von denen eine (Ariadne) ihrerseits  einen Sohn gebären wird, der den Namen des Großvaters tragen wird, also  Leo II., und der sich mit diesem den Thron teilen wird. Dieser wird die Vereh-  rung seines Vaters erfahren, eine klare Anspielung auf den isaurischen Zeno.  Societä Tiburtina di Storia e d’Arte 49 (1976) 7-44, 39: „... dal nostro chiliasta, evidentemente  calcedoniano ...“  P, ALLEN, Evagrius Scholasticus the Church Historian (= Spicilegium Sacrum Lova-  niense. Etudes et Documents, fasc. 41) (Louvain 1981) 140: „To the Chalcedonian Sibyl of  Baalbek ...“; 167: „On the Chalcedonian side, the Sibyl of Baalbek ...“.  2 S, Evagrius, Hist. eccl. III, 30 (J. BIDEZ — L. PARMENTIER, The Ecclesiastical History of  Evagrius with the Scholia [London 1898, Nachdruck Amsterdam 1964] 126). Deutsche  Übersetzung von A. GRILLMEIER, Jesus der Christus im Glauben der Kirche, 2/1:Das Konzil  von Chalcedon (451). Rezeption und Widerspruch (451-518) (Freiburg — Basel — Wien 1986)  29167 ©n the Chalcedonıuan sıde, the Sıbyl of Baalbek

| 2 Evagrıus, Hıst. ecel ILL, BIDEZ PARMENTIER, The FEecclesijastical Hıstory ot
Evagrıus ath the Scholia |London 1898, Nachdruck Amsterdam 126) Deutsche
Übersetzung VO (GRILLMEIER, Jesus der Christus 1mM Glauben der Kırche, 22 Das Konzıil
VO Chalcedon 451) Rezeption und Widerspruche(Freiburg Basel Wıen
291
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„Dann werden S1Ee lästerliche Worte die Natur des Sohnes Jesus) gCnh(XaLl TOTE ELITLWOLV CXELVOL OYOV BAOQOONULAG ELG TOV ULOV XOOwC EOTLWV). Und
aufgrund seıner Worte (ÖLC TOUVU AOYOU QUTOV) wırd seın Grofßßvater, Leo I
gewaltsam VO Thron gesturzt, aber die Macht un: die Herrschaft seıner
Tochter (Arıadne) werden 52 Jahre andauern“

In diesem Abschnıiıtt der Autor die Gotteslästerung eOos iın eın Ver-
häaltnıs VO Ursache un! Wırkung zZzu Ende seıner Herrschaft. Leo WAar I11U
zweıtelsfrei eın Vorkämpfer der chalkedonensischen Orthodoxıie, W1e se1ın (O=
dex Encyclius un:! seın Befehl belegen, den monophysıtischen Patrıarchen VO
Alexandrıen, Timotheus Aelurus, A4US Alexandrien verbannen!*. Wenn also
die chalkedonensische Überzeugung eOos 1ın dem Orakel als derart schwer-
wıegende „Blasphemie“ gebrandmarkt wiırd, da{fß S1€e Z Verlust des Throns
un:! des Lebens dieses alsers geführt hat, MU' daraus geschlossen werden,
da{ß das Orakel selinerseılts eiıne theologische Orıentierung ausdrückt, die als
deutlich antichalkedonensisch bezeichnen ist!

Das ber die Religionspolitik des Usurpators Basıliskus geaußerte Urteıil
bestätigt diesen Eindruck: „Basılıskus wırd eıne Lästerung Gott den
Allerhöchsten aussprechen (Xal AQANDEL BACOONULOV ATa TOUV OE0OV TOUVU
VWLOTOU), un! aufgrund seiner Lästerung (ÖLC INV BAQOONULOV QUTOÜU), VCI-
achtet VO  - einer an (seıner Schwester Verıina), wiırd schändlich umkommen,

un:! seıne Sıppe“
Gewoöhnlich stımmt INa mıt Alexander übereın, da{ß die Gotteslästerungendes Basıliskus iın seinem monophysitischen Enkyklion enthalten seı1en, mıt dem
das Konzıil VO  - halkedon un:! den Tomus Leonıs verdammte!®, un! da{fß der

Autor des Orakels auch iın diesem Fall seıne überzeugte chalkedonensische
Stellung erkennen 1bt. Uns erscheint viel wahrscheinlicher, da{ß die An-
spielung sıch auf Basıliskus’ Antenkyklıon bezieht, auf das Dokument also, ın
dem aus kirchenpolitischen Zweckmäfßigkeitsgründen die 1mM Enkyklion gC-außerte Meınung zurücknahm, ın dem verzweıtelten Versuch, seinen Thron un:

1 3 Alexander (Anm 18
14 Für die geschichtlichen Ereignisse und die Kıirchenpolitik der byzantınıschen Kaıser 1n

der zweıten Hältte des Jahrhunderts haben WIr die folgenden, ımmer noch grundlegenden
Beıtrage berücksichtigt: SCHWARTZ, Publizistische Sammlungen zu Acacıanıschen Schiıs-

Abhandlungen der Bayerischen Akademıie der Wıssenschaften, Phıil.-hıist. Abteılung,
10) (München HONIGMANN, Eveques el eveches monophysıtes d’Asıe ante-

rieure \VA s1ecle SCCO) 12Z27% Subs (Louvaın 1951 und den schon erwähnten FREND,
(Anm 7 Die vorliegende Untersuchung ware andererseıts nıcht möglıch BCWESCH hne die
langen Forschungsarbeıten, die 1n den theologischen Quellen dieser bewegten Epoche wäh-
rend der etzten Jahrzehnte VO anderen wohlverdienten Gelehrten durchgeführt worden
sınd dazu RP.T. GRAY, The Defence of Chalcedon 1n the ast —5 Studies 1n the
Hıstory of Christijan Thought 20) Leiden und die ME ausgezeichnete Synthese VO

ÄLLEN, ANyis „Monophysiten“, In: TIRE (1994) 219—233, die dıe IL einschlägige
Lıiteratur zıtiert.

15 Alexander (Anm 4) 18
16 Vgl den griechischen lext bei Evagrıus, Hıst. ecel 111,4 (BıIDEzZ PARMENTIER,

|Anm 12] 100—104).
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se1ın Leben VO der Rache Zenos retten . uch 1n diesem Fall sollte nochmals
festgestellt werden, da{fß der Autor des Orakels eın Monophysıit W al, der seıne
Verurteilung un seinen Fluch eiınen Kaıiser richtete, der die schwere
Schuld auf sıch gyeladen hatte, die diphysitische Häresıe des Konzıls VO Chalke-
don un: apst eOSs wieder zugelassen haben

Die Tatsache, da{ß die Religionspolitik Zenos VO der Sibylle praktisch mıt
keinem Wort erwähnt wiırd, wiıderspricht WMSGTEGI Annahme nıcht. Das Urteil
über die Person 1St 1mM wesentlichen poSItiV. Ihm wırd keıne „Gotteslästerung“
vorgeworten, un daher wırd 1mM Unterschied Leo un: Basıliskus auch keine
yöttliche Strate angezelgt. Es 1St richtig, da{fß einerseıts ausgesagtl yvird,° daf_5 seın
Reich ihm nıcht VO Hımmel verliehen Ist, 1aber andererseıts werden Liebe
tür die Armen un! seiıne Unterdrückungsmafßsnahmen dıe Mächtigen un
Reichen gepriesen . Hıer zeıgt sıch das besondere soz1ıale Empfinden uNnserIcSs

Autors, das ıh unzweıtelhaft den Monophysıiten nahestehen aßt Das Schwei-
SCH aber über das Henotikon, das kirchenpolitische Meisterstück Zenos bedarf
einer Rechtfertigung.

Die Erklärung esteht iın der Annahme, da{fß der Autor als
überzeugter Chalkedonenser keine Sympathıie für eın solches „monophysıti-
sches“ Dokument aufbringen konnte. Die Sachlage 1sSt 1aber vielleicht nıcht
einfach. Es 1St richtig, da{fß das Henotikon iıne Wiederannäherung zwıschen
Chalkedonensern un! Monophysıten aut der Grundlage einer Rückkehr '“a

Tradıition der ersten dreı Konzıile versuchte, gleichzeınt1g aber enthielt keıine
offene un: eindeutige Verdammung des Konzıils un: des Tomus Leonas. Aus
diesem Grund, Ww1e€e VO  < verschiedenen Seiten vollkommen Recht emerkt
worden ISt, mi(ßtiel das Henotiıkon den radiıkalen Monophysıten noch mehr als
den Anhängern des Chalkedonense. In der lat drängte Zeno, apst Felix die
ehrfurchtsvolle Anerkennung der Konzilsbeschlüsse versichern“, un:!
lehnte das Verlangen der VO Nephalıus geführten agyptischen Mönche ab, den
Tomus un: das Konzıl verdammen?!.

Das Schweigen unNnsercsS Autors könnte also besser als das Ergebnıis eiıner
vorsichtigen un! MOMeENLANE Distanznahme VO Henotikon erklärt werden.
Dieses Dokument W ar mıt seiıner diplomatischen Zweideutigkeıit nıcht dazu
angetan, sotort die Zustimmung der Monophysıten finden, denen sehr
klaren antichalkedonensischen Aussagen un! unwiderruflichen Anathematisıe-
rungen gelegen WAaLl, andererseıts 1aber hätte ın der Zukunft durch iıne streng
monophysitische Uminterpretation für die richtige Sache nutzbar gemacht
werden können.

1/ Ebenda, 111,7 (BIDEZ PARMENTIER |Anm 12 107)
| S ÄLEXANDER (Anm. 4) 18—19

den griechischen lext nochmals 1in Evagrıus, Hıst. ecel ILL, (BIDEZ DPARMENTIER
|Anm 12] 111—-114), und dıe deutsche Übersetzung VO  - (GSRILLMEIER (Anm 12)) 285—28/, mıiıt
Oommentar.

20 den Briet Zenos ın Evagrıus, Hıst. ecel J 20 (BIDEZ DPARMENTIER |Anm. 12] 118)
Nochmals Evagrıus, Hıst. ecel. JM (BıDEZ DPARMENTIER |Anm 12] 120)
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Angesıchts der bıisher gemachten Überlegungen ekommt die tolgende An-
yabe über die Religionspolitik des Kaısers Änastasıus iıne andere Iragweıte:„XOL KXaOEAsT TOUC DEWOOUVTAG DOEOGEBELOV“22,

Hınsıchtlich dieses Satzes, der in der handschriftlichen Überlieferung stark
verdorben erscheint, schreibt Alexander: „The princıpal question IS! what stood
orıgınally iın place of 0EWOOUVTAG? Was 1t partıcıple indicating ‚u practice‘,
W as 1ıt the CONLrary word meanıng ‚v Oppose‘? Inasmuch the author of
the I11C LEXA: W as staunch Chalcedonian and of the Edıictum
Zenoniıs an! Since the other hand Anastasıus, upDON ascending the throne,
W as al the least StrOoNg Supporter of the Edictum Zenonis an quıte poss1ıblyalready monophysite the author MUST aVe by 0OEOGEBELA Chalce-
donian orthodoxy an: stated that AÄAnastasıus deposed those who ‚practicedplety‘, 1. e. those who acknowledged Chalcedon an opposed the Edictum
Zenonıs. Protessor Youtıe’s emendation TNOQOUVTAG 15 therefore MOST Aattrac-
tiıve  2 Der abgeänderte ext wırd daher WwW1e€e tolgt übersetzt: „He 11 deposethose wh observe godliness“, LEr wırd Jjene absetzen, die den rechten
Glauben beachten  «24

Man annn ruhıg die Ansıcht VO Alexander teılen, ach der hier auf die
Absetzung un:! Verbannung des Konstantinopeler Patrıarchen Euphemius ANSZC-spielt wırd, der eın entschiedener Anhänger des Konzıls VO  — halkedon WAar
495/6), un: zugeben, da{ß dieser Abschnitt mıt Bezug auf den Kampf inter-
pretiert werden muljß, der VO dem Monophysiten AÄnastasıus ZUuU Brechen des
Wıderstandes der chalkedonensischen Parteı veführt wurde?> Das wahre Pro-
blem 1st aber, wıssen, welche Posıtion der AÄAutor des Orakels ın diesem
theologischen Kontftlikt einnımmt un! W as die wahre Bedeutung des Wortes
0EOGEBELA 1ST.

Wenn eın Chalkedonenser ISt, W1e Alexander annımmt, mıt dem alle -
deren VO uns ZCNANNLEN Interpreten darın übereinstimmen, tolgt daraus, da{ß
Änastasıus Jene absetzt, die die chalkedonensische Orthodoxie „verteidigen“un:! „beachten“ Wenn INa  z} aber, W1€ uns wahrscheinlicher erscheıint, davon
ausgeht, da{ß der Autor eın Monophysit ISt, mu{( INan zugeben, da{ß 1er
seıne uneingeschränkte Anerkennung für AÄAnastasıus ZU Ausdruck bringt, weıl
dieser diejenigen absetzt, die, W1€ Euphemius, der chalkedonensischen Häresıie
der Zzwel aturen anhängen un: die wirkliche monophysitische 0EOGEBELO„schädigen“ un: „zerstoren”. In diesem Fall sollte die 0E0OOEBELO gerade mıt
der monophysitischen Orthodoxie ogleichzusetzen seIn. Es scheıint daher der
Schlu{fß legitim, da{ß 1n dem ursprünglıchen lext eın Partızıp W1e€e TOWOAVTAG,oder Ahnliches, gestanden haben mu

} ÄLEXANDER (Anm 4)
3 ÄLEXANDER (Anm 104, Anm 11035
24 ÄLEXANDER (Anm. 4)
25 ÄLEXANDER (Anm 105
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Bestätigungen seıtens der monophysitischen Tradition

Die vorhergehende Analyse hat uns dazu yeführt, iıne der Alexanders voll-
kommen ENISESCHNYESETIZLE Interpretation vorzulegen, W AasSs die theologische Ten-
denz des Orakels un: seıine tatsächliche Posıtion innerhalb der nachchalkedo-
nensischen Auseinandersetzungen betrifft Unserer Meınung ach alst sıch der
Autor des Orakels keinestalls als eın tapferer Verteidiger des chalkedonensıt-
schen Dogmas einordnen. Er o1bt sıch hingegen unverkennbar als Angehörıiger
der zweıten VO Evagrıus Scholasticus beschriebenen ruppe erkennen, das
heißt der ruppe der Antichalkedonenser, die der Bezeichnung „Aposchi-
sta1“ (Separatısten) oder „Akephaloi“ (Kopf- oder Führungslose) ekannt Ssind.
Dıies wiırd ganz klar ın seıner Kaiserkritik offenbart, iın der G VO  = seınem
speziellen theologischen Gesichtspunkt AUS versucht, die Verdienste un: dıie
Vergehen der einzelnen byzantınıschen Kaıser der zweıten Hältte des Jahr-
hunderts hervorzuheben.

ıne wichtige, entscheidende Bestätigung dieses Ergebnisses bjetet u1ls der
systematische Vergleich uNnNnseIcCcsS Orakels mıt den Angaben, die iın den L1NOMNO-

physıtiıschen Quellen ja  Jjener eıt überlietert werden, als da sınd ın chronologı-
scher Folge die Plerophoriati un:! das Leben Petrus des Iberers VO Johannes
Rufus 1mM 6. Jahrhundert; die koptische Chronik des Johannes VO Nıkıu AaUS

dem Ende des Jahrhunderts; un die Chronik VO jakobitischen Patriarchen
VO Antiochien, Michael dem yrer, AaUuUS dem I2 Jahrhundert.

Kaıser Leo starb der Ruhr, berichtet die monophysitische Chronik VO  a

Miıchael?® denn das Chalkedonense hatte mı1t seıner gottlosen Formulierung des
J7Glaubens den Heıligen Gelst erregt

Kaıser Basıliskus ertährt 1ın diesen monophysitischen Quellen ıne wıder-
sprüchlıiche Behandlung. Einerseıts wiırd hoch gelobt un ausgiebig gepriesen,
weıl dıe monophysitische Orthodoxie durch den Erlafß des „göttliıchen“
Enkyklions®® das Konzıil un: apst Leo wieder eingesetzt, un: den
monophysıtischen Patriarchen VO Alexandrıen, Timotheus Aelurus, AUuS der
Verbannung zurückgerufen hatte. „Und W arlr eın est d€S Frohlockens“
berichtet Johannes Ruftfus „und der geistlichen Freude, W as dle Seelen der
Gottesfürchtigen erhob“ 2

Andererseıts aber wiırd Basıliskus getadelt, da durch den Erlafß des Anten-
kyklions die gerechte Sache anschließend ver hatte: 99  Is aber dieser schöne
Zustand un: das Festhalten orthodoxen Glauben“ schreıbt och

26 Chronique de Michel le Syrıen, patrıarche jacobite d’Antioche (1166—-1199), 1X,4; ed el

trad. ParJ- ('’HABOT (Parıs 1901, Nachdruck Bruxelles 1963 1L, 141
27 LANGLOIS, Chronı1ique de Michel le Grand patrıarche des Syrıens jacobiıtes, traduıte

POUL la premiere to1s SUTr la versıon armenı1enNNnNe du pretre Ischök (Venıuse 169
I8 Diıiese enthusiastiısche Deftinition befindet sıch 1ın den Plerophora: des Johannes Rufus,

45—46 8/1, 98) Fur die Kritik der Gegenenzyklıka Pleroph. 8/1,
29 Deutsche Übersetzung VO RAABE, DPetrus der lberer. Eın Charakterbild ZUr Kır-

chen- und Sıttengeschichte des üunften Jahrhunderts. Syrische Übersetzung einer das Jahr
500 verfassten griechischen Biographie (Leipzıg 1895
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Johannes „ZWEeI Jahre gewährt hatte, rief der e1ıd des Teuftfels un: seıne SanlzZabscheuliche Schlechtigkeit, iındem S1e die vielen gottlosen Thaten un! Übertre-
tungen derer, die sıch unbekümmert iın der Weltrt aufhalten, Z Anlafß nahm,
VO die Gottlosigkeit herbej un:! bewerkstelligte, da{fß eın anderes Schrei-
ben, eın AVTEYKÜHALOV, erlassen wurde, Z Aufhebung ebensowohl Jenes ersten
Rundschreibens, welches eiınen richtigen Inhalt hatte, als ZUuUr Aufrichtung un
Erneuerung des verkehrten Glaubens VO Chalcedon“. Gerade aufgrund dieser
plötzlichen, opportunıstischen Kehrtwendung wiırd Basıliskus dazu verdammt,Thron und Leben verlieren! Dıie unvermeıdliche göttliche Strafe War iıhm VO  z
den Vertretern der monophysitischen Parteı, Tımotheus un:! seınen Genossen,prophezeit worden, aber ottensichtlich hatte diese Drohungen nıcht
genommen”

Dıie Unnachgiebigkeit der Monophysiten kommt auch dem Henotikonsüber Z Ausdruck. Dıie agyptischen Mönche, die die versöhnliche Logık des
Dokuments nıcht teilten, wollten nıcht annehmen, denn S1e torderten ıne
ausdrückliche Verurteilung des Chalkedonense un: des Tomus Leonıs. Aus
diesem rund 1St das Henotikon laut Severus VO Antiochien überflüssıg, geradeweıl das Hındernis Zzur Wiıedervereinigung der Kırchen nıcht beseıtigt, das ın
der Detinition VO halkedon besteht®. So kann das 11UTr scheinbar „seltsame“
Schweigen des Autors des Orakels VO Baalbek über das Henotikon erklärt
werden.

Auf diese Weıse erklärt sıch auch seıne Haltung Anastasıus. Fur den
Monophysiten Johannes VO Nıkıu W alr die Absetzung des chalkedonensischen
Patrıarchen Euphemius ine der zahlreichen verdienstvollen Taten dieses ortho-
doxen Kaıisers, der eın Gegner VO Chalkedon war?t. Dies scheint IL  u der
Blickwinkel ulLlseres Orakels se1n, WenNn prophezeit, da{ß AÄAnastasıus dieje-nıgen absetzen wiırd, die den rechten (offensichtlich monophysitischen) Glauben
„schädigen“, die häretischen Anhänger des chalkedonensischen Dogmas.

30 Ebenda, Zl
Vgl ınsbesondere Johannes VO Nıkıiu, Chronik, 88,30—34 CHARLES, The Chro-nıcle of John, Bıshop of Nıkiu |London Oxtord i2) „The holy Timothy an hıs

COmMpanıons made the following prophecy 1n regard the CINDPCIOTF Basıliscus: ‚From the daythou deniest the faıch Selt torth 1n thıs wriıting, thy empıre wıll eX1sSt and thy days wiıll
rapıdly TAaW close‘ On the N}  > he second letter And the prophecyof the iıllustrious tather Tiımothy and of hıs COpanıons W as accomplıshed“; Chronique deMiıchel le Syrıen, 1205 CHABOT |Anm. 26] 1 14 / a) eit 11 CHNVOYA la Contre-encycliqueLOUS heux. Et biıentöt apres Dıeu Iuı enleva l’empire, le Iu1 avalent predıt les mo1nNnes du
COUVENT de Theodorus, U’illustre mmı1anus S Am  On, surnomme ‚le Buffle‘, disant que) SEnrejetait l’Encyclique le Christ le rejetteraıit de l’em 1re  “

32 Zacharıas Rhetor, Hıst. ecel V1,1—2 4 9 1—4)43 deverus, Select Letters 189 BROOKS, The Sixth Book of the Select Letters ofdSeverus, Patrıarch of Antıoch, 1ın the 5Syriac ersion oft Athanasıus oft Nısıbis, London16)
54 Dıie Chronik, 92,39—-46 (CHARLES ‚ Anm. 509 126)
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Dıie Tiburtinische Siıbylle un: dle Theosophıe
Es 1St siıcherlich nıcht ohne jedes Interesse un: ohne Konsequenzen, WenNn

eiınem Theologen mıt offenen monophysitischen Sympathıen, der das Jahr
500 Chr. lebte, die Neubearbeıtung des Orakels der Tiburtinischen Sıbylle
zugeschrieben wird. Die ursprünglıch chiliastische Struktur dieses heute VeI-

orenen Textes kommt 1n der armenischen Übersetzung der Chronik VO Mı-
chael dem yrer ZU Ausdruck: dort kann 1L1LAall lesen, da{fß hundert Philosophen
1in Rom alle gemeiınsam in einer Nacht die Vıisıon VO sieben Sonnen hatten un
da{fß die Sıbylle dies mıiıt sıeben Epochen un sıeben Herrschern erklärte, ındem
S1e die sechste Sonne mMı1t Christus gleichsetzte ”:

Der monophysıitische Theologe, der Begınn des Jahrhunderts das Orakel
VO Baalbek verfaßte, W al sıcherlich mıiıt der chiliastıschen TIradıtion gul VeEeI-

raut, WeNn gerade dieses alte, wahrscheinlich aUuUs der eıt des Theodosius
stammende Orakel bıs Zzu  - Epoche Anastasıus’ weıterführte un: die erforderli-
chen AÄnderungen vornahm. Unser Autor teilt die 1ın der monophysıtischen
Lıiteratur Jjener eıt häufig aufgenommenen chiliastischen Vorstellungen, denn,
w1e Susan Ashbrook arvey Recht emerkt hat, sieht die warnenden
Zeichen der eschatologischen Katastrophe in den Unglückställen seıner eıt
(Ende des 5 / Begınn des 6. Jahrhunderts) SOWI1E 1mM Perserkrieg, der 502 A4d4Uu5S5-

brach*®.
In diesem Zusammenhang 1st auch bemerkenswert, da{fß für Konstantınope]

das 1m Jahre 330 gegründet wurde, die Sıbylle ine Ex1istenz VO wenıger als 180
Jahren prophezeıt (un KOUXW®, BUuCavtLia NOALG, TOLG YAQ SENKOOTOV TW ETWOV
OQOOU QOU W BAOLAEUOELG)”. Das bedeutet, da das Ende der byzantınıschen
Hauptstadt un der aNzZCH Welt für eın Jahr vorausgesehen wiırd, das VOLIL 510
tallen mufß, un! da{ß der Weltuntergang für das Jahr 6000 der Weltgeschichte

wiırd, das mMIı1t eiınem Jahr der Herrschaft des Anastasıus, Begınn des
6. Jahrhunderts, zusammentällt?3. ach dieser Prophezeiung soll Anastasıus
nıcht mehr als elf Jahre herrschen, VO 491 bıs 502/35

ber das Orakel VO Baalbek welst zahlreiche beeindruckende Berührungs-
punkte iınsbesondere mıiıt der Theosophıe auf. Dıies 1St das vierbändıge Werk eınes

35 |ANGLOIS (Anm 2%)
36 ÄSHBROOK HARVEY, Rememberıing Paın Syriac Historiography an the Separatıon of

the Churches, 1n: Byz 558 295—308, bes 299
37 ÄLEXANDER (Anm
38 Zur Verbreitung der chiliastiıschen Konzeptionen 1n der syrıschen Lıteratur 1mM all-

gemeınen die zuLE Synthese VO WITAKOWSKY, The Idea of ‚Septimana Mundı‘ and the
Millenarıan Typology of the Creatiıon Week ın Syriac Tradıtion, 1In: Symposium Syriacum,
ed. by LAVENANT Il OrChrA 236) (Roma D=

359 Anastasıus herrschte ın der lat Jahre (491-518). ÄLEXANDER (Anm. 4) 1 9 dem
verderbten Tlext der Handschritten un tolgend, lıest 31 ber hat eıne Lücke Meın
Vorschlag, LO AOQL lesen, SsStutzt sıch aut die chiliastısche Geschichtstheologie dieser
Sıbyllenweissagung: für eiınen Chıiliasten, der das nde der Welt nıcht spater als tür das Jahr

erwartete, Wal völlıg unmöglıch, das nde dieser Herrschaftt auf das Jahr
setzen!
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mM  Nn Schriftstellers, der N  u dieser eıt lebte un: dessen Interesse für
die Sıbyllinische Weıssagungen ekannt IStE arl Mras kommt das oroße Ver-
dienst Z eın zıiemlich Jlanges Fragment AaUusS$s dem dritten Buch der Theosophieentdeckt haben, das gyerade die Orakel der Sıbyllen enthält*°. Die Prophe-zeıungen der Sıbyllen, WwW1e die der heidnischen (soOtter un: Weısen, werden VOTLT
allem dem ausdrücklichen Zweck angerufen, ıhre grundsätzliıche Harmo-
nıe miıt der Heiligen Schrift beweisen?!.

Es 1St uUu1ls kürzlich geglückt, 1ın der T’heosophie auch dıe Benutzung des
monophysıtischen Oktateuchs des Klemens“, un: das Vorhandensein VO N-
SCIl monophysıtischen Formeln aufzuzeigen®. Außerdem soll INa  _ die Tatsache
nıcht unterschätzen, da der Vertasser der Theosophie das Ende der Welt für das
Jahr 6000 IW  , das Jahr 07/508 der alexandrinischen Chronologie des
Panodoros un:! Annı1anos.*t. Daraus alßt sıch der Ursprung der T’heosophie aus
dem gleichen geistlichen Mılieu schließen, aus dem ach der vorliegenden Re-
konstruktion auch das Orakel VO Baalbek hervorging.Wır ylauben, x1bt rund der Annahme, da WIr mıt einem
einzıgen Werk Liun haben, das 1mM Laufte der Jahrhunderte zerstückelt worden
1St. Mıiıt anderen Worten: INa  _ könnte dıe legitime Hypothese vorbringen, da{ß
das VO Alexander herausgegebene Orakel VO Baalbek eiınen wesentlichen
Bestandteil des dritten Buches der T’heosophıe darstellt, das eben den theoso-
phischen Weıssagungen der zehn Sıbyllen gewıdmet 1STt. Wahrscheinlich befand

sıch Schlufß des Buches. In der Tat wırd dıe Tiburtinische Sıbylle 1n dem
VO Autor der Theosophie benutzten Sıbyllenkatalog, ihres hohen Alters,als zehnte un letzte aufgezählt (ÖEXATN TLßovotLA OVOUATL AAßOovuvala, XL
AUTN KOAMO® NOOTEDQOV) .

In dieser Posıtion hätte dieses Orakel, das den Verlauf der Mensch-
heitsgeschichte 1mM Hınblick auf dıe bevorstehenden eschatologischen Ereignisse

40 Vgl MRAS, Eıne neuentdeckte Sıbyllen-T’heosophie, 1n: Wıener Studien 28 (1906)43823 Dıieses Fragment 1St 1n der Ausgabe VO ERBSE, Theosophorum Graecorum
Fragmenta (Stuttgart und Leipzıg 5 / —96 wıeder abgedruckt worden.

ERBSE (Anm 40) Über das 1e] und die apologetische Methode der T’heosophieiınsbesondere BEATRICE, Pagan Wısdom an Christian Theology accordıng the
Tübıngen Theosophy, 1N: Journal of Early Christian Studies 403—418; DERS); Diıodorede Sicıle he7z les Apologistes, ın den Akten des Kongresses ber Les apologistes er la culture
STECQUEC, Parıs (ım ruc

4} Vgl die byzantınısche Inhaltsangabe, 4 (ERBSE |Anm 40| 2_3)5 und BEATRICE,Tradıtions apocryphes ans la Theosophie de Tübingen, In: Apocrypha (1996) 109—122, bes
4 4 Die christologische Lehre des Vertassers kommt besonders 1m Sıbyllen-Fragment(ERBSE |Anm 40] 88) und 1m Apollo-Orakel (ERBSE . Anm 40] 120-121) Z Ausdruck

Für die Bedeutung und die richtige monophysitische Interpretation dieser Texte
BEATRICE, Monophysıite Christology 1n Oracle of Apollo, 1 International Journal ofthe Classıcal TIradıtion (1m Druck).

44 Das erg1bt sıch nochmals Aaus dem byzantinischen Auszug, 3 (ERBSE |Anm 40 | Diechiliastische Lehre der T’heosophıe diskutiert BEATRICE (Anm. 42)45 ERBSE (Anm 40) 61
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deuten versucht, die wichtıige Funktion gehabt, 1n die Lektüre der tolgenden,
1mM vlierten Buch der Theosophıe enthaltenen Kxzerpfte Aaus dem Buch des Hy
StaASPES (XONOELG “YOotaOonOovu)*® un der abschließenden chiliastischen Universal-
chronik einzuführen. Eın großer Teıl dieser Chronıik, dıe VO dam bıs Kaıser
eno reichte, 1St och 1n der lateinıschen Übersetzung der Merowingerzeıt
erhalten geblieben, dıe se1ıt Scalıger dem Tıtel Excerpta latına Barbarı
ekannt 1st?*/.

as Orakel VO Baalbek un: Severus VO Antiochien

Wenn ANSCHOMUINMN: wiırd, da{fß der VO  - Alexander herausgegebene griechische
Text des Orakels VO Baalbek AUS dem drıitten Buch der Theosophie hervor-

seın kann, dann erscheint nıcht abwegıg, auch DA Identifizıerung
se1nes Autors eınen Vorschlag machen.

Vorhergehende liıterarısche un religionsgeschichtliche Untersuchungen ZUT

Theosophıe haben u1ls bereıts dazu geführt, 1n Severus VO Sozopolıs, der spater
durch Kaıser Anastasıus monophysıitischer Patriarch VO Antiochien wurde
(  2-5  9 diıe Person sehen, die mıt der yröfßten Wahrscheinlichkeit für den
Autor dieses Werkes gehalten werden kann“®. Diese Annahme tindet welıtere
Bestätigung, WE nachgewiesen werden kann, da{ß sıch auch 1mM Orakel Vo
Baalbek SCHAUC Hınweilse auf die Geisteshaltung un dle Persönlichkeit des
Severus finden

Es mu{ e1gens auf die grundlegende monophysitische Übereinstimmung der
1mM Orakel ZA0T Ausdruck gebrachten Posıtiıonen mI1t denen Severus’ hingewie-
SS  > werden, dıe nunmehr dank eıner langen Reihe VO  - Ausgaben un Unter-
suchungen sehr gyut bekannt siınd* Der Verfasser des Orakels un Severus sınd
beide erklärte Gegner der kaiserlichen Politik, wWenNnn diese sıch nıcht 1n entschıe-
dener Weiıse eOs Tomus un die diphysıtische Häresıe des Konzıils VO

46 Leider oibt Gs nıcht mehr die Möglıichkeıt, diesen wichtigen lext mıiıt etzter Sıcherheıit
rekonstruleren. die problematıischen Versuche VO H. WINDISCH, Die Orakel des

Hystaspes Verh.d. Kon. Ak.d. W. Amsterdam, Atd Letterk. Nıeuwe Reeks eel 28195
1929 0 BIDEZ CUMONT, Les Mages hellenises: Zoroastre, stanes en Hystaspe d’apres la
tradıtıon SICCYUC (Parıs I’ 215—223; IL, 361—376; HINNELLS, The /Zoroastrıan
doectrine of salvatıon 1n the Roman world study of the oracle of Hystaspes, 1: SHARPE

HINNELLS (He.), Man aM hıs salvatıon. Studies 1n MECMOLY of Brandon
(Manchester 1973 125—148® Weıtere Diskussion mı1t reichen Literaturangaben 1n COLPE;
A A vSstaspest, 1n RC XVI auch den Beıtrag VO BEATRICE, Le
lıvre d’Hystaspe AU  D maıns des Chretiens, der 1n den Akten des Kolloquiums der Academıa
Belgica ber „Les syncretismes relıg1eux ans le monde mediterraneen antıque" (Rom, Z —

September 199% erscheinen soll
4 / Aı BEATRICE (Anm 42)
48 dıe Aufsätze, dıe ben 1n den Anmerkungen 41, 4° und 45 zıtlert sınd
49 Es kann genugen, dıe allerletzte, umfTiassende Behandlung VO (JRILLMEIER, Chrıst 1ın

Christian Tradıtion 122 Engl. Übers. (London Louisviılle /-175, nachzuschlagen.
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halkedon ausspricht, während S$1e die Persönlichkeit des Anastasıus un: seıine
antıchalkedonensische Politik ausgiebig PrEISEnM .

Außerdem 1St Severus, WwW1e der Vertasser des Orakels, nıcht I11UT eın monophy-sıtıscher, sondern auch eın chiliastischer Schriftsteller®!. Eın deutliches Anzeı-
chen der wesentlichen Übereinstimmung un: der gleichen Sıchtweise beider
AÄAutoren esteht ın der wiıchtigen, eschatologischen Rolle, die den alttestament-
lichen Persönlichkeiten Henoch un:! Elıas sowohl| 1M Orakel®* als auch be]
Severus>* zugeschrieben wiırd. Es lohnt sıch hervorzuheben, da{ß eın sonder-
barer Zauftall! die Idee der provısorischen Unsterblichkeit VO Henoch un!
Elıas auch 1n der T’heosophıe Platz findet>*.

Nıcht wenıger beeindruckend 1St die chronologische Übereinstimmung. Das
Orakel wurde 502—506 verfaßt, 1n denselben Jahren also, in denen Severus,
als Mönch 1n Majyüma VO (saza se1ine intens1iıve geistliche Erfahrung machte und,
in Einklang mıt der monophysitischen Lehre Petrus des lIberers un des Ep1-phanıus V} Kenge: seiıne antıchalkedonensischen Überzeugungen vertiefte.

ber eın weıteres gewichtiges Argument, das geographischer un! zugleichbıiographischer Natur 1St un die Zuschreibung des Orakels VO Baalbek
Severus bestätigt, verdient noch Erwähnun

Alexander hat Recht bemerkt, daflß der Autor des Orakels ıne ungewöhn-ıch zuLe Kenntnis VO Heliopolis ın Phönizıen autweist un seıne Bewunde-
rung für die Groöße un den Glanz der Tempel un der Altäre des Libanon nıcht
verheimlicht®. Daraus hat den vernünftigen Schlufß SCZOZCN, da{fß dieser Tlext
1n Heliopolis selbst oder 1n der umliegenden Gegend Verf3ßt worden se1ın mu{($>°

Wır wıssen U, da Severus während seiıner Studienjahre die römiısche
Rechtsschule ın Berytus besuchte un! da mehrmals beschuldigt wurde, 1n
Jjener Periode se1ines Lebens be] Ausübung heidnischer Opfter 1n Phönizıen” un
be1 magıschen Praktiken 1n Berytus CrTappt worden se1n°S. Severus selbst
bestätigt die Anklagen seiner Gegner iın eıner berühmten Homiulıie, die unls N1Uur
1n koptischer Übertragung überliefert ISTs Er Sagl, habe die ın seıner Famiulıie
üblichen heidnischen Kultpraktiken 1n Berytus weıter fortgesetzt un S1e Eerst

»10 Mehrmals wiırd Anastasıus 1n den Briefen des Severus als „ftrommer Kaıser“ betitelt.
Vgl CAPIZZI,; L’ımperatore Anastasıo —5 Studio sulla Sua vıta, Ia Sua 1a Sua
personalıtä OrChrA 184) (Roma 87 Anm AT

Zum Chiliasmus des Severus au dıe Briete 7 9 und x ] 1 9 126—130).ö57 ÄLEXANDER (Anm 4) D
54

>4
z B Severus, Epıst. 93 1 9 170 fo)

ERBSE (Anm 40) Die Erwahnung der Unsterblichkeit des Evangelisten Johannesdieser Stelle der T’heosophiıe scheint eher iıne nachträgliche, neuchalkedonensische Eintfü-
Sung SEe1IN: vgl BEATRICE (Anm 42)

55 Zu Heliopolıs und seıne relıg1öse Bedeutung In der Spätantıke den Beıtrag MO
HAJJAR, Baalbek, orand CENLFE relıg1eux SOUS l’Empire, 1In: HAASE (Hg.), NRW

(Berlın New ork 8=—=25 un: dıe Ort zıtlerte Lıiteratur.
56 LEXANDER (Anm 4A3 —47
5 / Vgl Zacharıas Scholasticus, Vıta Sever]1 2 9x Vgl Lıbellus monachorum ad Menam SCHWARTZ In: ACO L 40) EITL WOLYYO.VELALGZeßBNoOoc AÄOUC ATa INV BNOovtLOV TWOV ÖCLWOVOV DEQANEUTNG.



Das Orakel VO Baalbek 189

abgelegt, nachdem während eınes Besuches der Kırche des Märtyrers eon-
t1US VO Trıpolıs Z christlichen Mönchtum konvertiert se1l  59 In eıner anderen
Homiulıie Ehren des Martyrers Leontius VO Trıpolıs redet Severus über das
alsche Orakel des eus VO Heliopolıis un die Schlüpfrigkeit der dortigen
Aphrodite®.

Es scheint uns legitim N, da{f(ß der Moönch Severus, der 1n den ErSeH

Jahren des Jahrhunderts 1ın Mayüma seine theologischen Betrachtungen über
die Menschheıitsgeschichte schrieb, durch das Orakel der Tiburtinischen Sıbylle
die Gelegenheit ergriffen hat, die Tempel VO Heliopolis un dıe Altäre des
Liıbanon erwähnen, die 1ın seiner Jugend als heidnıscher Student esucht
hatte.

Abschließend können WIr feststellen, da das Orakel VO Baalbek nıcht laänger
eın rätselhafter Gegenstand 1St uch WE och einıge dunkle Stellen des Textes

klären sınd, scheinen unls se1ıne grundlegende monophysıtische Ausrich-
Lung un seiıne ursprünglıche Zugehörigkeit ZUr Theosophie als erwıiesen. Eın

Orıiginalstück fügt sıch somıt dem V} Mras herausgegebenen Frag-
un macht adurch einfacher, das Werk seiınem wirklichen Verfasser

zuzuschreıben: Severus VO Sozopolıs.

„ GARITTE, Tlextes hagıographiques Oorıentaux relatıts Saınt Leonce de Trıpoli. I1
L’homelie de Severe d’Antioche, 1In: Le Museon 79 (1966) 335—386

60 deverus, Hom. cath. D 36; 565)



Das Bild der Stadt Rom in karolingischer eıt
Der Anonymus Einsidlensis

Von LIO

Forschungsgeschichte, Fragestellung
In der Bibliothek der Benediktinerabtei VO  . Einsıiedeln wırd eın 1/,5cm

12,6 orofßer Kodex aufbewahrt, der verschiedene karolingische Handschrif-
ten enthält!. Neben verschiedenen spaätantıken WwW1e frühmittelalterlichen Schrif-
Lens eLtwa den lulıı Caesarıs, Auszügen aus apokryphen Evangelıen, dem
Liber poenıitentialıs, eiınem lıturgischen Kalender, der Kreuzauffindungslegendeun anderem mehr, tindet der Leser auf Seiten iıne Sammlung VO Inschrif-
CCH; eın Itınerar un eıne Beschreibung der Stadtmauer Romss, die 1ın karolingı1-scher eıt ohl 1n der Klosterschule VO Fulda abgefafst wurden?. Dieser der
Stadt Rom gewıdmete Abschnitt des Kodex, der 1m 18 mMI1t den anderen

Die Beschäftigung mıt dem Anonymus Einsıidlensis ergab sıch 1mM Rahmen eınes For-
schungsvorhabens Z päpstliıchen Stiftungspolitik 1m Frühmiuttelalter. DDen Direktoren der
Bıbliotheca Hertz1ana und des Deutschen Archäologischen Instıtuts ıIn Rom, Prot. Dr
Christoph Frommel, Prof. Dr. Matthias Wınner und Prot. Dr. Paul Zanker, SC1 tür die
Förderung dieses Projekts ganz herzlich edankt IIDem Stittsbibliothekar des Benediktiner-
klosters Eınsıedeln, Hochwürden Dr (O)do Lang, bın ıch für die Erlaubnis, das Orıiginalder Handschrift einsehen dürten, gAHZ besonders verpflichtet. Prot. Dr. Kaı Brodersen,Dr Mantred Luchterhandt und Frau Dr. Tanya Scheer danke iıch für die kritische Durchsicht
des Manuskripts.
HÜLSEN

Lıiıteratur in Abkürzung:
HÜLSEN, La planta dı Roma dell’ Anonımo Eınsıdlense, 11

Diıssertazionı della Pontitficıa Accademıa Romana d1 Archeo-
logı1a, Sal Ü Bd (1907) 279474

JORDAN H. JORDAN, Topographie der Stadt Rom 1mM Alterthum, I1
(Berlın

LANCIANI LANCIANI; “"Ätinerarıo dı Einsiedeln l’ordine d}ı Benedet-
CanON1CO, 1nN: Monumentiı antıchı (Roma 439557

DE Rossı DE ROSSI, Pıante icnographıiche prospettiche d1 Roma
anterlor1 l secolo XOV/AI (Rom

VALENTINI ZUCCHETTI SV VALENTINI ZUCCHETTI,; Codice topografico della Ciıttä
dı Roma, Rom I1 I1{ (1946), (1953)WALSER WALSER, Dıie Einsiedler Inschriftensammlung und der Pıl-
gerführer durch Rom (Codex Einsıdlensis 326) (Stuttgart

Codex Eıinsıdlensis 3726
Inhaltsangabe der 1ın den Codex Eınsıdlensis eingebundenen Handschritten be1 DE

ROSssI, Inscriptiones Chrıistianae Urbis Romae IO (Rom 9, und MEIER, CatalogusCodicum Manu Scriptorum quı ıIn Biıbliotheca Monasterı 11 Einsıdlensis (DS ervantur
(Leipzig 297—300 Zur Entstehung der Handschrift 1n Fulda WALSER 93 miıt erweIls
aut einen Brief VO Bernhard Bıschofft.
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Schritten einem Konvolurt zusammengebunden wurde, soll u1ls 1m tolgenden
besonders beschäftigen, bırgt doch wertvolle Intormationen ZUr Topographie
der Tiberstadt aber auch ZUr Art der Wahrnehmung des staädtischen Umtftelds 1n
Spätantıke un! Miıttelalter. Dıie Sylloge findet sıch auf den Folıa 6/a—-/9a Die
hier zıtlerten Inschriften STLammMeEN AaUusS$ RKRom, LLUT ein1ıge wenıge wurden ın Pavıa
kopiıert tol 67a—79a). Die darauf tolgende Sammlung VO Wegbeschreibungen
umta{(t e]f RKRouten, die durch das Gebiet der Stadt Rom tführen fol 9b-85a),
iıne weıtere Wegbeschreibung flo{ß 1in die Inschrittensammlung eın (77a-b) In
der für den Einsidlensis charakteristischen Art werden diese Wege durch iıne
zweıspaltige Lıste VO Toponymen definıert, die sıch jeweıls lınks b7zw. rechts
der Routen befanden Abb Schliefßlich tfolgt als dritter Teıl ıne Be-
standsaufnahme der Stadtmauer Koms, dıe nıcht mıiıt präzısen Zahlenangaben
ZAUE Beschaftenheit des spatantıken Mauerrings ge1izt 85a—-8643).

Seılt der Entdeckung un Auswertung des Kodex OSCH Inschrittensammlung,
Itınerar un!: Stadtmauerbeschreibung Altertumswissenschaftler, VOTL allem Ep1-
graphiker un Topographen, in iıhrenZ Die Inschriften wurden bereits VO  S:

dem Florentiner Humanısten Pogg10 Braccıolıinı Begınn des 15 Jhs kopiert,
Itınerar un:! Stadtmauerbeschreibung wurden Ende des 1 Jhs VO  - Jean
Mabillon ediert?. Dıiıe zuverlässıge Edıition des Itınerars, dıe auch die W e1-
spaltigkeit des Manuskripts berücksichtigte, 1st dıe VO Haenel AaUS dem Jahre

Erneut wurden Sylloge, Itınerar un! Stadtmauerbeschreibung 1571 in
arl Urlichs „Codex Urbis Romae Topographicus“ unkommentiert ediert).
Bereıts UVO hatte (310vannı De Rossı das Itınerar 1ın seinem Monumental-
werk „Roma Sotterranea Christiana“ besprochen. Hıerin VEerirat die These,
da{fß die Wegbeschreibungen in dem Einsiedler Kodex Abschriftften VO Topony-
IMN auf einer Romkarte se1en, auf der die wichtigsten Pılgerrouten verzeichnet
waren“®. Später oriff De Rossı 1n eıner Studie den Stadtplänen Roms 1ın Antıke
un Miıttelalter CTE die rage nach dem 7weck un: der Aussage der Eın-
siedler Handschriuft autf un prazısıerte seıne Hypothese’: Er VerMUEeFLE ın der
Mauerbeschreibung des Einsiedler Kodex den Reflex eiıner Romkarte, die Papst
Hadrıan (772-795 anläfßlich der Wiıederherstellung der Stadtmauern ın Auf-
ırag gegeben habe Zudem publızıerte 885 die Inschrittensammlung des
Einsıidlensis 1ın seınen „Inscriptiones Christianae Urbis Romae“*®. Ausführlich
besprach auch Heınrıch Jordan das karolingische Manuskrıipt 1n seiıner „Lopo-

Dıe Handschrift 1St se1it dem 14. Jh 1n Einsiedeln nachweiısbar. Hıer hat S1€E Pogg10
Braccıiolinı wohl 1n den Jahren —II entdeckt, abgeschrieben und die Inschritten In
selner Sylloge V} 1479 publızıert. MABILLON edierte Itınerar un Stadtmauerbeschrei-
bung 1n den Vetera Analecta (1/23) 358—366

HAENEL, Der Regionar der Stadt Rom 1ın der Handschriftt des Klosters Eınsıedeln, Inm:
Archıv für Philologie un Pädagogık, Suppl. 0a8

ÜURLICHS,; Codex Urbis Romae Topographicus (Würzburg 1871 59—7/78%
IDE KOSSI,; Roma SO  ] criıstiana, (Rom 154+t

IFE ROSssı
DE Rossı (Anm. 9—23  U
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graphıe der Stadt Rom  “ Jordan oriff die These e Rossıs auf, moditizierte S1Ee
aber dahingehend, da der Romplan, der dem Abschreiber vorlag, sehr
un UNSCHAU SCWESCH se1n MUSSe, da sıch DE die oft unverständliche Anord-
NUNng der Monumente erkläre!° „L’arıda lısta de1 nomı1ı rlesce molt:i stud1ios; dı
POCA NESSUNA utilıtä: an7zı 11 frequente rıpetersı di molte leggende, quandodestra sinıstra delle varıe lınee, produce contusione rende talvolta inespli-

c ]]cabıle ı] documento So urteılte Rodoltfo Lancıanı 1ın eiınem Beıtrag Z

Topographıe Roms auf der Basıs des Einsiedler Itınerars über das VO ıhm
analysıerte Schrittstück. Lancıanı publizierte nıcht HT: ıne akkurate, die WEe1-
tarbigkeit des Orıiginals berücksichtigende Edition des Einsiedler Itınerars, auch
untersuchte Route für Route un WCHLELE das Dokument als Quelle ZU  —

Topographie des antıken un mıttelalterlichen Roms alls s  12 907 publızierteChristian Hülsen 1ne Studıie ber den ANonymus Eınsıdlensıis, 1n der dıe
These vertrat, da{fß das Itınerar AA dıe reduzierte Fassung wesentlich ausführli-
cherer Wegbeschreibungen sel. Dıieses Itınerar ın Kurzform se1 als Begleittexteinem Romplan abgefafßt worden‘. Huüulsen Zing weıt, ıne Rekonstruktion
des Romplans vorzulegen, der selnes Erachtens Teıl dieses Führers Wal, den der
trühmiuittelalterliche Rompilger mıiıt sıch tırug Abb 4: „L’ıtınerarıo Einsıdlense

COplato, OINC altrı ıtınerar ı lıbrı delle indulgenze, ın volume pıccolo, dı
torma tascabıle, OMMe lo es1geVa 1a Ssua destinazione dı ou1da PCTI visıtatorIı della
C1IttÄä SErierna Se V1 f ANMNECSsSSsSa unla planta, anche questa doveva CSSETE dı dimension1]
110 grandıssıme Rodoltfo Valentinı un Giuseppe Zucchetti nahmen Itıne-
An und Mauerbeschreibung des Eıinsıdlensıis ın den 947 veröttentlichten we1l-
ten Band des Codice Topographico auf'> 965 wurden Itınerar un Mauer-
beschreibung ErNENT 1n dem Band Itınerarıa eit alıa Geographica 1mM CorpusChristianorum VO Glorie ediert!®. Schließlich legte Gerold Walser 1m Jahr
987 Faksıimile, Umschrıft, Übersetzung un: Kommentar des Codex Eıinsıdlen-
S15 VOr Walser wıederholte dıe gangıge Vorstellung, be1 dem Itınerar handle
sıch eiınen Pılgerführer'®: „Die Absıcht 1St, den remden Pılgern dıe wichtig-
Sten christlichen Kırchen un antıken Monumente vorzustellen un dıe Wege,die ıhnen tühren.“

Seıt Begınn der Erforschung des Schriftstücks 1mM 19 Jh wurde das Einsi:edler
U JORDAN 329356
10 JORDAN 3331 u. 343—356 Edıition eiıner Rekonstruktion des ursprünglıchen Zustands

des Itınerars: JORDAN 646663
| ] LANCIANI 445
| Lancıanıs zweıfarbige Edıtion bıldet ach WI1€e VT eine wichtıige Ergaänzung Walsers

Faksımıile, das leider 11Ur 1ın Schwarzweiß gehalten 1St.
| 4 HÜLSEN bes 387
| 4 HÜLSEN 387
|5 VALENTINI ZUCCHETTI JE 1552067

GLORIE, Itınerarıa E1 Iıa Geographica Corpus Chrıistianorum, SGCT1 latına 175)(Turnholt 329343
1/ WALSER 1987 Rezensi0nen: LE GLAY, 1: REL 66 340{.; ECK, 1n 251

(1990) GT
WALSER 159
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Itınerar dem Aspekt eınes Pılgerführers gyesehen. Man oing VO der Vor-
stellung AaUS, da{fß der frühmiuittelalterliche Rompilger die handlichen Weg-
beschreibungen mıt sıch trug un diese auf seinem Weg durch die Stadt kon-
sultierte!?. Kaı Brodersen gelang als ersStem, sıch VO solch modernen
Vorstellungen trennen un: dieses Dokument AaUus der Perspektive des früuh-
mıttelalterlichen Menschen verstehen?. Brodersen zufolge 1St das Itınerar
Ausdruck der Erfassung des stadtischen Raums mıttels routes, die gerade tür
die Antıke un das Miıttelalter typısch 1St.

Beschreibung des Itınerars

Werten WIr zunächst einen Blick auf das Itınerar, das 1mM Mittelpunkt dieser
Untersuchung stehen soll, bevor auch WIr nach Sınn un: Aussage dieses Schrift-
stücks tragen. Insgesamt werden zwolt Wege beschrıieben, VO denen W1e€e ZESARL
einer, der Weg IZ; Bestandteıil der Inschriftensammlung 1St Der lext der Wege |
11 erstreckt sıch Jeweıls ber i1ne Doppelseite (Abb usgangs- un:
Zielpunkt des eges wurden, durch die Farbe FrOL hervorgehoben, jeweıls ın
Majuskelschrift über die gEsAMTLE Breıte der Doppelseıite geschrieben. Dann folgt
auf Z7wWel Spalten verteılt ıne Liste der Monumente, die sıch seıten des eges
befinden. Auf der lınken Seıte werden diejenıgen Monumente ZENANNT, die sıch
lınks des eges befanden, auf der rechten Seıite dıejenıgen Monumente, die INa

rechts des eges sah Die Namen der Monumente, die durchschritten werden
mußten, etwa der Septimius-Severus-Bogen oder das Forum Romanum, wurden
über beıde Spalten hinweg yeschrieben.

iıne eingehende Erläuterung der einzelnen Strecken erübrigt sıch, da dies
bereıts austführlich VO Rodaolto Lancıanı, Christian Hüulsen un: Gerold Walser
VOTLSCHOININ wurde?!. Dennoch se1l 1mM tolgenden wenıgstens eın Überblick
über die einzelnen Wege un: deren Verlauf vegeben (Fıg. 1)22
Route

Nl SC AM LUCIAM ORTIHEA
D(extra) CIFrCUS t'amıneus: S(inıstra) SC1 laurenti1! In damaso:

Rotunda Theatrum pompel’ Cy PICSSUS"
Thermae Commodıianae SC1 laurenti: capıtoliıum:
Forum Tralanı er columna e1us SC1 serg1l' ubı umbilicu(m) L OINAC

Tıberıs SE VERI
SC1 hadrıanı cavallus constantını

ROMANUMSC1 Cyrl1acı
SCA agatha ıbı imagınes paulı Sı SC Marıae: SUB (JIR:  >
Thermae constantın!ı pudentiana ın VICO patrıcıl
SCI vıtalıs ın VICO longo ubı caval(lı) opt(1mı): Laurenti ın Formonso, ubı Jle 4SSAaLUSs EeSTt
SCa«c eufem114e In 1CO patrıcıl Iterum pCI subura(m): Thermae TIraıanı ad vincula.

19 JORDAN 334; HÜLSEN 2872
20 BRODERSEN, FEın karolingischer Stadtplan VO Rom?, 1 Cartographica Helvetica,

Heft ulı 35—41, 1er 35
LANCIANI 439—552; HÜLSEN 392—420; \WALSER 159211

S  S In der Nummerıerung der Wege tolge IC WALSER 162
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Der Weg beginnt der Porta Petrı1, also der Engelsbrücke, tührt VO
hıer durch das Marsteld, verliäuft dann zwıischen Kapıtol un: Trajansforum bıs
Z orum Romanum, verläflt dieses ber das Nervatorum un führt 1ın die
Subura Hıer teılt sıch der Weg Eın Ast führt nach Norden un:! berührt Vıtale,verläuft also autf dem VICUS longus, der andere tührt ber den clivus suburanus bıs

Lucıa iın Orthea (rıchtig: Orphea; heute Lucıa ın Selcı), dem Zielpunkt des
Weges. Zwischen den beiden Zweıgstrecken befindet sıch der Vıminal mıt den
Kirchen Lorenzo ın Formonso, Euphemia un! Pudentiana, die, obwohl
nıcht unmıittelbar Weg gelegen, ZCNANNL werden, offenbar weıl I1a  - S1e VO
dort aus sah In der zweıten Zeıle vertauschte der Kopist die Angaben x
D(extra)“ bzw „n S(inistra)“.
Route

SC POR T1AM
PER (EIN I)(extra) CIrCus tlamineus: ıbı SCa

SC1 apollınarıs Thermae alexandrianae: I: SC1 eustachıı
SC1 laurenti]; In Lucına Rotunda: Sl thermae commodianae
oboliscum NIS: columna antonını
SC1 siılvestrI1: ıbı alneum SCa usanna Sl AQ Ua de forma lateranensae
SC1 Felicis ın PINCIS: thermae sallustianae el pıramıdem
Der zweıte Weg nımmt seınen Ausgangspunkt ebentfalls der Porta Petrı,tolgt dann der Vıa AA Vıa lata, wobei INan die Mark-Aurel-Säule allerdingsrechts lıegen aßt Schließlich springt der Weg VO Sılvestro über Felice bıs

Susanna. Erklären alt sıch das Überbrücken weıter Dıstanzen damıt, da
der Weg hıer durch weıtgehend unbebautes Areal verlıef, die ohnehin erhöhrt
gelegenen Kırchen der Heılıgen Felix un: Susanna mıthin weıt siıchtbar
Route

UMENTANA USQ RUM ROMANUM
Thermae dıiocletianae Thermae sallustianae

SC1 Cyr1acı- SC1 vıtalıs SCHa USanna: W avallı marmoreı
SCa«ec agathae ıIn diaconı1a SC1 marcellı
Monasteriıum SCauCc agathae Ad apostolosThermae cConstantını Oorum ralanı
In V1ıa umentana torıs muru(m) SINIST(ra):scae SCI hadrıanı
ABIICS’ DEXT(ERA) SCI nıcomedis

Der drıitte Weg verliäuft zunächst entlang der Ita Semuita, die der heutigen Vıa
Settembre entspricht, ste1gt dann VO Quirinal hınab un! führt über das

Forum TIransıtoriıum auf das Forum Romanum. Mehrere der erwähnten Kıirchen
befinden sıch abseits des Wegs: Vıtale, Agatha iın diacon1a, Ss Apostoli un:

Marcello. Abermals, darf INa  5 vermuten, wurden auch entfernter gelegeneMonumente erfafßst, die VO Quirinal AaUus sıchtbar Schließlich werden
auch suburbane Miärtyrerheıiligtümer der Vıa Nomentana ZENANNL, die nıcht
eigentlich Bestandteil des Weges Ssınd.
Koute

VIA LA  NSE
parıturıum SC1 laurenti] In Iucına
SC] sılvestrIı: S1IC pl(er porticu(m) UuSq colu(m)na(m) 1OINIINT: obolıscum
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Forma VIrg1nıs tracta columna antonını:
Vıa LateranenseSC1 marcell;: ıteru(m) p(er porticu(m)

apostolos Thermae alexandrianae
In vıa tlaminea torıs SC1I eustachı G rotunda:
In dextera SCI valentını Thermae commodianae
In Sinıstra: tıberis mınervium: S ad SC aIrcCum

Die Route fällt mıt der Vıa lata, der heutigen Vıa de] Corso, ZUSAMMECN, die
VO der Porta Flaminia bıs 72008 ohe der Pıazza Venezıa schnurgerade verläuft.
Hıer trat S1C die Vıa Lateranense, den Prozessionsweg VO  s PeterZ Lateran,der auch ın der Route beschrieben wiırd. Auffällig 1St die Nennung der
Monumente das Pantheon, die Thermen des Commodus (Agrıppa) un!
Alexander Severus (Nero), die entweder als markante Bauten VO  e der Vıa lata
Aaus siıchtbar SCWESCH se1ın mussen oder 1aber aus der Kenntnıiıs ıhrer Lage heraus
zusammentassend ZCNANNT werden. Schließlich werden W1e€e bereits 1mM Falle der
Route vorstädtische Lokalıitäten ZCENANNLT, die Kırche des Valentinus un der
Tıber.
Route

TITIBURTINA S® SUBURA
SC1I isıdorı Forma claudiana
SC1I eusebıl: Vıa subtus tem Thermae dıocletianı
SCS ViItus Scae agathaeScae marıae 1ın praesep10 SCI vıtalıs
ıteru(m) SCI VIt]
A eutemi1a42e

S(CA pudentianae
SC1 laurenti1 ın tormonso ubı aSSAaTtus est

Monasteriu(m) SA agathae
Der Weg bereıtet Schwierigkeiten: Es ann sıch nıcht iıne direkte

Verbindung zwıschen Ausgangs- un Endpunkt, also der Porta Tiburtina un:der Subura, handeln, vielmehr wırd eın Umweg ber den Esquıilın iın auf
SCHOMMECN, da{fß INan nordlich Marıa Maggıiore vorbeigeht. Von 1er
erreicht INan über den VICUS patrıcıus die Subura. Problematisch bleibt die
Erwähnung der Kırche Vitale, die deutlich entfernt Jag Sah INan S1e VO
Quirinal aus” Die doppelte Nennung VO  an Vıto bleibt ebenfalls raätselhaft:
Entweder irrte der Kopıist dieser Stelle, oder handelt sıch das Relikt
elines deıtenwegs, der wıeder Z Hauptweg zurücktführte.
Route
[LEM IDA VIA TITIBURTINA SCS  z
Forma Claudıiana PER CUM Scae agathaeScae bıvıanae SC1I eusebın1:
In V1a Tiıburtina torıs In S1INIS Ia SCI ypolıiti In dextera SC1 laurenti::

Die Angaben der kurzen Route sınd sehr verwırrend. Wıeso eLtwa wırd
Agatha ZCNANNLT, obwohl der Weg bereıts be] Vıto endet? Jordan geht davon

dUuS, daflß die Kouten un! einst zusammengehörten“, Hülsen einen
eigenen Weg, dessen Angaben allerdings außerst verwırrend sınd?* Es 1St ohl

23 JORDAN 650
24 HÜLSEN 403
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kaum Zufall, da{fß die Endstatiıon des Wegs, Vıto, iın der vorangehenden Route
7zweimal geNaANNL wird. Die Vorlage beiden egen scheint iıne Wegbe-

schreibung VO der DPorta Tiıburtina AA Subura S Agatha) SCWESCH se1n,
wobe!l iıne Alternatıyroute Marıa Maggıore angeboten wurde, die bel

Vıto abzweıgte. Offensichtlich sollten die beıden Wege einmal den direkten
Weg VO der Porta Tıburtina ber die Porta Esquilına un: den Clivus Subura-
NUS, dann aber auch iıne Alternatıvroute Marıa Maggıore un: den Clivus
Patrıcıus beschreıiben. Aus den ıhm vorliegenden Angaben hat der Kopist die
beiden Wege kompiliert, wobei ıhm schwere topographische un Anordnungs-
fehler unterliefen. Abschliefßßend werden die der Vıa Tıburtina gelegenen
Gräber der Heıliıgen Hıppolytus un:! Laurentıius ZENANNT.
Route

1AM PRAENESTINAMAURELIA USQ POR
Ons SC1 petrı ubı EST CaIiICcCI e1us Molınae: Mıca SCAaCc marıae
SC1 ıohannıs eit paulı- SC1 chrisogon1: I! SCAaCcC cecıliae

aloremSC1I ZeOrgN' SC1I serg11 PCI ponte( —,
palatınus- ad SC theodorum
capıtolium” umbilicum PCI AT (

SCa marıa antıqua
C} stantın!ı

SC1 COSMNAC et damıanı
SC1 hadrıanı orum INanUuM

SC1 CyriaCcı et thermae constantını palatıum Tralanı: bı ad vincula:
Monasteriu(m) SCac agathae SUBUÜ Sca lucıa ın ortheo
SC1 laurentiı ın tormonso: ScCI1 vıtalıs SC1I silvestrI: S SC1 martın!:
Sca pudentiana: el SCa eutem1a palatıum 1UXta iherusalem:
palatıum pılatı- Sca Marıa ma1l07r Hierusalem

AmphitheatrumSCS VItUS: Nympheum:
Sca bıyıana Forma lateranense: monasteriıum honorı1
Forma claudıana D'Ka praenestina

Sca helena: SCS marcellinus el PCLTUSIn V1a p(rae)nestina torıs torma claudıana

Di1e Route durchmifßt das ZESAMLE Stadtgebiet VO West ach (Ist Die er

Hälfte des eges stellt eın Problem dar. Man tolgt der Vıa Aurelia innerhal
des Stadtgebiets bıs A ONs Aemiulius (DONS MAa107). Von da ab überquert INa  =

das Forum Boarıum un erreicht über die Contrada della Cannapara das Forum,
welches INa  . über das Forum TIransıtorıum verläfßt. Wıe sıch schon mehrtach
beobachten liefß, werden dle Angaben außerhalb des Stadtzentrums wenıger
NAaU, werden mıtunter entternter gelegene Monumente, eLWwWa Vitale, D

ın Formonso, Euphemıa, Pudentiana un Marıa Maggıore, die
deutlich noördlich des Wegs lagen, gzeNaANNLT. Warum das weılt 1mM Suüuden gelegene
Monasterium Honorı un nıcht die benachbarte Lateransbasılika geNANNL wiırd,
1STt unerklärlich. Abschließend folgen als vorstädtische Toponyme die forma
Claudıana, das Mausoleum der Helena un Ss Marcellino Pıetro.
Route

SCI
PCI ATCU

SC1 laurentil ıIn damaso:Circus tlamıneus: ıbı SCa

Thermae alexandrınae Theatrum pompeı
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SCI eustachn- Rotunda CypresusThermae commodıanae SC1 laurentii1 In ınerva
Mınerviam: ıbı S5Ca marıa capıtolıumAd SCIN INarcCcCuUum SC1 serg11: ubı umbilicum Komae
Forum Tralanı et columna e1us
Tiıberıs

SC1 geOrg]l
PER E SEVERI

SC1. hadrıanı: Forum 1OINaNnum SCa: marıa antıqua'SC1I Ca damıanı Ad SCIN theodorum
palatıus neron1s: Aeclesıa SC1 petrı palatınusvincula: AÄArcus Ü ei vespasıanı Testamentum: AÄArcus Onstantını
palatıu(m) ralanı: Amphıiıtheatrum Meta sudante
Ad SCI1] clemente(m) Caput atfrıcae
Monasteriu(m) honori: Forma claudiana Quattour Coronatı
Patrıarchium lateranense SC1 ıohannıs ın lateranıs

Porta 2S1 narıa

Wıe die vorangehende Route, verläuft auch die Route Jucecr durch dieStadt Es 1St der klassısche Weg VO St DPeter ZU Lateran, der auch 1ın den
Ordınes, WEeNnN auch nıcht iın dieser Ausführlichkeit, beschrieben wiırd. Warum
MACII: dem Septimius-Severus-Bogen 1ne Georgskirche ZCENANNL wiırd, 1St unklar,wırd doch spater mıIı1ıt ad Scm Theodorum der Weg AA orum Boarıum
SCHNANNT. Handelt sıch ine andere Kıirche als die Kırche G10rg10 1nVelabro? AÄAnsonsten bietet der Weg keine Probleme.
Koute

SEPTEM VIIS
ın Sinıstra: ıohannıs CT paulı In dextera: clivus taurı
Forma lateranense

SCIN CI AS5INUmM
Ad SCIM stephanu(m) In celio
tem alıa V1a de metrovIı1a: In dextera

SCa marıa dominica ad S(S SYXLUMmM ” ın Sinıstra aecles1a
In V1a latına Intus In C1vıtate SC1 ıohannıs:
In Sinıstra C1Vvitate(m) In dextra: SC1. lanuarı!)Oratoriu(m) SCaU«C marıae Oratoriıum SC1 SYXT1-ÖC1I gordianı SCa eugenla: Ad ( theodorum

Der Weg, den die Route entlangläuft, scheint klar se1n, allein die Anord-
UunNng der Monumente bereitet Schwierigkeiten. Dıie Lage VO Marıa iın Domnıi-

(rıchtig: rechts) un: Stefano Rotondo bzw. Erasmo (richtig: Jeweılsrechts) wurde Sanz offensichtlich vertauscht, vielleicht auch eshalb, weıl dieser
Weg der einNZIZE ISt, der seiınen Begınn nıcht einem Stadttor hat, sonderniınnerhal der Stadt, un:! einem Tor tührt (Ganz ottensichtlich sollte zudemnoch eın weıterer Weg beschrieben werden, namlıich der VO der Porta Metrovıa
Z Porta Latına. Anders 1St die Nennung der Kapelle des S1Ixtus un: VO

G1l0vannı Porta Latına nıcht erklären. Ergänzend werden och Märty-rerheiligtümer der Vıa Latına un Appıla aufgeführt.
KRoute 10

USQ SC  S VIAcoclea Tracta: Thermae antonınıanae Forma 10bia: SC1 nereı el achıiıllei
ÄArcus recordationis SC1 XYyStI-NDE PER FORMAM PER VII 1A5

Ciıircus aXımus DESXCDERA: SCa Iucıa
Mons aventinus: Septizonium palatınus
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Et SiC p(er porticum ad SCamll anastasıam:
Item In eadem V1a Civitatem SCa petronella: Nere1 el achıilleı
Ad SC lLanuarıum: Marcı e1 marcellianı: SCII Otferum

ubı SYSLUS martırızatus EeSsST SC1I cornel1: XYyStI: avıanı:. antheros
ei miltiadısSca eugen1a

Ad SCII theodorum Ad SC sebasti1anum:

Die Route 10 deckt sıch zunächst mıt dem Verlauf der Vıa Appıa iınnerhal der
Stadtmauern. Von den sebtem DIAE, also dem Platz NAQ)Ie dem Septizodium,
verläuft der Weg entlang dem (CCircus AX1ImMUuUS bıs ZUu Oorum Oarıum. Schon
Hülsen sah, da diese Wegbeschreibung ach der Vorlage der in der Inschriftften-
sammlung eingebundenen ausführlicheren Beschreibung des eges 12 abgefafst
wurde S un AbschliefßSend werden Heiligengräber der Vıa Appıa ZCENANNLT.
„Route” (Lıste) 11  >

VIA IA DEXTIRA: bdo CM SCMHNNCS

In V1ıa aurelia C1vitatem: ın dext(era): SC1 pancratıl- process] ei martınıanı
In vıa alarıa C1vit(atem): ın dext(era): SC1. saturnın1ı: SCAdC felicıtatıs cu(m VANE tılııs
In V1a pıncıana C1vit(atem) In dext(era) SA basılissae: SC1 pamphılı
protı e yacınthı- SC1. hermetis: SC1 ıohannıs

Da{fß sıch be1 der die Route 10 anschließende „Route nıcht einen
Teıl des innerstädtischen Itınerars handelt, raucht nıcht betont werden. Es
handelt sıch ine Liste außerstädtischer Heıiliıgengräber, die ach ıhrer Lage

den Ausfallstraßen aufgezählt werden. Fın ZallzZ Ühnliches Fragment hat sıch
iın die Inschriftensammlung (fol VTbE Nr. 9—7 verırrt:
„Route“ (Liste) 115B

VIA PINCIA
Pamphilus- basılıssa- PrOLUS-” yacınthus
hermes: Ubi d(omı)n(u)s caecu(m) inluminavıt

Inter aurelıa 1 portuensI1s: SCS PTOCCSSUS
VIAer martını1anus el panchratıus 1abdo e sSCNNCS5

Soter: Y1ISLUS: urbanus: marcellianus: CI IMNMATCUS

1aNUuarıus: er aecles1ia ubı decollatus: e(st XYSLUS”
sebastıanus:

Die Liste 11B erganzt die Liste 11Ä da sS1e ebentalls LLUTL nach Straßen geordnet
vorstädtische Heiligengräber nn Auf iıne zweıspaltıge Anordnung wırd
allerdings verzichtet.
Route 122

SCI PET USQ SC  z PAULUM
In S(inıstra) SCI laurent1l: en theatrum pompen’
Al pler porticu(m) US ad S(5 angelu(m) el

templu(m) 1OVIS: In D(extera) Theatrum
ıteru(m) p(er: porticu(m) US| ad elephantu(m):
ınde p(er) scola(m) graecor(um): ıbı ın Ssınıstra aecles1ia
grecoru(m) ıbı e(ls aQq ua subtus monte(m) aventinu( a CUrLr

1CI1S Scala uSy' ın monte(m) aventinu(m) el balneu(m) INCeT

Curl: nde ad portam Ost(1)ense(m) Inde p(er porticu(m) usq
ad eclesi1a(m) HAGCGING: S de LLLICIL1LLIC UuSy ad SC paulu(m)
apostolu(m): ınde ad SC telıce(m) 1 audactu(m) en C111

ıta(m) Deinde ad SCAalll petronella(m) el nereu(m) 1
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achilleu(m): nde ad S© marcu(m) G1 marcellianu(
nde ad SC soteru(m): inde d SCINMN sSıXtu(m) ıbı CI SCS favı

E1 antheros el miltiades: ınde ad SCIN (()Is

nelıu(m): Inde ad S{ sebastianu(m): Inde
do p(er) via(m) appla(m) ad ecclesia(m) ubı SCS SYXTIUS cu(m SU1S
dıaconıibus decollatus CGSı nde ad porta(m) appıam:ıbı torma 10p1a YJUaC veniıt de marsıa er CUT
rıt USY ad rıpa(m) nde d coclea(m) tracta(m): Inde
ad rcu(m) recordatıionis: S(inıstra) Thermae antonınıanae:

D(extera) XVSLTUS; S(inıstra) 1CTCUS e achılleus: nde p(er POI1cu(m) USq ad torma(m): inde ad VI1L V1as: ıbı SCa
Iucıa SW septizodiu(m): S(ınıstra) (Circus aX1ımus:

D(extera) palatınus: er S1C p(er porticu(m) maxımu(m)
UuSy ad anastasıa(m) E1 iınde SCHIPEI”

Daf auch diese Route nıcht dem Itınerar der Wege JIl  '®) gehört, geht allein
schon daraus hervor, da{fß S1e W1€e die Liste 11B iın den Inschriftenteil eingebundenISt: WT nın der Titel als Ausgangspunkt Peter un als Endpunkt Paul,jedoch tührt der Weg wesentlich weıter. Er verliäuft VO  S der Porta DPetr1 durch
das Marsteld nach Süden bıs ZU orum Boarıum, dann westlich Aventıin
vorbei bıs Zur Porta Ostıiensıs. Dann führt die Vıa Ostıiensıs entlang, biegt autfder ohe VO Paul nach Osten Z  S Vıa Appıa ab Von jer führt wıeder 1Ns
Stadtgebiet zurück (Fıg. Z uch iın der Art der Auflistung unterscheidet sıch
diese Beschreibung VO denen der UVO besprochenen Wege. Auf ine TeilungIn WEe1l Spalten wırd verzıichtet. Die verschiedenen Toponyme werden über-
wıegend mıiıt der Präposıtion „inde ad(c aneinandergereıht un suggeriereneinen Weg VO Statıiıon Statıon. rst Ende der Beschreibung, als der
Weg wıeder das Stadtgebiet erreıicht, werden „links-rechts-Angaben“ vegeben,allerdings nıcht mıttels einer zweıspaltigen Auflistung der Monumente, sonderndurch dıe Angaben S(inıstra) b7zw. D(extera).Der Überblick  E i über diese Wegbeschreibungen zeıgt dreı Arten VO  —_ Wegen: die
Kouten IS  (S) beschreiben Jeweıls Wege VO Stadttor Stadttor oder aber Wege,die iıhren Ausgangspunkt einem Stadttor nehmen un! 1Nns Zentrum tühren.
Ausnahme 1STt die KRoute A die umgekehrt, also stadtauswärts, VO  z den septemVLLE Zn DPorta Metrovıa verläuft. Neben innerstädtischen Monumenten werden
allerdings auch außerhalb der Mauern gelegene Ortlichkeiten ZENANNL, diese1aber nıcht strıngent 1ın die Wegbeschreibungen eingebunden, sondern diebestehenden Beschreibungen angehängt. (GGanz anderer Art sınd die Listen 11A
und Diese sınd Auflistungen VO Heıiligengräbern UrOS, die nachAustallstraßen sortliert Ssınd. Der Weg 12 wıederum 1St die austührliche Beschrei-
bung des wiıchtigsten frühmittelalterlichen Pilgerwegs, der die Rombesucherden Märtyrergräbern 1m Süden der Stadt geleitet.
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Entstehung des Itınerars

Den Schlüsse] 72 0ln Antwort auf die Frage ach der Entstehung des innerstäd-
tischen Itınerars Z  © bırgt die Route 12 die sıch zwıischen den Inschriften Z
un tindet?> Obwohl der Titel A ] SCI USQ SC  Z
PAULUM lautet, beschreibt die Route eıinen Weg, der welıt ber das gesteckteZıel hinausführt. Es 1St VO Hülsen vesehen worden, da{fß dieser Weg ın seıner
Ausführlichkeit einen ursprünglichen Zustand wiıderspiegelt, der e1nst auch den
anderen Wegbeschreibungen zugrundegelegen hat?® Dies zeıgt eın Vergleichzwıischen dem Weg 10 der VO der DPorta Appıa ZzUu Forum Boarıum führt,
un: dem etzten Abschnitt des eges 2 der denselben Verlauf nımmt:
Weg , WegInde adc coclca(m) fracta(m):
Inde ad arcu(m) recordationıs:

Thermae antonınıanaece" [) S coclea racta: Thermae antonınıanae Forma Lobıia: SCI nereı achıilleı
Nereus achılleus: AÄArcus recordatıonıs

Inde p(er) porticu(m) USC adl torma(m)
SCI Anl

IN PER IU PER VII VIAS

Circus MAaXIMU:
Inde acd V1IL Via: bı ( ucı1a septizodiu(m) (rcus Maxımus DEXITERA Sca luc

palatınus Mons aventinus: Secptzonium palatınus
( SIC p(er porticu(m) maxımu(m) USY acd Hr S1IC pl(er porticum USQUC ad 10 000 anastasıam

anastasıa(m) C inde SCI  DEC  S

Aus dieser Gegenüberstellung geht klar hervor, da{fß der Abfasser des Wegs
VO der Wegbeschreibung 2 abschrieb?. Dafür sprechen iın ersSter Lıinıe LOPO-graphische Ungenauıugkeiten des Kopisten. SO werden „Forma lobıja“ un „ÄAr-
CUS recordatıionıis“ rechts bzw. lınks der Strafiße SCNANNT, obwohl S1e die Strafißse
überspannt haben ürften. uch 1St die Angabe „inde PCI porticum a1d
ftormam“ b7zw „Inde ad V11 vias“ (Route 12) SCHAUCI als die Angabe „Inde PCIFporticum qu ad tormam PCI V11 vias“ (Route 10) un:! damıt die orıginaleVorlage. Dıie Lokalisierung VO Ss Nereo ed Achılleo rechts des eges (Weg10) 1St alsch; auch da der Weg zwıschen Septizodium un! Lucıa hındurch-
führt, 1sSt unwahrscheinlıch, sınd doch beıide Monumente CN benachbart. Zl
dem begegnen 1n der Route dıie Lokalisierungshilfen bzw.
DEXTERA, dıie 1n eıner zweıspaltıgen Anordnung überflüssig erscheinen. uch
der über Wwe1l1 Spalten geschriıebene Satz SE S1IC pPCI qu ad Aa
astasıam“ wurde AaUSs der Route I übernommen, hiıer jedoch auf WEe1 Spaltenverteılt, W as wen1g sınnvoll SE (Ganz offensichtlich unterliefen dem Verfasser
der Wegbeschreibung 10 beim Abschreiben einıge Fehler, VOTL allem W AasSs die
Anordung der Monumente seıten des eges anbetrifft. Warum aber anderte

die praktiıkable Reihung der Toponyme mıttels der Praposıtion ınde aAd ın 1ne
zweıispaltige Auflistung VO lınks un rechts des eges gelegenen Monumenten
mıiıt dem Zusatz S(inıstra) b7zw. Di(extera)? Warum zwangte der Kopist die
Wegbeschreibung 1n eın STarres „Links-rechts-System“ un nahm dabe Unge-nauıigkeiten 1n Kauf? In der AÄAntwort auf diese rage liegt anderem eıner

Dıi1e Eıgenstäandigkeit dieser Wegbeschreibung betont auch JORDAN SE
26 HÜLSEN 384
DPf SO HÜLSEN 385
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der Schlüssel Z Verständnis des Itınerars des Codex Eıinsıdlensıis, denn CN

vergleichbarer Vorgang INAaS auch der Abfassung der anderen Wege ZUgTuN-
deliegen Dıi1e nıcht selten begegnenden Fehler der Anordnung der Monumen-
UE un: der Reihenfolge lassen sıch durch Fehler be] der Abschriuft erklären IL
schlüssige Routen WI1IC die Wege un: sınd ohl als tehlerhafte Reflexe
austührlicherer Wegbeschreibungen deuten Zudem prefste dıe Angaben
GiM unpraktikables Links rechts System das wesentlıch WCNISCI benutzer-
treundlich War un obendreıin Ungenauigkeıiten hervorrief (3anz offensichtlich
verfolgte 001 Z ıel das WENISCI der Praäzısıon der einzelnen Routen lag,
sondern vielmehr übersichtlich gestalteten schematischen Ertassung des
Stadtgebiet Roms un: SCINGK Monumente doch hierzu Spater

Wıe aber sıeht IM1L den suburbanen Martyrerheıiligtümern aus” Man darf
da{fß als Vorlage Wegbeschreibungen dienten dle WIC der Weg I

bısweilen auch den vorstädtischen Bereich miteinschlossen un sıch DE
zielt Pılger wandten, welche die Heıiligengraber V} den Mauern aufsuchten
Der Abfasser des uns vorliegenden verkürzten eges schnıtt jedoch die subur-
banen Teıle der Beschreibungen bıs auf WENLZC Rudimente 1b Abermals hılft CIM

Vergleich der Wege un die Vorgehensweise des Abschreıibers klären
Beide Wege, dıe Route un lısten auch suburbane Heılıgtümer der Vıa
Ardeatına un: ppıa auf
Weg 10 Weo NJ
SCa petronella deiınde a1dcd petronella(m)
Nere!1 CT achıillei CN nereu(m) CT achılleu(m)
ad SCI11 1411UaI 10111

Marcı E marcelhanı iınde ad marcu(m) ET marcellianu(m)
Ad SCIN Oferum inde ad S (a soteru(m)
ubı SVXLUS MArTtVrIZAalUS SA inde ad SCI1] SIXtU(mM)
sc1 corneln favıanı antheros ıbı el SCS favınnus G1 antheros SW miıltıades
SCa CUSCHIA ei miltıadıs
ad SC theodorum iınde ad (C4N0| cornelıu(m)
ad sebastı1ıanum nde ad sebastıanu(m)

inde revertendo p(er) via(m) appıa(m ad ecclesi1a(m)
ubı S55 SVXLUS cu(m dıaconıbus
decollatus SW

Der Vergleich da{fß der Weg 10 nıcht alleın C1MN gekürzter Auszug AaUuUsSs Weg
12 SC1IM kann, sondern noch AUS anderen Quelle, offensichtlich
Verzeichnıis vorstädtischer Heılıgtümer schöpft och auch hıer unterlauten
unserem Abschreıiber Fehler: offensichtlich 1ST ihm nıcht der Unterschied Z W1-

schen der Kapelle, S1xtus das Martyrıum erlıtt, un der gleichnamıgen
Kırche bekannt?®S. Ahnlich INAaS auch be] den anderen Routen SCWESCIL SCIIL,
entweder enthielten die ursprünglichen ausführlichen Vorlagen bereıts die (Ooe-

\ oder der Kompilator tügte S1C aufgrund SCPparaten
I_ ıste hınzu Dı1e Friedhöfte der Vıa Nomentana wurden die Route
angehängt Ca Numentana usSy Forum Romanum”), die der Vıa

7Zu den beıden Kirchen ÄRMELLINI jwe chiese dı Roma dal secolo ] ID Il
(Rom
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Flamıinıia die Route (Ba Porta Flaminea qu Vıa Lateranense“), die der
Vıa Tiburtina die Route („ıtem alıa a porta] Tiburtina qu ad S(4A

Vıtum“), die der Vıa Labıcana die Route (a Aurelıia uSq ad portam
Premnestimamu’): dıie der Vıa Latına die Route („de Sscpiem V11S qu Porta
Metrovıa“) un: die der Vıa Appıa bzw. Vıa Ardeatına die Route 1Ö („De
Porta Appıa scola Greca ın Vıa Appıa“). Damıt sınd mıi1t Ausnahme der
Vıa Salarıa, Vıa Praenestina, Vıa Tuscolana, Vıa Ostıiense, Vıa Portuense, Vıa
Aurelıa un Vıa Cornelıia alle Austfallstraßen ertafßt  2  29 Was tehlt, wırd nunmehr
ın den „Wegen“ IA un: aufgezählt, die keine solchen sınd: Hıer werden in
Listentorm die Heılıgtümer der Vıa Portuense, Vıa Aurelia, Vıa Salarıa un
Vıa Pıncıana ZCENANNL. (GGanz offensichtlich wurde dieser Abschnuitt, der alleine
wen12g Sınn erg1bt, zusammen mı1ıt den Erganzungen den egen bıs 1Ö
erstellt, das innerstädtische Itınerar die wichtigsten vorstädtischen Zıele

erweıtern un zugleıich eiınen kompletten UÜberblick über dıe EXIrFra-mMUuUros-
Heılıgtümer geben.

est steht: Der Kopist reduzierte bewußt das Itınerar auf den innerstädtischen
Bereich un machte adurch die Wegbeschreibungen als Pilgerführer unbrauch-
bar, interessierte doch gerade der Bereich VOTL den Mauern die Rombesucher AT
melısten. och vergalfß die gelegenen Heılıgengräber nıcht ZanzZ-lıch Eınen Teı1l der VOT den Toren gelegenen Coemeterıien 2aNMNTE 1m Anschlufß

die innerstädtischen Wegbeschreibungen, W dads ehlte, wurde ın Listentorm
nachgetragen. Der praktische Nutzen der Angaben WAar durch die Vorgehens-weılse des Kopıisten vegenüber der Vorlage jedenfalls stark gyesunken.

Zudem darf INna  S davon ausgehen, da{ß der Verfasser der Uu1ls erhaltenen
Pergamentblätter nıcht mı1t demJenıgen iıdentisch 1St, der die Inschriftten VOL
Ort kopierte bzw. die austührlichen Wegbeschreibungen AUS eigener Anschau-
Uung heraus vertafßte?. Eın Kenner der Inschriften hätte der Sylloge ırgendeınOrdnungskriterium zugrundegelegt, ea inhaltlıcher oder topographischerArt SO aber werden selbst die Inschriften der Engelsburg auseinandergerissen!.Zudem passıeren ıhm Fehler, die dem Inschrittensammler nıcht unterlautfen
waren: Die Inschrift 1m Kloster Clivus Scaurı1 wırd unverständliche, über
den and geschriebene Mafßangaben erganzt, womöglıch Z7wWwel verschiedene
Inschriften mıteinander vermenet}. Ob das Auslassen dreıjer Zeılen be] der
Inschriuft der Diokletiansthermen auf den Kopıisten zurückgeht, 1St wahrschein-
lıch, WECIN auch nıcht sıcher; dies könnte auch beım Abschreiben VOT dem

39 Vgl auch WALSER 203
30 Vgl auch T MOMMSEN, Epigraphische Analekten 15—17, 1n Berichte der sächsıschen

Gesellschaft der Wıssenschaften, Phıil.-hıist. 25/-—5320, jer 288,; DERS., Ga=
sammelte Schritten (Berlın 4—107, 1er 65; JORDAN E

WALSER Nr. 4’ D 5 , 3/C 58 DE ROSssı (Anm 44{t geht m. E unrecht davon
aus, da der Abschreiber aus verschıedenen Inschriıftensammlungen kompilierte. Die Ver-
schiedenartigkeit des epıgraphischen Materıals alßt sıch zwanglos damıt erklären, da{ß der
Inschriftenkopist VOT Ort jede Inschrıift, der begegnete, abschriebh S u.)

52 Vgl WALSER 2 Nr. Sl
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Monument passıert se1n . Ahnlich unbeholfen geht der Kopist mıt dem LOPO-
graphischen Mater:1a]l u WECI111 auch ıne Systematısierung bemuht 1St.
Eınem Ortskundıigen ware ohl kaum passıert, Inschriften, Wegbeschreibung
12 un:! diıe Lıiste 118 VELINCNSCIL uch hätte ohl aum für dıe Route 12
iıne Überschrift gyewählt, dıe der tatsächlichen Erstreckung des eges nıcht
gerecht wıird>*.

Die vereinfachte Darstellung der Wege mıiıttels eıner zweıspaltigen Anord-
NU1S der Toponyme W alr ohl ıne Idee des Kopıisten, der versuchte, den Wust

verschiedenartiıgen Unterlagen un Aufzeichnungen, die ıhm vorlagen,
ordnen. Diese Anordung rief ZW al Ungenauigkeiten hervor, unterbreıitete 1aber
dem Leser die topographıischen Informationen klar un! deutlich. och scheint
ıhm diese Idee erst während der Abfassung gekommen se1in. Denn den Weg
schrieb noch AaUsS$s ohne ıh auf Z7wel Spalten verteılen. Ab fol 79b weılsen die
Wege diese Anordnung hingegen auf. Jedoch wırd beim Weg och die Angabe

D(extera) b7zw. S(ınıstra) vertauscht. Beım Weg korrigiert sıch der
Schreiber, ındem liınks ausschreıbt, Undeutlichkeiten
vermeıden. Ab dem vierten Weg unterbleiben die ‚links-rechts-Angaben‘. Der
Schreiber VOTIaUSs, da{fßß der Leser begriffen hat, da{fß die lınke Spalte die
Monumente lınks des eges NNLT, die rechte Spalte dıejenıgen rechts des We-
SCS Bıs ZUuU Weg 1KOM der aus dem ausführlichen Weg hervorgeht, tunktioniert
dieses 5System auch, für die 1U  _ tolgende Liste 11AÄA hingegen nıcht.

Auf tol 81 b un 82a ann INa  - 02 die Vorgehensweise studieren Abb
Zunächst schrieb der Kopıist die Toponyme in dıe lınke un die rechte Spalte.
Dann erst fügte die Namen der Denkmiäler e1ın, die auf der Mıtte des eges
lagen bzw. diesen überspannten, der „PONS maıl0r“, der ”  U, (Sevem)r, der
‚Cqu Constantını“ un! das „Forum omanum“. Da der Platz auf dem rechten
Blatt ehlte, mufßlten die Namen Z Teıl zwıischen die Zeılen geschrieben
werden. Derselbe Fehler unterlief dem Kopisten auch auf tol 897h—834 („per
arcum“ zwıischen den Zeılen) un fol 83h—849a („porta asınarıa“ zwıschen den
Zeılen).

Inschriftensammlung, Itınerar un! Stadtmauerbeschreibung erwecken den
Eindruck eiıner nachträglichen tehlerhaften Systematısıerung VO Aufzeichnun-
CI un: Unterlagen eınes Rompilgers durch einen unkundıgen Kopıisten.

33 Vgl WALSER Nr. Es tehlt der Teil 7zwıschen Thermas felıces Diocletianas und
Diocletianı Aug fratrıs. Die 7zweıtache Nennung des Namens Diokletians führte ZU Über-
springen der dazwischengelegenen Textpartıie.

34 Der Kopist schreıibt wöortlıch: SE CN SCM PAULUM
Sonst heifßt205  Das Bild der Stadt Rom in karolingischer Zeit  Monument passiert sein®. Ähnlich unbeholfen geht der Kopist mit dem topo-  graphischen Material um, wenn er auch um eine Systematisierung bemüht ist.  Einem Ortskundigen wäre es wohl kaum passiert, Inschriften, Wegbeschreibung  12 und die Liste 11B zu vermengen. Auch hätte er wohl kaum für die Route 12  eine Überschrift gewählt, die der tatsächlichen Erstreckung des Weges nicht  gerecht wird*.  Die vereinfachte Darstellung der Wege mittels einer zweispaltigen Anord-  nung der Toponyme war wohl eine Idee des Kopisten, der versuchte, den Wust  an verschiedenartigen Unterlagen und Aufzeichnungen, die ihm vorlagen, zu  ordnen. Diese Anordung rief zwar Ungenauigkeiten hervor, unterbreitete aber  dem Leser die topographischen Informationen klar und deutlich. Doch scheint  ihm diese Idee erst während der Abfassung gekommen zu sein. Denn den Weg 12  schrieb er noch aus ohne ihn auf zwei Spalten zu verteilen. Ab fol. 79b weisen die  Wege diese Anordnung hingegen auf. Jedoch wird beim Weg 1 noch die Angabe  IN D(extera) bzw. IN S(inistra) vertauscht. Beim Weg 2 korrigiert sich der  Schreiber, indem er links IN SINISTRA ausschreibt, um Undeutlichkeiten zu  vermeiden. Ab dem vierten Weg unterbleiben die ‚links-rechts-Angaben‘. Der  Schreiber setzt voraus, daß der Leser begriffen hat, daß die linke Spalte die  Monumente links des Weges nennt, die rechte Spalte diejenigen rechts des We-  ges. Bis zum Weg 10, der aus dem ausführlichen Weg 12 hervorgeht, funktioniert  dieses System auch, für die nun folgende Liste 11A hingegen taugt es nicht.  Auf fol. 81b und 82a kann man sogar die Vorgehensweise studieren (Abb. 2):  Zunächst schrieb der Kopist die Toponyme in die linke und die rechte Spalte.  Dann erst fügte er die Namen der Denkmäler ein, die auf der Mitte des Weges  lagen bzw. diesen überspannten, der „pons maior“, der „arcus (Severi)“, der  ‚equus Constantini“ und das „Forum Romanum“. Da der Platz auf dem rechten  Blatt fehlte, mußten die Namen zum Teil zwischen die Zeilen geschrieben  werden. Derselbe Fehler unterlief dem Kopisten auch auf fol. 82b-83a („per  arcum“ zwischen den Zeilen) und fol. 83b-84a („porta asinarıa“ zwischen den  Zeilen).  Inschriftensammlung, Itinerar und Stadtmauerbeschreibung erwecken den  Eindruck einer nachträglichen fehlerhaften Systematisierung von Aufzeichnun-  gen und Unterlagen eines Rompilgers durch einen unkundigen Kopisten.  3 Vgl. WaLSER 76f. Nr. 16. Es fehlt der Teil zwischen Thermas felices Diocletianas und  Diocletiani Aug fratris. Die zweifache Nennung des Namens Diokletians führte zum Über-  springen der dazwischengelegenen Textpartie.  * Der Kopist schreibt wörtlich: IN PORTA SCI PETRI USQ AD SCM PAULUM.  Sonst heißt es stets A PORTA ... AD bzw. USQ AD ... Offenbar wandelte der Kopist die  originale Vorlage (A PORTA SCI PETRI...) ob, da er die Angabe als Lokalisierung einer  Inschrift interpretierte. Erst während des Schreibens bemerkt der Kopist, daß keine Inschrift  folgte, sondern eine Wegbeschreibung.b7Zzw. USQ205  Das Bild der Stadt Rom in karolingischer Zeit  Monument passiert sein®. Ähnlich unbeholfen geht der Kopist mit dem topo-  graphischen Material um, wenn er auch um eine Systematisierung bemüht ist.  Einem Ortskundigen wäre es wohl kaum passiert, Inschriften, Wegbeschreibung  12 und die Liste 11B zu vermengen. Auch hätte er wohl kaum für die Route 12  eine Überschrift gewählt, die der tatsächlichen Erstreckung des Weges nicht  gerecht wird*.  Die vereinfachte Darstellung der Wege mittels einer zweispaltigen Anord-  nung der Toponyme war wohl eine Idee des Kopisten, der versuchte, den Wust  an verschiedenartigen Unterlagen und Aufzeichnungen, die ihm vorlagen, zu  ordnen. Diese Anordung rief zwar Ungenauigkeiten hervor, unterbreitete aber  dem Leser die topographischen Informationen klar und deutlich. Doch scheint  ihm diese Idee erst während der Abfassung gekommen zu sein. Denn den Weg 12  schrieb er noch aus ohne ihn auf zwei Spalten zu verteilen. Ab fol. 79b weisen die  Wege diese Anordnung hingegen auf. Jedoch wird beim Weg 1 noch die Angabe  IN D(extera) bzw. IN S(inistra) vertauscht. Beim Weg 2 korrigiert sich der  Schreiber, indem er links IN SINISTRA ausschreibt, um Undeutlichkeiten zu  vermeiden. Ab dem vierten Weg unterbleiben die ‚links-rechts-Angaben‘. Der  Schreiber setzt voraus, daß der Leser begriffen hat, daß die linke Spalte die  Monumente links des Weges nennt, die rechte Spalte diejenigen rechts des We-  ges. Bis zum Weg 10, der aus dem ausführlichen Weg 12 hervorgeht, funktioniert  dieses System auch, für die nun folgende Liste 11A hingegen taugt es nicht.  Auf fol. 81b und 82a kann man sogar die Vorgehensweise studieren (Abb. 2):  Zunächst schrieb der Kopist die Toponyme in die linke und die rechte Spalte.  Dann erst fügte er die Namen der Denkmäler ein, die auf der Mitte des Weges  lagen bzw. diesen überspannten, der „pons maior“, der „arcus (Severi)“, der  ‚equus Constantini“ und das „Forum Romanum“. Da der Platz auf dem rechten  Blatt fehlte, mußten die Namen zum Teil zwischen die Zeilen geschrieben  werden. Derselbe Fehler unterlief dem Kopisten auch auf fol. 82b-83a („per  arcum“ zwischen den Zeilen) und fol. 83b-84a („porta asinarıa“ zwischen den  Zeilen).  Inschriftensammlung, Itinerar und Stadtmauerbeschreibung erwecken den  Eindruck einer nachträglichen fehlerhaften Systematisierung von Aufzeichnun-  gen und Unterlagen eines Rompilgers durch einen unkundigen Kopisten.  3 Vgl. WaLSER 76f. Nr. 16. Es fehlt der Teil zwischen Thermas felices Diocletianas und  Diocletiani Aug fratris. Die zweifache Nennung des Namens Diokletians führte zum Über-  springen der dazwischengelegenen Textpartie.  * Der Kopist schreibt wörtlich: IN PORTA SCI PETRI USQ AD SCM PAULUM.  Sonst heißt es stets A PORTA ... AD bzw. USQ AD ... Offenbar wandelte der Kopist die  originale Vorlage (A PORTA SCI PETRI...) ob, da er die Angabe als Lokalisierung einer  Inschrift interpretierte. Erst während des Schreibens bemerkt der Kopist, daß keine Inschrift  folgte, sondern eine Wegbeschreibung.Ottenbar wandelte der Kopist dıe
orıgınale Vorlage (A SC ob, da dıe Angabe als Lokalisıierung eiıner
Inschriutt interpretierte. rst während des Schreıibens bemerkt der Kopıist, da{fß keıine Inschriutt
folgte, sondern eıne Wegbeschreibung.
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Datierung
Wann aber wurden die Wegbeschreibungen verfaßt, die dem Kompilator des

innerstädtischen Itınerars als Vorlage dienten? Eınzıger Anhaltspunkt 1St die
Entstehungszeit der 1ın dem Schriftstück erwähnten Bauten®. Die Beschreibungder Stadtmauer erwähnt och nıcht die Befestigung der C1v1ıtas Leonina, muf{fßs
also VOT Leo (847-855 entstanden se1n*®. Eınen verläßlichen Terminus POSL
YJUCIN bietet die Nennung der Kırche Sılvestro, die Paul (757—-767errichtet wurde?. och aflt sıch das Entstehungsdatum der Handschrift och
NS! eingrenzen, als das bisher iın der Forschung yeschah. 7Zu den wichtigstenBaustiftungen des Pontitfikats Hadrıans (772—79 zahlt die Erweıterung der
Kırche Marıa 1n Cosmedin Oorum Boarıum, die der Anonymus Eın-
sıdlensis „aeclesıa graecorum“ nn Der entsprechende Eıntrag 1mM Liber
Pontificalis, der VO den Umbauarbeiten berichtet, datiert 1Ns Jahrdiesem Zeıtpunkt mussen die Bauarbeiten abgeschlossen BCWESCH se1n . Die

Hadrıan beträchtlich erweıtere Kırche diente vielen Griechen 1n Kom,
die vyerade während des Ikonoklasmus ın den Westen flohen, als kultisches
Zentrum?®?. Unter dem Pontifikat Hadrıans konstituilerte sıch auch die schola
SYACCOTUM, da sıch gerade diesem Papst der Kıiırchenstaat endgültig VO  =

Byzanz Josgesagt hatte, womıt auch die 1n Rom ansässıgen Griechen ıhren
Sonderstatus verloren hatten un: sıch W1€e die anderen Mınoritäten iın eıner
schola organısıerten“. Wenn also der Anonymus Einsıdlensis den Terminus
„aeclesia graecorum ” verwendet, dann deutet dies auf 1ne Abfassung der Schrift
ach Ende der Bauarbeiten, also 1n der eıt nach da dıie Erweıterung der

35

S€
Zur Datierung ORDAN 237
Anders JORDAN 337

3/ I’ 464,12—465,1; Paul I, ep.12 8 9 1190(Vgl DE Rossı JAl skeptisch JORDAN332
38 I) 507,21—-25 „Dıaconıia LO sanctae Deı genetriC1s SCINDEIQUEC VIrg1Nıs Marıae qUaCappellatur Cosmidın, dudum breve ın editic1Us ex1istens, sub rulnıs posıta, axımum L1NONU-

mentum de Tubertinos tufosu dependens, PCI cırculiı plurıma multitudo popul:
CONSTESZANS, multorumque lıgnorum incendens, demolıivit. Sımulque collectio rude-

mundans, tundamentis aedıificans, praedictamque basıliıcam ultro cıtroque spatıoselargans, Lr ESQUE bsıdas 1n ONSIruUuenN: praecıpuus antıstes, Cosmidıin amplıssıma
NOV1Ler reparavıt.“ Zur Chronologie der 1ta Hadrıianı GEERTMAN, More veferun..
Liber Pontificalis glı dıficı eccles1asticı d} Roma nella tarda antıiıchitä nell’alto medioevo
(Groningen /—536, hiıer

39 Schwierig beurteıilen ISt, W aTrUum der Verftasser der ı1ta den Bau als CIa Cosmidın“
bezeichnet, geradeso als väbe eine weıtere Kırche, die den Namen Cosmedin Unrecht
truge. Krautheimer, Frankl un: Corbett denken dıe Möglıchkeit, da{fß Hadrıan den Bau für
iıkonodule Flüchtlinge aUS Konstantıinopel errichtete, eın Quartıier ammens Kosmidıion
existlierte (GREGOROVIUS, Geschichte der Stadt Rom 1m Miıttelalter |München 1988° ] In421 £.: KRAUTHEIMER SP CORBETT FRANKL, BCR 11 [ Vatıkanstadt dO>:

ANIN, Constantinople Byzantın Rarıs 1964° ] Das Datum der Umbauarbeiten,fällt jedenfalls noch 1n die Periode des Ikonoklasmus.
40 J- SANSTERRE, IDes mo1nes Oorlıentaux Rome AdUX epoques byzantıne el

carolıngienne (Brüssel 1983 1L, 104
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alten Kırche ohl auch mıt der Umwandlung dieses Aaus iın iıne Art „Natıo-
nalkırche“ der 1ın Rom ansäassıgen griechıischen Bevölkerung and ın and
ving“.

ber auch andere Bauprojekte A4aUS dem Pontiftfikat Hadrıans 1efern Indizien
für ıne Datıierung. So der Anonymus ın den egen un! die Kırche
„ScCı sergı1l, ub] umbilicum Romae“, also dıe Kırche Ss Serg10 Bacco
Abhang des Kapıtols. Diese Kırche wurde 789/90 VO Hadrıan 1al(S)  — errichtet,
w1e€e der Liber Pontificalıis wıssen laßt+2 „Ebenfalls 1e% der Vorsteher der Dıa-
konıe AUS orge VOT dem Tempel, der oberhalb VO iıhr gelegen WAal, die Diıakonie
der Heılıgen Serg1us un Bacchus bıs Z Fundament abtragen. [a kaum iın
der Lage Wal, S1e wıederherzustellen, restaurıerte S1C der apst, barm-
herzig un:! bewegt durch seiıne Liebe den Märtyrern, VO den Fundamenten
her orößer in eınem besonderen Ausstattungszustand.“ Die nıcht leicht
verstehende Passage deutet A da{ß sıch die vorhadrianısche Diakonie 1mM Bereich
des Concordıiatempels, vielleicht 05 ın dessen Vorhalle befunden hat Hadrian
wıederum verlegte den Bau ın den Bereich hınter den Rostra, ıh och
Marten Vall Heemskerck sah® Wenn der Anonymus den Bau also beim ‚—

bilicus Romae lokalısıert, scheint eınen Zustand wıederzugeben, der ITSLT
se1t 789/90 gegeben war“®.

die 1M Weg Kırche Apollinare 1M Marsteld als Datierungs-
ındız werden kann”, 1STt 7zweıtelhaft. WwWwar wiırd der Bau erstmals 1in der
Vıta Hadrianı ZENANNLT, jedoch 1L1UT als Adressat VO Stittungen das Papstes“. Die
Kırche mu{ß ohl alter se1n. Im übrigen 1St nıcht siıcher, ob mıt der 1n der Vıta
Hadrıanı YCNANNLECN Apollinarıskirche der nordlıch der Pıazza Navona gelegene
Bau gyemeınt Ist; könnte sıch ebensogut dıie VO Honorıius gestiftete

(Gsenau das Gegenteıl behauptet JORDAN Q Da der Anonymus noch nıcht die Eerst se1ıt
Hadrıan übliche Benennung 1n Cosmedıin verwendet, habe seın Itınerar davor vertaßt.

472 I’ 512,20—25 „lItem diaconı1am 1TuUum Sergıl qu Bachı, eiusdem diaconıae
dispensator, propter templı quod S1tum up ea videbatur, up eandem
eccles1am tundamentis 1psam basılicam exterm1navıt. Quam FESTLAUTLATEG mınıme valens,
miısericordia ob COT U aM OTCIN, hıc antıstes tundamentis 1ın
amplıorem restauravıt decore nımıum statum.“ 7Tur Interpretation dieses mıifßverständlichen
Passus BONFIOLTI,; La diaconıa de1 SS Serg10 Bacco nel Foro Romanı. Fonti1 problem:1,
In: RACrıist 5( 353—895, hier

43 Zur Lokalisıierung M. BONFIOLI (Anm. 42) /1 Abb 193 un C. HÜLSEN,
Vedute delle rovıne del Foro Romano dısegnate da Martıno Heemskerk, 1N; Bullettino della
cCommıssıone archeologıica comunale dı Roma 16 153—8, hıer JEn 8) Zum
archäologischen Betfund MAETZKE, La Stiruttura stratigrafica dell’area nordoccıdentale
de]l Foro Romano( APPaIc daı recent1 intervent1ı dı O, 1: Archeologıa Medievale 18

3—2 hıer
44 SO uch (JEERTMAN (Anm. 38) 1/4 Dıiıe Dıakonie kann nıcht durch den Eıinsturz des

Tempels Zzerstort worden. Wıe hätte der ANONymus die Bauinschriuft des Concordia-
tempels und diesen muf{ß sıch handeln kopıeren können?

45 SO WALSER 168
46 I’ HÜLSEN, Le chiese dı Roma nel medioevo (Florenz 2001.;
KRAUTHEIMER, BCOCR (Vatıkanstadt 1937
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Kırche in der Porticus Petr1 handeln* Vage Datierungsanhaltspunkte bieten
die Erwähnungen des Monasteriıum ONOr un: des Monasteriıum Laurenti
ın Pallacınıis* Das Monasteriıum ONOr wurde VO Hadrıan 779/80 wıeder-
hergestellt“, gleiches geschah mMI1t dem Monasteriıum Laurenti 1mM Jahr dar-
auf>°

Schliefßlich wiırd In dem Itınerar zweımal die ftorma Vıirginis erwähnt. Im
Verlauf des zweıten Wegs, der VO der Porta SC1 Petr1 Z DPorta Salarıa führt,
wırd der Name dieser Wasserleitung ber die beiden Spalten geschrieben, offen-
bar weıl Ian ıhren ögen durchschritt NIS) Der
betreffende Abschnitt der Wasserleitung mu{ auf der öhe der Marc-Aurel-
Säule bzw. der Kırche Sılvestro gestanden haben Schliefßlich wiırd der quae-dukt och eiınmal genannt, nämlich 1m Weg Hıer allerdings wırd als „forma
Vırginis fracta“ bezeichnet. Der Abfolge der ZCNANNLEN Bauten ach mu{(ß dieser
verfallene Abschniıtt der Wasserleitung östlıch der Vıa lata gelegen haben, un:
‚War dort, S1€e die Vıa lata querte, also der Stelle des einstigen Arcus
Claudii. Diese Wasserleitung wurde jedoch VO Hadrian 1mM Jahre wıeder-
hergestellt, Ww1e€e 1n der Vıta Hadrıanı rühmend hervorgehoben wırd)>!: „Ebenso
l€ß dieser barmherzige apst, mı1t gyöttlıcher Inspıration erfullt un: durch arm-
herzigkeit bewegt, die Wasserleitung, die Vırgo ZCNANNL wırd un:! bereits se1it
Jahren zerstort un 1ın RulLmnen dalag un:! aum mehr Wasser 1n die Stadt führte,
vorhersehend W1€e eın gutmütıger un! TOMMEer Hırte T1ICUu restaurıeren, un:
sovıel Wasser erglänzte 1mM Überfluß, da{fß fast die NZ Stadt versorgte. ”
Louıs Duchesne schlofß A4AUS dieser Passage, da{fß das Itınerar VOTLr vertaflt
wurde, da Hadrıan Ja die Wasserleitung renovıerte>°?. Dagegen meldete Herman

4 / I7 23,141£. FEERTMAN (Anm. 38) u. 203 Geertman datıert die VO Fın-
sıdlensıs Kırche Apollinare 1mM Marsfeld 1ın die Jahre 15/818 und damıt den
Anonymus Einsıdlensis 1ın die eıt danach och 1STt diese Datierung fraglıch: denn tehlt
eın entsprechender Eıntrag ın der auf Komplettheit bedachten ıta Leos I1I1 eertman
interpretiert den Bau der Kırche Apollıinarıs als Geste die Stadt avenna 1n den etzten
Jahres se1nes Pontifikats, W Aas sehr fraglich iste da der ult des Apollinaris, WI1e€ Geertman
selbst teststellt, bereıts se1it Honorius 625—638 1ın Rom beheimatet 1sSt und eıne politische
Aussage dieser Kırchenstiftung nıcht gesucht werden MU

48 EERTMAN (Anm 38) ID
49 I’ 506,12—-14 A5IC Hen beatıssımus apostolicus VIT, dum pPCI almıssıma

exquısıtione Sua repperulsset monasterıum quondam ONOr 1ın nımı1a desolatione
PCI quandam neglegentiam evenıre, divına inspıratıone us, novıter CUu aediticavituditavit.“

5( I’ „Item hıc ıdem almıtficus praesul monasterıum sanctı Laurenti1 quıappellatur Palatıinıs 1n desertis repperıiens, novıter CUu restaurans q 1n omnıbus
itans,

I, 505,21—24 .Hıic iıdem almıssımus praesul, divına inspıratıone repletus qmiser1icordia IMOTLUS, torma UJUaC Vırginis appellatur, dum pCI aMl OTUM spatıa demaolıita qU:
rulnıs plena exıistebat, V1X modica AaQd Ua 1in rbe Roma ıngrediebat, prospicıens SICuUt beniıgnusp1us aSLTOTr, novıter C! restauraVvıt, AL Lantam9 abundantiae praefulsıt, quı O!  I

C1vitatem satlavıt.“
52 DUCHESNE, L, 520 Anm 78 Diese Idee hatte bereıts ST PIALE, Deglı antıch:

templı: dı Vespası1ano della concordıia (Rom 1821
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(Geertman Recht Bedenken Anı  S Dıiıe Bezeichnung „Lorma VIrg1ınıs fracta“
beschreibe LLUT eınen funktionslosen Abschniıtt der Wasserleitung, den Hadrıian
nıcht wiederhergestellt habe Tatsiächlich alßt der Abschnıitt 1mM Liber Pontiticalıis
eher ermuten, da{fß Hadrıan die suburbane Wasserleitung instandsetzen lıefß,
da{fß überhaupt wıeder Wasser 1n die Stadt kam  54 ıne Datierung in d1e eıt VOT

der Wiıederherstellung des Aquaedukts scheidet ohl aus

Das vergleichsweise häufige Nennen VO Bauten, die Hadrıan wieder-
hergestellt wurden, $ällt auf Es werden Marıa in Cosmedin, Ss Serg10 Bacco,
dl€ Klöster des Honorıius un: des Laurentius iın Pallacınıis SOWIE die Kırche

G1ovannı Porta Latına ZENANNL. Be1 allen handelt sıch Wiederautbau-
ten bzw. Erweıterungen AaUsSs dem Pontitikat Hadrıans°. War werden mıt den
Kirchen Susanna un:! Ss Nereo Achıilleo auch wichtige Bauprojekte €eOSs
II1 ZENANNLT, doch scheıint die Betonung der Wiederautbauten Hadrıans beson-
ers ausgepragt. Das Pontiftikat Paschalıs (817-824 scheint iıne sehr plausible
obere Datiıerungsgrenze, da die wichtigste Baustiftung dieses Papstes, Prasse-
de, tehlt Die Wege un:! hätten diese der Marienkirche auf dem Esquıilın
benachbarte prächtige Baustiftung ohl aum unerwähnt gelassen. och erst
die Erwähnung der Leo (847-855 ınfolge eines Erdbebens beschädig-
ten un: ın der Folgezeıt aufgegebenen Kirche Marıa Antıqua biıldet eiınen
absolut verläfßlichen termınus ante quem”®. Irotz dieser Unsicherheiten moöchte
ich iıne Datıerung der Originalunterlagen des Anonymus Einsıidlensis in die
spaten Jahre des Pontitikats Hadrıans G72905) oder aber iın das Pontitikat
eOs 11L (  5—8 vorschlagen. Wann Jjener Kopist die uns heute vorliegende
Abschrıiuft vornahm, bleibt freilich ungewi(, spielt aber für 1ISCIC rage keıine
entscheidende Rolle

Das Itınerar des Anonymus Einsidlensis
Abschriuft Aaus eiıner frühmittelalterlichen Romkarte?

Die wen12 benutzerfreundliche Auflistung VO  — Toponymen, die e weıt VO

dem angegebenen Weg entfernt lagen, führte dazu, da{ß Ial iıne Romkarte als
Grundlage für die Erstellung der Weglısten vermutfetie IDDiese Romkarte habe
nıcht LLUT das Stadtgebiet stark wiedergegeben, wodurch sıch die Ver-
schiebungen erklären lıeßen, auch habe s1e sıch auf den Bereich ınnerhal der
Stadtmauern beschränkt, wodurch I1a  - das Fehlen suburbaner Ziele erklären
konnte”. uch die scheinbar abstrakte, wenı1g schlüssıge Erschliefßsung des

»4 (GEERTMAN (Anm 38) 173
54 mmerhın mu{ß dıe Wasserleitung mındestens bıs Sılvestro ıntakt BCWESCH se1n, da der

Anonymus hıer eın alneum (Weg erwähnt.
»55 Monasteriıum ONOTN: E 506,12—-14 Monasteriıum Laurentil 1n Palatınıs: I’

507,9 10vannı Porta Latına: L,
56 JORDAN 321
5/ DF Rossı (Anm 1544.; IDIF Rossı ZO 4: ORDAN 338 HUÜLSEN 387 Kartentheorie

wıederholt be] LANCIANI 446, VALENTINI ZUCCHETTI OE 157 und WALSER 159
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Stadtgebiets mıttels sıch bısweilen überschneidender Wege erkläre sıch
besten durch iıne graphische Vorlage, anhand derer INan die Wegbeschreibungenerstellte. Christian Hülsen, der richtig erkannte, da{fß das erhaltene Itınerar 1Ur
die reduzierte Fassung präzıser Wegbeschreibungen ISt, rTennte sıch ZW ar VO  e
der Vorstellung, da{fß ine Karte dem Verfasser als Vorlage diente, hıelt aber für
wahrscheıinlich, da eıne solche Bestandteil des Itınerars W al, da die vekürzten,
eın innerstaädtischen Wegbeschreibungen LLUTr iın Verbindung mıt einem solchen
Romplan verständlich selen. Er unternahm al den Versuch einer Rekonstruk-
t10Nn dieser vermuteten Vorlage: iıne kreisrunde Romkarte, 1in der Monumente
mıiıt Beischriften eingetragen sınd Abb

Di1e VO verschiedenen Seliten wıederholte These eiıner Kartenvorlage 1sSt 1ın
vielerle1ı Hınsıcht traglıch. Hülsen selbst lieferte das entscheidende Gegenargu-
ment seine zutreffende Beobachtung, da{ß dem Vertasser der Uu1l$s vorliegenden
Wegbeschreibungen ausführlichere Itınerare vorlagen, die auch den vorstädti-
schen Bereich miıteinschlossen, schließt AauUS, da eine eın auf den Bereich
intra-muros beschränkte Karte als Vorlage für die Abfassung der Routen O
diente. Überhaupt ımplızıert die „Kartenthese“, da{fß der Vertasser des Itınerars
über einem Romplan gebeugt Wegbeschreibungen verfaßte, deren praktıscherZweck doch ohl sehr reduzıert SCWESCH ware. Man Iragt sıch, ob eiıne Karten-
vorlage nıcht ine ganz andere Art der Abschriuft hervorgerufen hätte. Hätte 1119  -
sıch nıcht vielmehr einzelnen Regionen orıentiert, als Routen beschreiben?
Hätte nıcht ine solche Abschriuft eher W1e€e die otıtlıa oder das Curi1o0sum
ausgesehen, welche die einzelnen Regionen der Stadt durch wichtige den
Regionengrenzen gelegene Bauten beschreiben suchten? der och PTO-vokatıver gefragt: Wıeso hat INa  w} nıcht gleich den Romplan kopiert, sondern
ıh mıiıt Hıltfe dieser Routen gleichsam verschlüsselt? och selbst WeEeNnNn INa  -
diesen sıch unwahrscheinlichen Vorgang, der keinerle; Parallelen hat, ZUSC-steht, leiben gewiıchtige Einwände diese These

Rompläne ım Frühmuittelalter?
Da 1st zunächst die rage, ob sıch überhaupt Stadtpläne Roms A4US spätantık-frühmiuittelalterlicher eıt teststellen lassen.
In der Vıta Karolı Magnı werden dre1 INMENSAE argenteae un: iıne NSd

erwähnt, die iıne descriptio der Stadt Konstantinopel, eıne effigies der Stadt Rom
un ıne descriptio subtilıs mıinuta figura des Erdkreises enthielten®®: „Unter

ö5 Eınhart, 1ta Karoli Magnı „Inter thesauros qu pecunı1as Lres INECNSAas

argenteas AaUICamMm 11a1l praecıpuae magnıtudınıs ponderı1s CERSE CONSTAL. De quıbus statult
ul decrevit, ut U1l: hıs, UUaC torma quadrangula descriptionem urbis Constantınopoli-contınet, ınter cetera donarıa UUaC ad hoc deputata SUNT, Romam ad basılıcam beatı
Petrı apostoli deferatur, et altera, UJUaC torma rotunda OoOmanae urbiıs effigıe decorata CST
epP1ISCOP1O Ravennatıs ecclesiae conteratur. ert1am JUaC ceterı1s et operı1s pulchritudine ei
ponderıs gravıtate multum excellit, UJUaC trıbus orbibus COMNMNCXAa tot1us mundı descr1iptio0-
LIC subtil; mınuta figuratione complectitur, eit AUTCAaAIMll ıllam, JUaC quarta CSSC dicta CSLT,
inter eredes SUOS qu 1n elemosınam dıviıdendae partıs AaugmeNTUum CSSC constıitulnt.“ Hın
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al den übrıgen Schätzen un: Reichtümern befanden sıch dreı sılberne Tıische
un:! eın goldener Tıisch VO bemerkenswerter Groöße un: Gewicht. Er (SC Karl)
beschlof$ß un: setizte fest, da{fß derjen1ige VO diesen, der auf rechteckigem rund
ine Beschreibung der Stadt Konstantinopels enthält, neben all den anderen
vorgesehenen Geschenken der Basılıka des heiligen Apostels Petrus zukommen
solle, eın anderer, der auf runder orm mıt einem Abbild der Stadt Rom verzlert
1St, dem Bischof der Kırche VO Ravenna übertragen werde. Den drıitten aber, der
die übrigen Schönheıt un:! Gewicht be1 weıtem übertrifft un! 1n der Verbin-
dung VO dreı Kreisschalen ın feiner un kleinteiliger Gestaltung ine Datstel-
lung der Welt umfadßlt, SOWI1e Jjenen goldenen, der als vlierter ZENANNL
wurde, beschlofß zwıischen seiınen Erben un! Z Mehrung der Almosen
aufzuteilen.“

Damıt sınd die Nachrichten diesen Tischen nıcht versiegt. Agnellus bestä-
tıgt 1mM Liber Pontiticalıs Ecclesiae Ravennatıs die Ankunft dCS Sılbertisches mMI1t
der Darstellung Roms 1n avenna??. Der weIltaus aufwendiıgere Tisch mi1t der
Darstellung der Welt hingegen wurde 1mM Jahre 8472 zersagt, Ww1e Aaus Thegans Vıta
Hludovicı un:! den Annales Bertianı des Prudentius VO Iroyes hervorgeht60

Selt jeher hatte die Forschung ın den Tischen mıt den Darstellungen Roms un:!
Konstantinopels Stadtansıchten bzw. -pläne gesehen. Ludwig Preller, der ‚Ent-
decker‘ dieser Einhartpassage, sah iın ıhr den Beleg, „dass topographische An
siıchten un Pläne der beiden Weltstädte 1mM Alterthum nıcht Unge-
wöhnliches waren  <°61 Und auch G1iıovannı De Rossı erwähnt diese MENSAEC 1n
seinem Werk ber die Geschichte des Romplans un! V  m  ‘9 ohne dies näher

begründen, pıante bzw. icnografie. Indes hat Kaı Brodersen Jüngst über-
zeugend dargelegt, da{ß die Tische Karls Gr. aller Wahrscheinlichkeit ach
schematische Stadtdarstellungen oder aber Stadtpersonifikationen zeisten“. Für
Romkarten ex1istieren Z einen keine Parallelen A4US dem Frühmaiuttelalter, ZU

anderen W ar das übliche Darstellungsschema für i1ne Stadt das eınes schematı-
schen Pıktogramms, bestehend AUS eıner Schrägansıcht der Stadtmauerrings un

weIls auf diese Tısche bereıts be] PRELLER 1n Archäologische Zeıtung (1850) E f’ SOWI1eE
be1 DE Rossı $£

59 Rav. 170, 554 585 ed Nauerth: „Igıtur 1St1US Martını temporıbus mıiısıt
Lodovicus imperator dımıssıone SUl1 genıtorıs Karolı ad Martınum pontificem hujus
Ravennatıs sedıs IMECENSam argentcam UuNaIn absque lıgno, habentem iınfra anaglıfte
Romam, U1l: (SU tetragon1s argente1s pedibusDas Bild der Stadt Rom in karolingischer Zeit  211  all den übrigen Schätzen und Reichtümern befanden sich drei silberne Tische  und ein goldener Tisch von bemerkenswerter Größe und Gewicht. Er (sc. Karl)  beschloß und setzte fest, daß derjenige von diesen, der auf rechteckigem Grund  eine Beschreibung der Stadt Konstantinopels enthält, neben all den anderen  vorgesehenen Geschenken der Basilika des heiligen Apostels Petrus zukommen  solle, ein anderer, der auf runder Form mit einem Abbild der Stadt Rom verziert  ist, dem Bischof der Kirche von Ravenna übertragen werde. Den.dritten aber, der  die übrigen an Schönheit und Gewicht bei weitem übertrifft und in der Verbin-  dung von drei Kreisschalen in feiner und kleinteiliger Gestaltung eine Darstel*  lung der gesamten Welt umfaßt, sowie jenen goldenen, der als vierter genannt  wurde, beschloß er zwischen seinen Erben und zur Mehrung der Almosen  aufzuteilen.“  Damit sind die Nachrichten zu diesen Tischen nicht versiegt. Agnellus bestä-  tigt im Liber Pontificalis Ecclesiae Ravennatis die Ankunft des Silbertisches mit  der Darstellung Roms in Ravenna®. Der weitaus aufwendigere Tisch mit der  Darstellung der Welt hingegen wurde im Jahre 842 zersägt, wie aus Thegans Vita  Hludovici und den Annales Bertiani des Prudentius von Troyes hervorgeh  er  Seit jeher hatte die Forschung in den Tischen mit den Darstellungen Roms und  Konstantinopels Stadtansichten bzw. -pläne gesehen. Ludwig Preller, der ‚Ent-  decker‘ dieser Einhartpassage, sah in ihr den Beleg, „dass topographische An-  sichten und Pläne der beiden Weltstädte  im Alterthum etwas nicht. Unge-  wöhnliches waren“*. Und auch Giovanni B. De Rossi erwähnt diese mensae ın  seinem Werk über die Geschichte des Romplans und vermutet, ohne dies näher  zu begründen, piante bzw. icnografie. Indes hat Kai Brodersen jüngst über-  zeugend dargelegt, daß die Tische Karls d. Gr. aller Wahrscheinlichkeit nach  schematische Stadtdarstellungen oder aber Stadtpersonifikationen zeigten“. Für  Romkarten existieren zum einen keine Parallelen aus dem Frühmittelalter, zum  anderen war das übliche Darstellungsschema für eine Stadt das eines. schemati-  schen Piktogramms, bestehend aus einer Schrägansicht der Stadtmauerrings und  weis auf diese Tische bereits bei L. PRELLER in: Archäologische Zeitung 8 (1850) 238 f., sowie  bei DE Rossı 72 ff.  5 LP Rav. 170, p. 584 u. 585 ed. Nauerth: „Igitur istius Martini temporibus misit  Lodovicus imperator ex dimissione sui genitoris Karoli ad Martinum pontificem huius  Ravennatis sedis mensam argenteam unam absque ligno, habentem infra se anaglifte totam  Romam, una cum tetragonis argenteis pedibus ....  5 Thegan, vita Hludovici imp. c. 8: „Maximam partem thesaurı misit Romam temporibus  b. Leonis papae; quicquid super hoc remanserat, sacerdotibus et pauperibus, advenis, viduis,  orfanis omnıa distribuit, nihil sibi reservans praeter mensam unam argenteam, quae triformis  est, in modum quasi tres clypei in unum coniuncti; 1psam sibi retinuit ob amorem patris et  <  “ Anal. Bertin. a. 842: „discus mirae  tamen eam alio pretio redemit, quod pro patre tradidit.  magnitudinis ac pulchritudinis argenteus in quo et orbis totius descriptio et astrorum  consideratio et varius planetarum discursus, diversis ab invicem spatiis, signis eminentioribus  sculpta radiabant.“  $ L. PRELLER (Anm. 58) 238f., hier 238.  ° BRODERSEN (Anm. 20) 35 .60 Thegan, ıta Hludovicı ımp „Maxımam partem thesaurı misıt Romam temporıbus

Leonıiıs PapPpaC, quıicquıdu hoc remanserat, sacerdotibus pauper1ıbus, advenıs, viduls,
ortanıs omnı1a distriıbuit, nıhıl s1ıbı praeter INECMNSaIll U1l argentecam, UJUaC trıtormıs
esSt, 1n modum quası tires clypeı 1n 11UIN conıunctı; ıpsam s1ıbı retinult ob ATNOTECIN patrıs

nal Bertin. 47 „discus mıraeA lhıo preti0 redemıt, quod PrO tradıdıt.
magnıtud1ınıs pulchritudiniıs argenteus 1n UUO orbıs tot1us descr1pti0 eit aASTFrorum
consıderatıo varıus planetarum discursus, diversıs ab iInvicem spatı1s, S12N1S emınentior1ıbus
sculpta radıabant.“

PRELLER (Anm 58) 2381., hıer 738
62 BRODERSEN (Anm 20) 35
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einıgen darın betindlichen Gebäuden, oder eben iıne Stadtpersonifikation®.Außerdem 1sSt nıcht ZESAZT, da{fß die Tische karolingischen EntstehungsdatumsSind: Bereıts De Rossı hatte S1e spätantık datiert®*. Das gleichberechtigte Neben-
einander des alten un:! Roms iın orm zweler Tische mıiıt Darstellungender Stadt aflst sıch 1ın der Tat viel besser 1mM spateren bzw. erklären als in
karolingischer Zeıit. Schliefßlich tLreten die Stadtpersonifikationen der beiden
Stiädte Rom un: Konstantinopel auch ın den verschiedensten Kunstgattungendes un!: Jhs., VOT allem aber iın der Eltenbeinschnitzerei als gleichberechtigtePendants auf® Die VO Einhart erwähnten Tische entfallen also als Zeugnissefür ine trühmiuittelalterliche Romkarte. Mıt Brodersen 1sSt konstatieren®: Ran
karolingischer Stadtplan Roms 1aber 1St weder direkt och indırekt belegt un:!
nıcht einmal wahrscheinlich.“

Argumente eine Kartenvorlage
och nıcht 1L1U!T die Unwahrscheinlichkeit der Exıiıstenz einer kartographi-schen Vorlage, auch i1ne Fülle welıterer Indizien spricht dagegen, da{fß das

Itınerar nach einem Romplan vertaft wurde.
Da sınd zunächst einıge€ Formulierungen, die lassen, da{fß die Weg-beschreibungen, die Anonymus kompilierte un vereıinfachte, aus eigenerErfahrung heraus beschrieben wurden. Mehrtfach heißt in dem Itınerar „PCT

aArcuma ı, W 9as auf ein tatsächlich erlebtes Durchschreiten eines Bogens hindeutet.
Der Weg führt ZWar dem Septimmus-Severus-Bogen hindurch („per

sever1”), nıcht aber durch den Titusbogen, der ebenfalls, un! N lınks
des Wegs, ZCENANNL wiırd „arcus tit1 EL vespasıanı”). Auf eıner Karte ware das
nıcht nachzuvollziehen SCWESCHI, un:! 8020  s hätte die Koute, welche die Vıa Sacra
entlangführt, auch dem Titusbogen hindurch gyeführt. Offenbar versperrteden Weg, W as allerdings 11UT eın ortskundiger Perieget, nıcht der Ab-
schreiber eiıner Karte wI1Issen konnte®. Das gleiche alßt sıch auch für den Kon-
stantınsbogen vermuten, der ebentfalls nıcht durchschritten, sondern rechts des
Weges liegengelassen wiırd. uch das Durchschreiten der Forma Vırginis aßt
eher einen ortskundigen Abtfasser denken. Realer Erfahrung entspricht eben-

das Betreten VO Säulenhallen, das mehrtach erwähnt wiırd. Der Weg tührt
anderem VO  s s(an)c(t)ı sılvestri el S1C p(er porticu(m) sq(ue) olu(m)-

na(m bzw. VO s(an)c(t)1 marcell; teru(m) p(er porticu(m) qu ad apOSTLO-

63 Vgl hıerzu DECKERS,; Tradıtion und Adaption. Bemerkungen ZUr Darstellung der
christlichen Stadt, 1 Römische Mıtteıl. 85 (1988) 303—382, hıer 305—309

04 DE Rossı
65 Vgl hıerzu JTOYNBEE, Roma aM Constantınopolıs 1ın Late-Antıque Art, 11

Journal of Roman Studıies 27 (1947) 135—144; DAGRON, Naıssance d’une capıtale. Con-
stantınople SCS instıtutions de 3 3( 451 (Parıs {f.: BÜHL, Constantınopolıs und
Roma Stadtpersonifikationen der Spätantiıke (Kılchberg

66 BRODERSEN (Anm 20) 38
6/ Vgl LANCIANI 496, un! H. JORDAN HÜLSEN, Topographıie der Stadt KRom 1m

Alterthum, S3 (Berlın 16 mıt Anm.
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los  Da Nur eın Kenner dieses Wegs konnte die Beschreibung verfafßt haben uch
fügt der Vertfasser den Namen der Monumente bzw. Lokalitäten eıgene Beob-
achtungen hinzu, die aum auf eıner Karte vermerkt SCWESCIL se1n dürtten. So
erwähnt 1m Zusammenhang mıt der Kirche gata Bilder des heilıgen
Paulus und der heiligen Marıa „SCd agatha ıbı imagınes paulı eit SCC marıae“
(Weg der aber: „SCI sergnl: ubı umbilicum Romae“ (Weg Die Benennun-
SCHl „Laurentu 1n tormonso ubı 1le ASSAaTtuUus est  C6 (Weg un oder „1orma
VIrg1nıs tracta“ (Weg dürftften ohl aum auf eıner Karte gestanden haben
uch die Bemerkung SC1 siılvestrIı: ıb1 balneum“ (Weg resultiert ohl AaUuUs

eıgener Erfahrung. Schließlich sprechen auch unspezifisch gehaltene Benennun-
aCNH, etwa der ın der Route oder die DIiA subtus montenm der Route 5
1ne Kartenvorlage: auf einer solchen ware der Bau doch ohl benannt SCWESCHH,

aber nen der Perieget 1Ur eıiınen ogen, dessen Namen nıcht kennt. uch
die unterschiedliche Benennung eindeutıig eın un derselben Monumente Alßt
verm  9 da{ß der Autor beım Abfassen seıner Wegbeschreibungen die Monu-

spontan benannte un! nıcht eıner Kartenvorlage tolgte. Finmal heißen dıe
Rossebändiger, die heute aut dem Quirinal stehen, „cavallı marmoreı“ (Weg 5
eın anderes Mal „caval(lı) opt(1mı)“ (Weg uch das Reiterstandbild Kon-
stantıns firmiert verschiedenen Benennungen: „cavallus Constantın1i“ bzw.
„CQUUuS Constantıinı“ (Weg bzw. S. Marıa Maggıore wiırd einmal „SCaCc
marıae ın praesepl10” genNannt (Weg 5 eın anderes Mal SCa marıa maı10r“
(Weg Die TIrajansthermen werden als „thermae tra1anı“ (Weg WwW1e€e auch als
„palatıum tra1anı“ (Weg bezeichnet. Schließlich: w1e€e kann se1n, da{ß sıch der
Vertasser be1 der Benennung der Wasserleitungen häufig irrt, obwohl diese auf
eıner Karte korrekt verzeichnet BEeEWECSCN waren®°? Die 1mM Verlauf des eges
un: be1 der Porta Tıburtina Wasserleitung, ohl die Zuleitung den
Diokletiansthermen, wird fälschlicherweıse als „Lorma claudıana“ bezeichnet.
Im Verlaut des zweıten eges erwähnt die Kirche Susanna mıt dem 7Tusatz
SEL aQq Ua de torma Lateranens(e)”. uch 1er verwechselt die Aqua Claudia
bzw. Lateranense mıt einem Aquaedukt, der ganz offensichtlich den benach-
barten Thermae Sallustianae Wasser zuführte.

Abitato disabitato
Als entscheidendes Argument für iıne Kartenvorlage sah INa  - die Ungenau1g-

keıiten be1 der Nennung der Lokalıtäten, dle iın dem Itınerar als neben dem Weg
gelegen angeführt werden, in der Realıität aber VO  a diesem entternt lagen. Nur
ıne verzerrtie Vorlage, welche die realen Dıstanzen LLUI ungenügend wiedergab,
eben iıne Karte, habe solchen Ungenauigkeıiten tühren können®?. och alßt
sıch auch für dieses Phäiänomen iıne andere, weıltaus plausıblere Erklärung
finden. Es fällt auf, da die Wege 1mM Bereich des Marstfelds un des Stadtzen-
Lrums das Forum omanum relatıv präzıse beschrieben werden, wohingegen

65 Vgl JORDAN 351
69 So Liwa JORDAN 347% {
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1ın der Peripherie Unstimmigkeıten auftreten: hier werden auch weıter enttfernte
Baulichkeiten ZENANNLT, die unmöglıch eiınem kontinuierlichen Weg gelegenseın können. uch verliert jer das „links-rechts-System“ seınen Sınn, liegendoch die verschiedenen iın einer Zeıle ZzCeENANNTEN Monumente nıcht mehr auf
gleicher Höhe, sondern weıt voneınander entternt. Um dieses Phänomen
verstehen, 1St notwendig, sıch das Stadtbild Roms iın VOI- un Irühkarolingi-scher eıt vergegenwärtıgen. Späatestens selıt den Gotenkriegen 1mM Jh muf{fß
die Bevölkerung der Stadt, die och in konstantinischer eıt 1ne Miıllion
betragen haben INaY, rapıde gesunken seInN. ja 11 I1a  s Prokop zlauben, der
selbst dıe verschiedenen Belagerungen der Stadt durch die (soten mıterlebt hat,dann tloh die ZESAMLE Bevölkerung AaUusSs der Stadt 1Ns Umland, un:! Rom blieb
entvölkert zurück”°. In der Folgezeıt dürfte die Bevölkerung aum die ©-
Marke überschritten haben, un:! Gregor Gr. selbst klagt in bewegten Worten
über den Nıedergang des staädtischen Lebens 1ın Rom  71 Vielleicht ist selt dem
un:! 8. Jh wıeder mıt einem Zuwachs rechnen, der seınen rund iın der
iıslamıschen Eroberung Nordafrikas un: dem Bilderstreit hatte, die Flüchtlingeach Rom trieben”2. Dıi1e wiırtschaftliche Konsolidierung aber auch die Attrak-
t1vıtät als Pilgerziel ın Irühkarolingischer elıt mogen dazu beigetragen haben,da{ß die Bevölkerungszahl der Stadt Tıber weıter wuchs. Der abıtato kon-
zentrıerte sıch auf das Marsteld, Peter un:! den Lateran, die übrıgen Gebiete
der Stadt mu{ INan sıch als unbewohnt bzw. außerst dünn besiedelt vorstellen”?.
Unter anderem wurde die Tiberüberschwemmung der Jahre /16 un: 791 auch
eshalb katastrophal empfunden, weıl dıe innerstädtischen Getreideanbau-
läichen Wasser standen?/#! Eın Bewohner b7zw. Besucher der Stadt Rom sah
iıne dichte Bebauung un:! Besiedlung VOT allem 1m Bereich des Marsteldes, die
Peripherie des Stadtgebiets mufste sıch ıhm als unbewohnt dargestellt haben,wobei einzelne Kırchenbauten un! antıke RuLlnen hervorstachen. In diesem
Bereich mufß auch Wege gegeben haben, welche die einzelnen Kirchen bzw.
Tore den abitato anbanden. Wer sıch auf diesen Wegen bewegte, konnte
allerdings weıter enttfernte Monumente sehen, die sıch nıcht selten auf den

Z7/Ö Prokop, bell Got u.

Vgl KRAUTHEIMER, Rom Schicksal eıner Stadt, 12-1308 (München Z578 der
die Bevölkerung ZAUT: eıt Gregors mıt wohl hoch ansetzt. Greg., 1n Ezech OMhom. O22 HODGES; The Rıddle oft St Peter’s Republıic, 1 PAROLI DELOGU 88-)La stor1a economıca dı Roma nell’alto medioevo alla Iuce de1 recent1ı SCAVI archeologıcı,(Florenz 353—366, hier 356 f’ schätzt dıe frühmiuittelalterliche Bevölkerung Roms aufnıcht mehr als 5000 Eınwohner

772 Vgl hierzu SANSTERRE Anm 40) I) 30f. IN f.
73 Vgl KRAUTHEIMER (Anm. /1) 2577286 DERS., St Peter’s and Medieval Kome, Kom

1985, COATES-STEPHENS, Housıng 1n Early Medieval Rome, 500—1 01010 A  9 Papers ofthe Brıitish Schoo] Rome 239—259, vVeErmutet, da{ß der abitato nıcht LLUT auf dasMarsteld beschränkt WAarl. Problematisch Jeibt, da{fß sıch Coates Stephens bei seiner Argu-mentatıon sehr stark auf dıe Lokalisierung der 1n den Quellen erwähnten Wohnhäuser stutzt,bei denen sıch fast ausschließlich die eher dezentral gelegenen domus wohlhabender
Besitzer handelt un! nıcht eintachere Quartıiere./4 I) 399,19{1. 515,14—27
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Hügeln erhoben. Wenn also der Vertasser des Einsiedler Itınerars b7zw. der ıhm
vorliegenden Wegbeschreibungen gerade iın der östliıchen Peripherie der Stadt
1mM Verlauf der betreffenden Wege Zu Teil welıt voneinander entfernte Monu-

neNNT, bedeutet dies nıcht, da{fß ıne VELRZERIE Vorlage 1n orm eıner
Karte vorlag, sondern da{fß der Perieget auch welıter entternte Bauten, die auf
seinem Weg sah, ın seın Itınerar aufnahm. Während die Routenbeschreibungen
1m Abitato einigermaißen strıngent sınd un:! auch die 1in eiıner Zeıle genannten
Lokalitäten eLtwa auf gleicher öohe liegen, verliert sıch dies nach außen hın 1ler
weıcht der Beschreiber VO  - seınem Routensystem 1b un:! nn alles, W as sıch
seinem Blick anbot, ertaßt gleichsam VO seiınem Standpunkt alle Landmarken.
In der Peripherıie ehielt 11La das KRoutensystem, das besonders für dicht bebaute
Areale gzee1gnet W al, bei, erweıterte aber durch die Betrachtung des
siıchtbaren Umtftelds.

ıne Umzeichnung der Wege bzw. der auf den egen erfaßten Bauten zeıgt,
da{fß systematısch versucht wurde, das Stadtgebiet gerade auch iın den and-
bezirken vollständig erfassen. Mıt Ausnahme der Monumente des Aventins,
der 1m Verlauf des zwolften eges pauschal genannt wiırd, werden alle Stadt-
areale einbezogen. Im Verlauft des Wegs eLwa werden Kiıirchen 1n einem Gebiet
zusammengefaßt, ohne da{fß diese einem Weg lıegen. Interessanterweılse be-
gegneL aber diese sruppenmäfßige Zusammenfassung auch 1mM Umfteld des Pan-
theons (Weg Hıer INAas der rund für ıne Zusammenfassung VO  . Monu-
MENICH, die gleichfalls nıcht unmıittelbar Weg lagen, iın dem Versuch
begründet se1n, bedeutende Monumente dieser Regıion erfassen. uch j1er
zeıgen sıch die Grenzen des Routensystems: Ballungen VO  - Monumenten oder
entternter voneıinander gelegene Monumente 1ın der Peripherıe konnten LLUT

durch ygruppenmäßige Zusammenfassung ertafßt werden. FEın strıngenter Weg,
der allen bedeutenden Baulichkeiten des Marstelds vorbeigeführt hätte, ware

beschreiben nıcht möglich SCWESCHI.
Überhaupt scheint die Forschung der Stringenz des „Links-rechts-Systems“

iıne hohe Bedeutung beigemessen haben Das originale Manuskript hbesafß
keine zweıspaltige Struktur, un! als der Kopist daran O1Ng, die iıhm vorliegenden
Wegbeschreibungen 1n dieser Weıse übersichtlicher gestalten, beabsichtigte
nıcht, dadurch präzıse topographische Angaben machen, VOT allem W as die
Lage der Monumente zueinander angeht. Weder bedeutet die Nennung Zzweler
Toponyme 1n eıner Zeıle, da sıch die betreffenden Monumente auf gleicher
öhe lınks un: rechts des eges befanden, och bedeutet eın Zeilenabstand
1ne oroße Dıstanz 7zwischen diesen. Dem Verfasser, der austführlichere Weg-
schilderungen VOI sıch hatte, kam darauft A ın seinen schematischen Strek-
kenbeschreibungen jeweıls für dıe verschiedenen Abschnitte des Wegs 7zwıischen
dem Anfangs- un: Endpunkt un den Monumenten, die durchschritten werden,
iıne Abfolge VO Monumenten für die linke und rechte Seıite des Wegs
CC Die 1mM Fliefßtext vertafßlßten Beschreibungen, die WwW1e€e die Route Z

ausgesehen haben, mochten ıh verwiırrt un! veranlafist haben, den Streckenab-
auf übersichtlich, W CII auch schematischer darzustellen. Da der Vertasser Zanz
offensichtlich LLUT bedeutende Monumente NeNNT, konnte das „Links-rechts-
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System“ Sal nıcht strıngent durchhalten: Wenn bedeutende Bauwerke fehlen,
dann geht der Beschreiber eben weıter, ohne CN Im Verlauft der
Route springt der Vertasser VO Felice auf dem Pıncıo Susanna. Es
annn keıine rage se1n, da{fß der Bereich weıtgehend unbebaut W ar un: markante
Monumente ehlten. Andererseıits werden besonders wichtige Landmarken oder
Monumente doppelt ZENANNL (etwa die Diokletiansthermen, die Irajansthermen
un die Caracallathermen) oder aber verschiedene promiınente Baulichkeiten 1mM
Stadtzentrum (Domuitiansstadium, Alexander-Severus-Thermen, Pantheon, Ira-
Jansforum).

uch die Überschneidungen der verschiedenen Kouten, dıe doppelte Nen-
NUung verschiedener Wegabschnitte 1St nıcht durch ine Kartenvorlage erklärbar.
Vielmehr deutet auch dieses Indiz auf ıne reale Erfahrung dieser Wege, da
gyerade besonders fIrequentierte Wege, W1e€e der VO Stadtzentrum Peter
(Weg un 8); eben auch doppelt ZENANNT, also 1ın ihrer Bedeutung hervor-
gehoben wurden. uch die mehrtfache Querung des Stadtzentrums spricht ohl
eher für eın auch 1MmM Frühmiuttelalter frequentiertes orum OoMAanum als für iıne
Romkarte mıt dem Forum als Mittelpunkt”°.

Das Itiınerar des Anonymus Einsıdlensıis
eın frühmittelalterlicher Pılgerführer?

Obwohl INan auf der eiınen Selte iıne verzerritfe Kartenvorlage annahm,
vermutete Ianl andererseıts den Sınn dieses Itınerars ın einem Pılgerführer, der
Rombesucher durch die Stadt geleitete. Diese Vermutung, die auch ın der
Jüngsten Publikation Z Einsıdlensis wıiederholt wiırd, 1St auf den ersten Blick
verführerisch: WwW1e€e dıe Wegbeschreibungen moderner Reiseführer habe dieses
Schriftstück den Rombesucher gleichsam durch die Stadt geführt, ıhm dıe
Namen berühmter antıker un: frühmuıittelalterlicher Monumente erklärt. Be-
günstıigt wurde diese Vorstellung durch das „Taschenbuchformat“ des Kodex
(17,8 12,6 Cm)) W1e€e eınen handlichen Reiseführer habe der Pilger Sylloge,
Itınerar un:! Mauerbeschreibung mitgeführt un: VOT Ort konsultiert7®. Bezeich-
nenderweise kam diese These ın eıner eıt auf, 1n der die ersten Baedeker auf den
Markt kamen: die Idee eines Reiseführers übertrug INa  ; sogleich auf das karo-
lingische Schriftstück. Jedoch sprechen mehrere Argumente diese Vorstel-
lung. Da 1St zunächst das Format. Dıie Groöße der Folıia bewegt sıch durchaus 1m
Rahmen des Üblichen, W as trühmiuittelalterliche Kodizes angeht, un kann nıcht
als Argument für eın Vademecum werden. Fuür private Nutzung gC-dachte Bücher, eLWwWAa Bıbeln, Gebetbücher, erbauliche Schriften, aber auch antıke
Autoren, wurden nıcht selten ın diesem Format oder 1L91°4 auf noch kleineren

75 Zur Bedeutung des Forum omanum 1m Frühmaiuttelalter AUER, Stadt, Platz
und Denkmal ın der Spätantike. Untersuchungen ZUT Ausstattung des öttentlichen Raums 1n
den spatantıken Stidten Rom, Konstantınopel un! Ephesos (Maınz MEDA

/6 Vgl ]JORDAN 334; HÜUÜLSEN 387
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Pergamentblättern abgefafst; repraäsentative Kodıizes, die 1n der Offentlichkeit
konsultiert wurden oder aber als prächtige Geschenke dıenten, besaßen eın
größeres Format. Jedenfalls aflßst sıch AaUuUs dem Format nıcht ableıten, da{ß eın
Buch als „Reiseführer“ diente. Und auch der Codex Einsıdlensıis selbst, eın 1mM
13 Jh zusammengebundenes Konvolut verschiedener karolingischer, aber auch
spaterer Handschriften, spricht die „Reiseführertheorıie“: Denn auch die

lulıı Caesarıs, die apokryphen Evangelientexte, der Liıber poenitentialıs,
Auszuüge A4US eiınem lıturgischen Kalender, die verschiedenen Gedichte un: dıe
Legende VO  e der Kreuzauffindung wurden in diesem Format abgefafst, ohne da{fß
1ia  = würde, diese seı]en Bestandteıil des Marschgepäcks eiınes Rom-
pılgers gewesen”.

uch dıe Streckenbeschreibungen selbst sprechen ıne Nutzung VOT

Ort Die Definıition VO egen anhand der Nennung VO Monumenten
seıten der Wegstrecke konnte eiınem Ortsunkundigen ohnehin aum behilflich
se1n. Wem weder Weg noch Lokalıtäten ekannt T, NutLZie das Itınerar
nıcht, da als Medium Z Orıentierung ungenügend 1St. uch werden die
VOT den Mauern gelegenen Heiligengräber nıcht 1ın die Wegbeschreibungen
ıntegriert, sondern die einzelnen Routen angehängt, ohne da{fß dem Leser eLtwa

die Entfernung oder aber nähere Angaben ZAUEE Lokalisıierung gegeben würden.
Schliefßlich entbehrt das Itınerar der Wege IS  O 1n der vorliegenden Version der
1n den ugen der frühmittelalterlichen Romreisenden wiıchtiıgen Pilgerziele, die
VOL den Mauern gelegenI, eLtwa der Peterskirche oder Paul LLUI die
wichtigsten CNNECIL. Denn da{fß gerade die vorstädtischen Märtyrergräber das
besondere Interesse der Rompilger hervorriefen, zeigen diejenıgen truüuhmuıittel-
alterlichen Schriftstücke, dl€ 11all recht als Pilgerführer iıdentifizierte:

Dıie otıtıa FEcclesiarum Urbis Romae

Wıe eın frühmiuittelalterlicher Pilgerführer aussah, alst sıch anhand der otıtıa
Ecclesiarum Urbis Romae nachvollziehen”?. Dieser Text wurde ohl
Ende des Pontifikats Honorı1ius’ (625—638) abgefaßt, Ww1e€e die auffallende et0o-
NUuNg der Bautätigkeit des Honorı1ius nahelegt”. Der Name dieser Wegbeschrei-

77 Miındestens die NnNOLA: Tulz (’aesarıs fol 1a—-10b) un wohl uch der auf dıe Stadtmauer-
beschreibung tolgende Auszug AUS einem lıturgischen Kalender tol 86b-—88a) SLaAmMMEN AaUs

der Feder des Kopisten VO Sylloge, Itınerar und Stadtmauerbeschreibung: J0r MOMMSEN,
1N;: KEIL, Grammatıcı Latını, (Leipzıg 59 DE Rossı (Anm 2) 10 Die Antho-
logıe auft den tol 883—97b sıeht Mommsen als spater entstanden 105T MOMMSEN, Hand-
schriftliches ZUrTr lateiniıschen Philologıe, m: RM 1874) 296—301, hiıer 297 Hülsen
hıngegen geht davon aus, da{fß Inschriftensammlung, Itınerar, Stadtmauerbeschreibung, lıtur-
gyischer Kalender und Anthologıe tol 88a—979a) einst eiınen zusammengehörıgen Band
bıldeten HÜLSEN 380

/ DE RKROSSI (Anm 155 f’ VALENTINI UCCHETTITI K 67-94; (SLORIE (Anm 16) 30)3=
311

79 Di1e prächtige Wiederherstellung der Kırchen des Pancratıus, des Valentinus und
der Agnes durch Honorius wiırd ın diesem Text e1gens betont, die mehrtache Nennung
und Betonung dieses Papstnamens macht CN überaus wahrscheinlich, da{fß der Vertasser dieses
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bungen, otıtıa Ecclesiarum Urbis Komae, 1st miıfßverständlich, da mMIı1t Aus-
nahme der Kırche Ss (GG10vannı Paolo 1Ur suburbane Heılıgtümer aufgelistet
werden. (sanz ottensıichtlich ving darum, ausschließlich Grabstätten der
Martyrer benennen un:! diese mıttels Wegbeschreibungen eiınem ortsfremden
Leser erschließen. Das 2ußert sıch bereıts darın, da{fß der Text den Leser 1n der
zweıten Person anspricht („vadıs“, ADERVEESE „intrabıs“ Ete Dabe!] oing der
Vertasser VOIL; da nıcht schematisch Austallstraße für Ausfallstraße die hier
gelegenen Heıiligengräber autflıistete. Vielmehr werden auch Querverbindungen
zwıschen den Austallstraßen ZCNANNLT, die dem Pılger ermöglichen, auf dem
Hın- un:! Rückweg Jeweıls verschiedene Ziele an  ern (Fıg. So wırd eın
Weg beschrieben, der VO  = der DPorta Flamınıa ausgehend Valentino führt,
dann ber ıne Verbindungsstraße Z Vıa Salarıa tührt Von 1er erreicht
I1a  - die Vıa Salarıa (nova), tolgt dieser stadtauswärts. ber eıne weıtere Quer-
straße erreicht INan die Vıa Nomentana, ber ıne weıtere Querstrafße dann die
Vıa Tiburtina, VO aus INa  . wıeder die Stadt betritt. ıne längere Route wırd
auch zwıischen der Vıa Latına un! der Vıa Ostiense beschrieben: Man verläfrt die
Stadt durch die Porta [L atına, esucht die Heılıgtümer der Vıa Latına zweıgt
aber dann VO hıer ach Süden ab, Sebastiano der Vıa Appıa
erreichen. ach dem Besuch der 1er gelegenen Heiligtümer biegt INa  e} 1n die
Vıa Ardeatına eın un: tolgt VO hier eıner Querstraße, die ach Paul VOT den
Mauern führt® Die einzelnen Namen werden nıcht blo{fß aufgelistet, vielmehr
wırd durch entsprechende Präposıitionen die Reihenfolge der Lokalitäten VOEI-
deutlicht. Rıchtungsangaben („ad australem“, „ad orıentem“ etes) helfen dem
Pılger be1 der Orıientierung. Zugleich werden erklärende Angaben den Bau-
lıchkeiten, deren Geschichte SOWIl1e Z Beschaffenheit un! Lage der Gräber
gegeben. Im spateren Jh wurde dieses Itınerar iıne präzıse Beschreibung
der Peterskirche erweıtert®. Dabe] beschreıibt der Verftasser auch eınen Weg
durch dıe Kırche, der den Besucher den verschiedenen Kapellen un: apst-
grabern führt

De locıs SANCL1S GUAEC sunt forıs CLU1LLALIS Romae
Eher ın Listentorm 1St das Itınerar mıt dem Tıtel „de locıs sanctıs

JUAaC SUNT forıs C1vıtatıs Romae“ abgefaft, das ohl spater als die otıtıa
Ecclesiarum entstand®?!. Das Itınerar nn Austfallstraße für Ausfallstraße die

Tlexts diesen nde des Pontitikats des Honorıius 1btafßte. Vgl auch (GEERTMAN
(Anm 38) 198 f 9 der eıne Datıerung des lexts nach dem Pontitikat Theodors 26

Ü Da die Lokalitäten entlang der Vıa Portuense stadteinwärts aufgelistet werden, 1st
9da{fß elne Querverbindung zwıschen Vıa Ostiensıs un Vıa Portuensıs exıistierte,

W as allerdings 1ne TıberbrückeYl
VALENTINI WOCHRINA UB 94—99 Zum Entstehungsdatum dieses ‚Rundgangs‘ durch

Peter DE Rossı (Anm DE
82 DE Rossı (Anm 6) 145; VALENTINI ZUCCHETTI Jl 101—131; (5LORIFE (Anm 16) 41 3—

LD (GGeertman (Anm 38) O0 Die Grablegen der HIL Sımplicıus, Faustinus und 1atrıx
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dort gelegenen Heılıgtümer, geht allerdings den Uhrzeigersinn VOIL, be-
ginnend mM1L der der Vıa Cornelıia gelegenen Peterskirche, dıe Ja ın der
„ANöotitia” den Abschlufß bıldet. Aufgezählt werden dıe loca Sancta un:! ıhre
Martyrer, selten werden geographische Angaben gemacht, dıe das Auffinden
erleichterten, eLtwa die Angabe der Entfernung iın Meiılen VO Rom Außerdem
bezieht dıeses Itınerar weıter entfernte Pilgerziele mıt e1in, etwa die
13 Meilenstein der Vıa Cornelia gelegenen Gräber der hIl Marıa, Marıus, Aba-
CN  C un:! Auditax oder die sıeben Meılen enttfernte Generosa-Katakombe der
Vıa Portuensıs. uch dıe be1 Albano gelegene Grabstätte des Senator 1St 1n die
‚Beschreibung‘ der Vıa Appıa aufgenommen. Querverbindungen 7zwıischen den
Straßen werden nıcht angegeben, die Heiligengräber werden Strafße für Straße
aufgelistet ohne die für die otiıtıa charakteristische „Du-Form“ , die den
Pilger führen soll, sondern 1ın der Person („zb7 «“  est' , „101 pausat' „requıescıt”
etc.). Nur selten werden Formulierungen gebraucht, die ıne Nutzung als
Itınerar denken lassen, eLtwa 1mM Falle der Vıa Salarıa: „Per eandem qUOQUC
venıtur viam ad eccles1am Sanctı Michaelıs, VII miıliarıo a b urbe.“ Bereıts De
Rossı vermutete, da{fß sıch die Epıtome AUS eıner umfangreicheren Be-
schreibung handelt® Dafür spricht auch die unsystematische un! be1 weıtem
nıcht komplette Nennung der Kirchen innerhal der Stadtmauer, die auf dıe
suburbanen Heiligtümer folgt Wenn De Rossıs Vermutung zutrifft, dann ware
auch die „Notiti1a” die 1bstrakt-schematische Umsetzung VO ausführlichen
Itıneraren: Wıe der Vertasser des Einsiedler Itınerars hätte auch der Kompilator
der otıtıa AUS benutzerfreundlichen Wegbeschreibungen iıne abstrakte Be-
standsaufnahme abgefaßst, diesmal 1aber nıcht des innerstädtischen Raums, SOI1-

dern der Rom befindlichen Märtyrergräber.

Das Itineryar des Wılhelm VDO  x Malmesbury
Ahnlich strukturiert 1St eın Itinerar, das Wılhelm VO Malmesbury 1m Z Jh

verfalßste, das jedoch auf erheblich alterem Material basıert. Es lıstet alle vierzehn
Stadttore auf un! nenn die den entsprechenden Ausfallstraßen gelegenen
Heiligengräber.“. IDE die Heıliıgen Prıimus un:! Felicıanus ZAbfassungszeıt iıhr
rab bereıts iın Stefano Rotondo hatten, mu{ die Vorlage des Itınerars ach
64% abgefafst worden se1in. Andererseıts werden L1UI wenıge innerstädtische
Heiligengräber geNANNL, da{fß der ext MO der Häilfte des Jhs entstanden
se1n mußß, als 111all in großem Maßstab Heiligengebeine 1n dıe Stadt schaffte®.

werden noch ıhrem ursprünglıchen Ort ZeNaANNLT, obwohl dıe Märtyrergebeine 6853 1n dıe
Stadt translozıert wurden. Damıt 1St der Termıinus Ntie qUCITL gegeben. Der Termınus DpOSLT
Y UCILL 1sSt wohl der Neubau VO  - Agnese durch Honorı1us: dıe Kırche wiırd als besonders
prachtvoll ausgeschmückt beschrieben. uch das Haupt des Anastasıus, das 7zwıschen 629
und 641 nach Rom vebracht wurde, wiırd bereıts 1n Zusammenhang miı1t Aquae Salvıae
ZENANNL.

S3 IDE Rossı (Anm 6) 150—3
4 VALENTINI ZUCCHETTI MM 133—153; (GLORIE (Anm. 16) 2233728
Y VALENTINI ZUGCHETTI I 134%
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Die Lokalisierung der Heıliıgengräber, nıcht ine Beschreibung der Stadtmauer
un: ıhrer Tore W alr der 7weck dieses Schrittstücks: Hätte ON: der Autor 1m
etzten Absatz auch iınnerstaädtische Heiligengräber genannt?

Der Unterschied 7zwıschen den gCeNANNLEN Itınerarıen dürfte klar geworden
se1n: Die „Notitıa“ stellt eın echtes Itınerar dar, das der UOrıientierung eınes
Pılgers nuützlich seın konnte, ıhm mındestens aber be] der Identifizierung der
verschiedenen Heılıgtümer behilflich W al. S1e schlägt Routen VOIL, W1€e INa  _ miI1t
möglıchst wen1g Streckenaufwand möglıchst viele Martyrerstätten besuchen
konnte, spricht den Pılger unmıttelbar 1n der zweıten Person un: bıldet
vollständige Satze. S1e nıcht I11UT die Zıele, sondern erklärt auch deren
Lage, Verhältnis zueiınander un: die Dıstanzen. „De locıs“ un: das Itınerar des
Wilhelm VO Malmesbury hingegen bılden eher akademische Auflistungen der
verschiedenen Heılıgtümer den sternförmi1g VO Rom wegführenden egen
WEeNnNn auch nıcht ohne Nutzen für eınen Rompilger. Ö1e lısten Austallstraße für
Austallstraße Heıilıgengräber auf un! verzichten auf die Beschreibungen VO

egen azwischen. och wenıger praxısnah 1St die Struktur des Einsiedler
Itınerars: Die einz1ge Informatıon, die Z Lage der Monumente 21Dt, 1St deren
Posıtion liınks b7zw rechts des eges un: hre relatıve Abfolge untereinander.
Entfernungsangaben tehlen, A4aUS dem Nebeneinander verschiedener Namen ın
den Kolonnen kann nıcht auf ine benachbarte Lage beiden Seıiten des Wegs
geschlossen werden. Auf erläuternde Intormationen wırd fast vollends verzich-
DEr

Unmiuttelbar vergleichbar wıederum sınd diıe „Notitıa“ un: dıe Route 2 dıe
ın den Inschriftenteil des Codex Einsıdlensis eingebunden 1St Diese Wegbe-
schreibung vermeıdet War 1ine diırekte Anrede den Leser, lıstet aber i1ne
Folge VO  S Statiıonen auf, die me1st mı1ıt der Präposıtion ınde aAd anelınan-
derbindet. S1e 1St die einz1ge Wegbeschreibung des Einsiedler Kodexes, die auch
einem Rombesucher VO Nutzen SCWESCH se1ın konnte.

Wenn aber die u1ls vorliegende Epıtome der Wege -  CS weder als Pilgerführer
diente, noch als Abschrift eiıner schematischen Romkarte sinnvoll erklären
1St, W das WAar dann der Zweck dieses Schriftstücks?

Das Itınerar 1m Kontext VO Inschriftensammlung un
Stadtmauerbeschreibung

Sınn un Aussage des Einsiedler Itınerars erschließen sıch erst 1ın der (Gesamt-
schau des karolingischen Kodexes, der neben den Wegbeschreibungen auch iıne
Inschriftensammlung SOWI1e i1ne Beschreibung der Stadtmauer Roms enthält.



Nr
Y9oruU)
(IISTEAM

SUNIDNSITEMO T

Nr.
Yoru)
;(1ISTEA

SUNADSITEMOT

H4 LIYSSULISUOLLEAOUS M
des
w=0AH
SILIETES

wSO@
STLLIETEG

14110950 ]
des
SUISOQYdWNLIT,
des
_U\_D<

Jo21de y

14110 9SUISUOLLEAOUS M
des
mEO@
STLLIETEG

SUO ‚]
STILIETES

4411095010910
tür
EAIIN

[o21de y

uw_.u_(_Um=m5.nm
10107 |
SIU9 V

5>U O]
SIL9 7

14110 95SULE091 16
AI
m—ÄEOUNU

STU4LEL M
STUuLd V

Jo21de y

e

SUNYIP A
des
STUDILE|)
n

dlC
SE191.]
EISNSNV

ELIE IN
Vıa
ELE

SINSTISUY

44L10 S0 ]
dCl'

S3IQO12EIND
wnı23do

WNIO9I1]InNd

Jo21de y

SINOSTOSUYT
SC  IC

HLIUSDSUTILLES
des
STUDLLET)

[o21de y

SINGS]ISUY 44110 9SU L LESO JA
ın

kUHOAH

St.
A919C0|

14110 95U ]
AT  M  }
den
I9
SHUULISUE ]

beim
A9QI T,

SU O]
SUUEILUO4L9 N

141109500 E47)
des
en
STLELULÖC ]
SNIUDSTWN.]
Vıa
NT—N—N%

U3SOqQYdWMLIT,
des
"SNIPEDIV
wÜCOEOE
DÜ
SIUSODOIY [

S/1LLNI
JVWOYX

‚Cr

191M9P1107
des
JLE IN

[9-111\7
nd
SNDOWWO")

Vıa
ELLEIESG

SUNIMIAOUIY
>Saul9

SWNEYdWÄN

VIWYOA
ND A

uU.„v.—o_u__0N
des
AI IA
[ 91L
PUunNn
SNDOWUWO")

E1LLO /
EIULULE| A

4 LIUDSUILLES
des
SIUDLLET

m.
der
enbvV
OBITA

JLIUSSUTMIESO JA
St.
A919C]

St
\_UHUAM

LUUEAOLF)
O_ONAH
OJOJIUELT)

SaMNUEILEdS
1 1D
den
USTUMN A
n

OJOJIUELE)

441104 95SU ]
uf
dem
OQE<
>

St.
A919C]

St.
1939J
VQ

14110 S0X LESO JA
In

OJTOL.-]

OJO

I91EIU1STL[[9J.15 JA

OJO

SUNIMAOUIY
49019

CUHECNMUJGS.
ELE

143110 J5SU ]
WNLIYNSNdE
OJO

193eayIsN(adwog

143110950 ]
der
amnessuele1T

jnessurele1T,

INIEJEdOY
des
SI9eEYISN(dWOJ

SFEJA9IUIPINYSS
SUELLIDE H

19150] M
STA
LITLE DG

WNJOJSUELEIT,

WWEISIdT
419150[ M
w5>——U
LITLE DG

14a

41LIUSSUMMES
Sa U 19  S

STEMOTUSUO.HE JA

[  .

WNIOFJSUELLIT, 191070
SIUH9 7

‚CGs—“C

der
E110 ]

EIULLULE ] A

U3830g
des
"ULENEI)

E.w„CC.QQ—W>
nd
STUSODOJIUYU ]

1U9 WL OLA
SIUu 19

SIIMNUIMUISLAM

14110 SSULILLES
der

UdULI9UY IS EL ]M OLC]
UdUWLI9UISHENOTMOTC]
D

SINS]ISUY

ydeudy
des
SHUDOWLO)

E110]
EUHSIUSEL]

SINOS]9SUY

11110 SS UELLEG]
der
enbDvV

EIDLLE[ .

yde1ud-7
des
STLLOTL' ]
m-.—.«®>

Nu.„0nH
EUHSIUDL.EL]

SINGSJ9SUY

I}LIYOSUISSUNAMAOUIY
der
enbvy

EIDNET)

ude1nd-7
des
S99 V
thUNU

E140-[
EUHSIUDEAC]

SINOSJ9SUY

CT.LUmEÜ®ES.—@„>OEUM
der
enbvV

EIDTNE|

ude1d7
des
WDEELO„—E<
SILLC|

H41IYSSUIMES
ut
U9P
U9MILIO L
—HSAZUUNE
JETAL ]

SINAS]ISUY

umnınbsy

uyde11d 7
;D
EUNHSTLE J]

3INgST9SUA

yde11dy
des

N—-AUO>

IUYO
IQVSUV

yde1d7
:

STUH SII
w5‚>—5‚@
SHIULUO1LU \

SU O]
SS )

SINGSJISUY

ynUueEIEdS
1410 9SUELLEU
5>SUO-|
S59 )

ydeundy
des
m:m.\_ü_d0
STILET OLEL
SII O10 \7

EISEISEU /

SINASTISUT

SUJSTUEISELUEC ]
WWEISIdT
1n

EISEISEU V

ydeud7
der
EITS.IILN
EITITDEA

UEL

SINGS]9SUT

SUNIJ11G
des
ED.—O„—

WUNUHEEL]

yde1udy
des
mnfi—0h5<
SUuLUOJU 7

14LIUSSULMLESO JA
ın

EULOES

NHS£NM

SINGSJISUY

ydeundy
des
S UN9 V
STLETSLAELNZ

STILETOUE ]

SINGSJISUY

NEQUON
OTZEJIJU EL
YS-IELD
STILIOUO H

yde1ud7
der
EHLLWOÖC ]
EUHSTIE.L

S1417 )
wSCCXNE

Vıa
EUEIJULC]
1901

uw_.:._„vmflw
des

U9UISIHUEMIEA
U9MSHIAC)

yde1d7
der

5S140.1.-]
nd
SNYUIUIDÄH

14140 )SUELLEU
UWU1OA

SA
SLLIE IA

Vı
EUEISJUL-]
19L

SA
4A4 IA
S
(e1dd y

yde1nd7
des
SNYJUIIEÄH

‚0769

143110 9SU ]
des
SUISOQSNAIT,

U9SOQSNALT.
STIYAL

STLUUTEXE IA

IIQEISUISINDH
der
Vıa
"EULIDULJ

Vıa
NSU.——.—<
und
Vıa
ISUIM40 .

14110 9SU ]
des
WNIpPOZNdOG

WNIPOZNdOG

Vıa
eidd V
EITHIWIOC]

ude1d7
des
SDILINWIE)
STIUELOG

IUYO
IQDSUVY

yde1rdy
der

S9419 N]
nd
Sal I14S V

OUEHSEU9S

IFLIYOSULIOTÄLIETAN
1n

OUEHSEU9S

We

ULLLLO AL
WUNUEUWLO M

Vıa
SISUINSC)

141110950 ]
des
snnb47

LUHNUEISUO:)

.—U...—Umm—munv_ho
yde1ud7
des
STLETTL]
wfl—.l„wß>

WITLIO J
WUNUEULO M

Vı:
SISU9HSC)

EITNIDOWWO)

u.äh£üwfli.—.@@
des
UISOGSNADAIG

SUISIUEISELUEC ]
WWEISIdYT
der

AU9-
nd
STHSONED V

ESMOW
WNUEULO 4

OUENSEU9S

U9JLITISUND WD T,
.g

WITILIO ]

SUYJSIUEISELUEC ]
WWEISIdT
der

SIL119-]
nd
STUNE-]

‚08—9/
U9JıEIUSU ]
N_>NAH

N_>NAH

1410 95SU ]
des

mEOMOLwCCEN„ECOM

UISOQSUNULISUOY

u.*_.:._„vm=H
des
SUSOGSNALT.

U9SOgSNALT.

Fıg
-PUunNn„y
bzw.
9LIOSSUNSULIGUVG
der

SNWÄUOUV
SISUSTDISUT
U91191dOM

C®uwmu_.—0mflm
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Dıie Inschriftensammlung
Die Sammlung VO  - Inschriften (fol 67a—-79a0a), die der Anonymus vorwıegend
Rom aber auch Pavıa abschrieb esteht mehrheitlich Aaus Bauinschriften,
doch hat der S unbekannte ammler auch Inschrittenbasen un Grabsteine
kopiert Neben Inschriften antıker Bauwerke inte  WE ıh auch Mosaikin-
schriften den Kırchen Roms

uch diese Inschriftensammlung hat INan dem Aspekt Pilgerfüh-
( S gesehen“ Diese Vorstellung 1ST mehrftfacher Hınsıcht fragwürdig Zahl-
reiche Inschriften geben überhaupt keinen Sınn als Informationen für
Pılger Zudem werden dem Besucher VOT (OIrt keine Intormationen geboten dıe
ber das hinausgehen W as ohnehin sah Der Sınn dieser Sylloge konnte L1UT
darın bestehen, die Kenntnıs stadtrömischer Inschriften auch nordlich der Alpen

verbreiten Der Wert dieser Inschriıftensammlung besteht Zusammenhang
IM1L SC Fragestellung vielmehr darın da{fß SI UÜberblick über die
Fund bzw Anbringungsorte der Inschriften vermuiıttelt (Fıg Idiese wiıeder-

können unls Aufschlufß darüber geben welchen Stadtgegenden
sıch der Abschreiber authielt un: welche Wege einschlug

Zahlreiche Inschriften SLamMMeEeN VO Brücken die der Anonymus überquerte,
eLWA Nr un ONSs Salarıus), ONS Detrı Ponte Angelo), Z OoNSsS
Cest1us) 1ne W eltere ruppe STLamMMtTL VO  a Ehrenbögen ELWa (Bogen für
Arkadıus Honorıus un:! Theodosius ONs Neron1anus), 15 (Bogen tür
Gratıan, Valentinıijan un Theodosıius Oons Aelıus), (Severusbogen), 3/
(Titusbogen), 35 (Bogen des Aurel). Nr. un 15 bılden ogen Brücken.
Die zahlreiche Überlieferung VO Bauinschriften derartiger Bauten erklärt sıch
ganz zwanglos damaıt, da{ß zahlreiche Wege ı ftruühmuittelalterlichen Rom über
bzw durch diese hındurch uührten uch Aquaedukte un Nymphäen spielen
ME bedeutende Rolle eLWAa Nr (Bauinschrift der Aqua Vırgo), HI9 (Bau-
bzw Reparationsinschrıift der Aqua Claudıa), 610 (Septizodium) (unbekanntes
Nymphäum) Topographische Schwerpunkte bılden ST DPeter (Nr 10 10} die
Engelsburg (Nr 56 66) das Trajansforum (Nr 13 14a), das Forum OoMAanum
(33 / das Kapıtol (38 4.() 47 43) un! der Circus Maxımus e ZO) (3anz
oftensichtlich besuchte der Abschreiber die wichtigsten Attraktionen des fruh-
mıiıttelalterlichen Roms denen neben den Heılıgengrabern besonders auch die
antıken Bauten zahlten Er besuchte anderem die Diokletiansthermen, das
Pompeyustheater das Marcellustheater das Septizodium Nıcht WEN1ISC Inschrif-
en SLamMmMen VO Toranlagen über die der Anonymus die Stadt verlie{l Nr 1L

SLAaMMeEN VO der Porta aggıore VO AUsS die Vıa Nomentana be-
schrıitt Nr 46hb STLamMmMmMenN VO  e der Porta Flamıinıa, über die die Stadt
nach Norden verlie{ß Nr csah be] der Kıirche Ss (s10vannı Paolo neben der
Porta Aurelıa

Miındestens ebenso aufschlufsreich sınd die außerhalb der Stadtmauer lokalı-
sierten Inschriften Abgesehen VO DPeter besuchte der Anonymus Paul un:!

WALSER 10
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das rab der HIL Felıx un:! Adauctus 1n der Commodilla-Katakombe der Vıa
Ostıiense, Ermete der Vıa Salarıa V  us, Sebastiano der Vıa Appıa un
die Gräber der HIT Nereus un Achıilleus ın der Domiuitilla-Katakombe der Vıa
Ardeatına. uch schien den klassıschen Pilgerweg nach Paul un: VO Jer
quer 72008 Vıa Ardeatına bzw. Appıa eingeschlagen haben

(3anz offensichtlich War ıne systematısche Erfassung NC  - Inschriften nıcht
geplant; der Abschreiber kopıerte, W as ıhm gerade auftiel. So kam CI da auch
wen12 bedeutende Grabinschriften den Austallstraßen abschrieb. Eın thema-
tischer Nenner 1St kaum bestimmen. Die Bandbreite schwankt VO Bau- un:
Reparationsinschriften über Statueninschriften, Grabinschritten bıs Mosaık-
inschriften ın Kirchen.

Wıe auch d3.S Interesse des Verfassers der Itiınerarıen nıcht allein den antıken
Bauten oder den Kırchen Roms xalt, sondern der Gesamtheıt der Bauten,
kopierte der u1ls unbekannte Vertasser der Sylloge neben antıken Inschriften
auch frühchristliche un frühmuittelalterliche Inschriften. och nıcht HRLT der
zeıtliıche Rahmen der kopilerten Inschrıiften, auch das Gebiet, iın dem sıch der
Kopist bewegte, deckt sıch AT dem Areal, das 1in dem Itınerar einst ertaflt
wurde, bevor gekürzt un:! der Schwerpunkt auf den innerstädtischen Bereich
gelegt wurde. Aufschlufßreic 1St auch dle Tatsache, da{ß sıch 1ın dem Inschriften-
teıl die austührliche Wegbeschreibung 12 un der Rest elines Verzeichnisses
suburbaner Märtyrergräber finden. Auf das damasıanısche Epı1gramm un: die
Inschrift des Presbyters Leopardus rab der hIl Protus un Hyacınthus
der Vıa Pıncıana tfolgt nıcht zutallig die listenförmıge Nennung der Heıiliıgen-
graber der Vıa Pıncıalna), Vıa Portuense und Vıa Appıa. Hierauf wıederum
folgt die damasıanısche Grabinschriftt der HIT Nereus un! Achıilleus. Daraufhin
xibt der Vertasser die lange Wegbeschreibung Z die VO  - DPeter nach Paul,;
VO hıer ZUr Vıa Appıa un VO hier zurück 1ın die Stadt führt, wıeder. Dann
wıederum nn iıne griechische Inschriuft VO der Vıa Ostiense SOWIl1e die
damasıanısche Grabinschrift des Felix un das Damasusep1igramm 1ın Seba-
st1aAnNo0.

An dieser Verknüpfung VO Inschriften un: Wegbeschreibungen zeıgt sıch,
W1e€e CNS das Abschreıiben antıker un frühmittelalterlicher Inschriften un die
Nutzung fruüuhmuittelalterlicher Itınerare ineinandergriff. s darf w el-

den, da{flß der Vertasser der Sylloge das Stadtgebiet systematisch anhand VO

Wegbeschreibungen, dle ıhm 1ın dıie Hände tielen oder dıe selbst verfaßte,
durchmafßs un:! diese Wegbeschreibungen mM1t den VO ıhm abgeschriebenen
Inschriften mıt sıch 1ın den Norden brachte®?.

Dıe Stadtmaunerbeschreibung
Auf dl€ Wegebeschreibungen folgt 1ne ‚Beschreibung‘ der Stadtmauer Roms,

bevor der ‚.römische en des Codex Einsıidlensıis abbricht. Dabe] werden jeweıls
die Abschnıiıtte 7zwıischen den einzelnen Stadttoren yCNANNL SOWI1e d16 Anzahl der

/ Derselbe Inschriftenabschreiber machte Ja uch Statiıon 1ın Pavıa.
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Turme (turres), der Zinnen (propugnacula), Schlupfpforten (posternae), Latrı-
NCN (necessarıae) un! Schiefßscharten (fenestrae INa1l0Tres bzw. mınores)®. Län-
genangaben oder aber weıtere erklärende Intormationen werden allerdings nıcht
gegeben“. Schwer beurteilen 1St das Abfassungsdatum un: der 7Zweck dieses
Schriftstücks. Eingehende Analysen werden Heınrich Jordan un Ian ıch-
mond verdankt®. Jordan hatte die Mauerbeschreibung spätantık datiert un mıt
der be] Olympiodor überlieferten Vermessung der honorijanıschen Stadtmauer
durch den (3eometer Ammon 1m Jahre 403 1n Verbindung gebracht?‘. Rıchmond
wıederum datiert die Mauerbeschreibung 1n trühmuittelalterliche Zeıt, halt die
Zerstörungen ınfolge der Gotenkriege für eınen wahrscheinlichen termınus POSL
quem . Im Gegensatz Jordan geht Rıchmond davon AaUs, da{ß nıcht eın
iıntakter Mauerring beschrieben wiırd, sondern eın beschädigter”. Nur
die überzeugende Argumentatıon Rıchmonds lıeßen sıch die starken Dıver-
CNZCN VOT allem hinsichtlich der Anzahl der Zinnen un Latrınen erklären:
Partielle Zerstörungen estimmter Mauerabschnitte könnten das Ungleichge-
wiıcht 1n den Zahlenangaben hervorgerufen haben Eınen Üıhnlichen Vorschlag
hatte bereıts (CG10vannı De Rossı gyemacht. De Rossı zufolge 1St diese Bestands-
aufnahme der Stadtmauern 1mM Zusammenhang mıt den Bemühungen Hadrıans

die Wiıederherstellung des Mauerrings sehen?*. Eınem mıt der aterıe
vertirauten Ingenieur INa die Beschreibung WAar ine Vorstellung VO der
Erstreckung un der Anzahl der Verteidigungsanlagen gegeben haben och
mu{fß INnan sıch Iragen, ob nıcht iıne Bestandsaufnahme der Stadtmauer wen1g-

Längenangaben geboten hätte oder aber präzısere Angaben AT Art der
Schäden b7zw. der notwendıgen Mafßnahmen.

Selbst WEeNnN INa  = also diesem Dokument eınen vergleichsweise praxısnahen
Zweck attestiert, bleibt doch konstatieren, da{ß für den Besucher Roms
keinen unmıttelbaren Wert haben konnte. Dieser wırd ohl kaum dıe Stadt-

abgegangen se1n, un: auch die Anzahl der Zinnen un Schießscharten
wırd ıhm eher egal SCWESCH se1ın. Fur den Leser nordlich der Alpen sollte
INnan meınen esaßen die präzısen Angaben 72 0G Beschaffenheit der Mauer
überhaupt keinen Sınn. Allenfalls mochte die Beschreibung die Lage der Stadt-
LOre erläutert haben Der Bliıck auf das Itınerar des Wılhelm VO Malmesbury
zeıgte, W1e€ wichtig die Stadtmauer un die Lage der ore für dıe Lokalisierung

Abb und Transkrıption be1 WALSER 154158
x Längenangaben ıIn Fu tinden sıch et wa auft dem Fragment elines Romplans AaUs dem

Z IO, das sıch 1983 be1 der Vıa Anıcıa tand: CASTAGNOLI,; Un documento pCI Ia
topografia dı Roma antıca, In: Studı Romanı (1985), 205-211,;, 1er 708 1 Forma.
La CIttÄä antıca 11 S U1 avvenıre (Rom S1e beziehen sıch aut einzelne gerade
Abschnitte der Portikus Tıberuter.

J0 ORDAN 155—-178, bes 1/0: RICHMOND, The Cıty al] of Imperı1a|l Rome Oxtord
4349
Olympiodor, Irgm. 423 JORDAN 156—17/58, hier 170 Un 1/4

Y 3
KRKICHMOND (Anm 90) 44
RICHMOND (Anm 90) 46

+ DE ROossı Zl vgl I, 501,12—-15 ‚48
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der Heıiligengräber ber die Öffnungen 1mM Mauerring konnten gezielt
die entsprechenden Austallstraßen angesteuert werden, die gesuchten Heılıi-
gengräber lagen. Ahnliches 1St auch für den FEinsıidlensis Betrachtet
INa  — Itınerar un: Mauerbeschreibung 1mM Zusammenhang, werden beıide
Schrittstücke besser verständlich. Wiährend die Mauer die außere Begrenzung
d61' Stadt Rom bezeichnet, erfolgt die Ertassung des innerstädtischen Bereichs
durch das Wegesystem des Itınerars. Wege, dl€ jeweils VO Stadttoren ausgehen
un: 1Ns Stadtinnere vordringen bzw. eiınem gegenüberliegenden Stadttor
führen, erschließen das VO den Mauern umschlossene Areal Die Porta PetrIı
bildet in der Mauerbeschreibung den Anfang, dasselbe Stadttor 1St auch Aus-
gyangspunkt VO (3) Routen.

Hıer INa auch die Erklärung dafür lıegen, der Epıtomator in den
egen 1<  S) die suburbanen Coemeterıen, die Ja für jeden Pılger ıne immense
Bedeutung besafßen, stiefmutterlich behandelte: Dıie vorstädtischen Topony-

werden die ıntra-muros- Wege 1Ur angehängt. Die Friedhöfe VOT den
Mauern pafßten nıcht recht iın das Konzept einer Beschreibung des VO  e der
Mauer umMzOgCNCH eın innerstädtischen Bereıichs:; verschweıgen wollte S1€e der
Kompilator gleichwohl auch nıcht: Schliefßlich yab S1e Lokalisierungshinweise
für die den Austfallstraßen befindlichen Inschriften, die der Leser 1m ersten
Teıil des Einsiedler Kodex fand

Das Bıld der Stadt Rom ın karolingischer eıt

Nıchrt BUE dıie Entstehungsgeschichte des Itınerars, auch die Unwahrschein-
ichkeit eınes frühmiuittelalterlichen Romplans sprechen ıne kartographi-
sche Vorlage für das Einsiedler Itiınerar. Unwahrscheinlich bleibt auch iıne
praktısche Funktion des Itınerars als Führer für Rombesucher. Diese hätten sıch
In erster Linıe für die Märtyrerheiligtümer VOT den Mauern interessıert, die das
Itınerar 1n der vorliegenden orm weıtgehend ignorlert. Die dem Vertasser des
Itınerars vorliegenden Wegbeschreibungen, deren Austführlichkeit sıch Be1i-
spıel der Route nachvollziehen laßt, mochten durchaus Pılger durch die Stadt
un:! den Heıiliıgengräbern VOTLI den Mauern veführt haben Die Uu1ls5 vorliegende
Epıitome der Wege bıs konnte diese Aufgabe nıcht ertüllen.

Der Kopıist, der die ıhm ftremde aterı1e ordnen un übersichtlich darzu—
stellen versuchte, dem dabej aber zahlreiche Fehler unterlıefen, hatte nıcht eınen
„Romftührer“ 1mM Sınn, als MIt der Abschriuft begann. Sein Schriftstück sollte
dem Leser fern VO Rom dienen, sollte ein Biıld der Stadt Rom entwerfen, das
gerade dem Romunkundigen eıne Vorstellung VO der Groöfße der Stadt, der
Monumentenfülle, der dortigen antıken Bauten un: christlichen Heıligtümer
vermıiıtteln konnte. Itınerar un Mauerbeschreibung geben ın ıhrer Gesamtheıt
eın geschlossenes Bıld der Stadt Rom 1mM Frühmaittelalter, dessen 7weck der eiıner
yeschriebenen Karte jedoch 1mM ftruühmuittelalterlichen Sınne seın konnte: ıne
Spiegelung der Stadt Rom als esamtheıt der 1ın ıhr befindlichen Monumente,
nıcht aber auf präazıser geographischer Grundlage. Dieser „geschrıebene Rom-
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plan hatte, gerade weıl nördlich der Alpen erstellt wurde, keine praktische
Bedeutung mehr Der Zweck dieser wesentlichen auf den innerstädtischen
Bereich reduzierten „Kurzversion muf{fß C1iN anderer BCWESCH SCIMN Es mu{ dem
Vertasser darum SC1INM, 111e eher abstrakt gehaltene Stadtdarstellung
geben deren Sınn nıcht der Vademecum W ar sondern die Vergegenwar-
tıgung der Gesamtheit der Stadt Rom

Se1it den spätantıken Regionenverzeichnissen 1ST dies der erhaltene
Versuch Erfassung der Stadt Rom iınnerhal der Mauern Hatten sıch die
Pilgeritinerare A4US dem Jh ausschliefßlich dem vorstädtischen Bereich ZUSC-
wandt konzentriert sıch karolingischer eıt das Interesse nunmehr auf die
Stadt Rom ıhre Bauten kirchlicher WIC profaner Natur, antıker WIC papstlıcher
Herkunft Wenn STELMMLT da{fß dıe Route 1 ursprünglichen Zustand des
Itınerars wiıderspiegelt dann geleiteten diese Wegbeschreibungen den Rombe-
sucher nıcht 1Ur den Märtyrergräbern VOT den Mauern sondern gleichem
Mafie auch den antıken Bauten un:! RKuunen, die sıch innerhal der Stadt
erhoben Das Einsiedler Itınerar 1ST CI Reflex dieses zunehmenden Interesses
für die Innenstadt selbst ıhre antıke, christlich antıke un: frühmuıittelalterliche
ausubstanz die ogleichermaßen ertafßt un: benannt wırd In oleicher Weıse
sammelte der Vertasser der Inschrittensammlung antıke WIC nachantike Inschrit-
Hen Altertum un:! frühes Miıttelalter wurden diesem geschriebenen Bıld der
Stadt Rom Einheit verwoben das päapstliche Rom das sıch unzählıi-
sCH Kirchenbauten manıfestierte, MItL dem antıken Rom der allmählich vertal-
lenden alten Prachtbauten verschmolzen Dı1e abschließende Mauerbeschrei-
bung betont den Zusammenschlufß der UVO erwähnten un:! lokalisierten
Baulichkeiten: S1e definiert gleichsam den außeren Rahmen des Itınerars, alßt
zudem VOT dem gEISLIZCN Auge des Lesers das Bild des mächtigen aurelianıschen
Mauerrings erstehen.

Es 1ST dies 1G NCUaAFTLISEC Auffassung VO  = der Stadt ROom, WIC S1IC sıch
Jh entwickelt hatte. Vorangegangen W ar die allmähliche Konstitule-

LUn utonomen (GGemelnwesens der Leıtung des Kapstes& SeIlt den
20erJahren des Jhs befand sıch Rom ı beständigen Ablösungsprozefß
VO Byzanz TIrotz der Bemühungen des byzantınıschen Kaısers, Rom un:
Miıttelitalien als Teıl des oströmischen Reichs bewahren sank der byzantını-
sche Einflu{(ß mehr un mehr un beschränkte sıch SEIL dem Fall des Exarchats
avenna Jahre 751 1L1UI rnehr auf die suüudıtalienıschen Besıtzungen Die
Langobarden die Stelle der Byzantıner uch diese suchten
FEinflu(ß auf Rom nehmen beschnitten das papstliche Terriıtorıum Ja bela-
gerten Rom 02 Jahre 756 Folge dieser exıstentiellen Bedrohung des
werdenden Kırchenstaats W ar das Büundnıs des Papstes MIt dem fränkischen
Oon1ıg Durch diesen Pakt der 111C (Csarantıe für den territorialen Bestand des
Patrımonıium Detrı beinhaltete W al die Basıs für Wn Stabilisierung der Stadt
un iıhres Umlandes gegeben Im Jahre LL schliefßlich ach der Eroberung des

45 Vgl hıerzu DE NOBLE The Republıc of St DPeter The Biırth of the Papal State,
680 825 (Philadelphia 1984
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Langobardenreichs durch arl un! der Zementierung der päpstliıchen Herr-
schaft iın Rom un: Mittelıtalien, SeiIzte eın bemerkenswerter Bauboom iın der
ewıgen Stadt e1ın, der ın den Bıographien der Päpste Hadrıan un Leo 111
detaıilliert dokumentiert 1st?6. Die Lektüre 1ta Hadrıanı 1mM Liber pontificalıs
erweckt den Eiındruck, da sıch die papstliche Fursorge nıcht auf einıge wenı1ge
Baukomplexe beschränkte, sondern da die Stadt Rom iın ıhrer Gesamtheit
begriffen wurde un alle Monumente, antıke Ww1e frühmittelalterliche, innerstad-
tische w1e VOT den Mauern gelegene, eıner Erneuerung unterzogen wurden. Jede
Kırche, ob intra oder .UrOS, hatte Teıl dem umfassenden Wieder-
herstellungsprogramm dieses Papstes, wobe!Il besonders die Keparatur der
Dächer auftällt Die wichtigsten Kirchen erhielten besonders wertvolle Sach-
zuwendungen, Ausstattungsgegenstände w1€e lıturgisches Gerät, aber auch Stitf-
tungen wenıger wichtige Heılıgtümer werden detailliert aufgelistet. Beson-
ders auch die Wiıederherstellung VO suburbanen Märtyrergräbern fällt auft. Die
wichtigsten Märtyrerbasıiliken wurden geradezu urbanıstisch inszenıert, die
Wege diesen ausgebaut, der Besucher entlang aufwendıgen VO Säulenhallen
gesaumten egen den Heiligengräbern getuhrt : ber auch dıe iınnerhal der
Katakomben gelegenen Gräber wurden prachtvoll ausgestattiet un! Aut- bzw.
Abgänge geschaffen, die einen reibungslosen Ablauf des Pilgerstroms garantıer-
e  5 ıne wichtige Rolle spielten die Diakonien, deren Zahl Hadrıan fünf
auf hob Diese Diıakonien un auch das 1St ınteressant befanden sıch
schwerpunktmäßig be] St DPeter un: 1MmM antıken Stadtzentrum KOomss, Oorum
Romanum?’”®. Damılıt schuf Ian dıe Möglichkeiten für die Unterbringung zahl-
reicher Pilger, deren Zustrom selt E wieder immens wuchs. Selt dem Ende des
Konflikts 7zwıischen Papst un:! Langobarden überhaupt erst wıeder gC-
tahrlose Romreıisen möglich. Scharen VO Besuchern A4US dem Norden erreichten
wıeder Rom, bevölkerten die Stadt un besuchten deren Monumente.

Daneben wurden auch antıke Bauten wiederhergestellt, eLwa die Stadtmauer
oder die Wasserleitungen, denen Ja auch der Einsıdlensıs besondere Aufmerk-
samkeıt schenkt, WE sıch auch be1 der Benennung täuschen mag Das
antıke Rom, das christlich-antike un! das frühmittelalterliche Rom werden

Leben erweckt, die Schäden reparıert, das Bıld der Tiberstadt ın seiıner
Gesamtheıt

4G Vgl hıerzu KRAUTHEIMER (Anm /1) 1252154 Der Vertasser bereıtet eıne Studie ZUrFr

Stiftungspolıtik der Päpste Hadrıan und Leo 111 VOIL, ın der dieser Aspekt ausführlich
besprochen werden soll.

4 / Renovıerung der Portikus Deter: I7 5072191“ Renovıerung der Portikus
Paul: I7 ‚’  , Neubau der Portikus Lorenzo: I’ SOI Ausbau des

Zugangs den Gräbern der hIl Marcellinus und DPetrus: I’
48 Folgende Kirchen wurden Hadrıan als Dıakonıien errichtet bZzw. 1ın Diakonien

umgewandelt: Adrıano und Ss Cosma amıano Forum Romanum, Marıa ın
Hadrıanıum, Sılvestri un Marıa iın Caput Porticı. azu uch HERMES, Dıie
stadtrömischen Dıakonien, 1: 91 54—56, f7 /1

49 Stadtmauer: I7 501,12—15 ‚4-5 Aquaedukte: I7 503,23—504,/; I 04,19{.; I)
504,26—505,2; 505,21—24



28 Franz Ito Bauer

In diesem Klıma der Renovatıo Roms scheinen auch die Wegbeschreibungenentstanden se1n, die der Uu1ls5 unbekannte Rompilger mıt über die Alpen nahm.
Als Rom sah, die Bauten der Stadt9die Dächer reparıert, die
Stadtmauer ausgebessert un! die Wasserleitungen renovIıert. Was sah, W Aar eın
tunktionı:erender stadtischer Urganısmus, der obendrein einen gewaltigen Be-
sucherzustrom bewältigte. Wıe die anderen Pılger suchte auch der Anonymusdie vorstädtischen Heıliıgengräber auf, oing 1aber auch die Kırchen un: antıken
Monumente innerhal der Stadtmauern 1ab Er kopierte Inschriften, sammelte
aber auch Wegbeschreibungen un: eıne Stadtmauerbeschreibung. Dieses Sam-
melsuriıum verschiedener Schriftstücke versuchte jemand anderes, der mıt der
aterıe nıcht W al, ordnen un: übertragen. ern VO der Stadt
Rom wurden die prazısen Streckenbeschreibungen, die Nnu ıhren ınn verloren
hatten, iın eıne geschriebene Stadtdarstellung transformıert, die einem N-tiellen Rombesucher nıcht mehr utzen konnte. Jenseıts der Alpen hingegenmochte sS1e Inmen mıt der Inschrittensammlung un: der Stadtmauerbe-
schreibung iıne Vorstellung VO der Stadt Rom ewahrt haben, VO ıhrer
Erstreckung, VO der Vielzahl un! Verschiedenheit ıhrer Monumente, den antı-
ken Bauten, deren Inschriften iıhr Alter kundtaten, den trühmittelalterlichen
Kırchen un Heıiligengräbern un: dem gewaltigen zınnenbewehrten Mauerrıing,der WI1€e eın anderes Bauwerk Sınnbild des städtischen Charakters Roms W AaT.

Abbildungsverzeichnis:
Fıg 1—3, 4, Abb 15 ert Abb Hülsen



Der Abendmahlssaal in Jerusalem
ZUr eıt der Kreuzzuge

Von JURGEN KRUGER

Herrn Prof. Dr Peter Herde
gewidmet

Der Abendmahlssaal oder das Coenaculum 1St Teıl eınes kleinen Gebäu-
dekomplexes 1m Rücken der ıh welıt überragenden, modernen Dormitio-
Abiteı!. In der ruppe VO Bauwerken, die dıe Passıon Jesu Christı memorıeren,
nımmt eiınen wichtigen Platz ein. Freilich sınd seıne fast 2000jährige (SGe-
schichte un: Baugeschichte längst nıcht ekannt W1€ eLtwa die der Grabes-
kırche, aber Ühnlich kompliziert un: bislang 20Um untersucht. Im Mittelpunkt
der heutigen Ausführungen soll die eıt der Kreuzzuge stehen. ach einer
Beschreibung des architektonischen Bestandes un der Tradıtionen des Ortes
möchte iıch das Gebäude 1in seıiınen historischen Kontext einordnen. ber die
wahre un: überragende Bedeutung dieses Gebäudes erfassen, mussen WIr
zunächst wenı1gstens lz die f£rühchristliche un moderne Epoche mı1t berück-
sıchtigen“.

Beı1 dem hıer vorgelegten ext handelt 65 sıch dıe 1Ur geringfüg1g veränderte, mı1t den
wiıchtigsten Literaturnachweısen versehene FassUung meınes Vortrages, den ıch erstmals auf
den Staufertagungen 1ın aserta (30 i und Bonn O 1995 Forum Fridericı1anum
100} ann eım Mittelalterkolloquium der Universıität Regensburg 1996, weıter eım
Fiıtth International Semiinar Jewish Art (Hebrew Universıity und Center for Jewiısh Art
16.—21.6. 1996) 9.6.1996 1n Jerusalem un! zuletzt Campo Santo
Teutonıico 1ın Rom vorgetragen habe Ic danke Prot. Dr. Erwın (sSatz sowohl für dıe Eın-
adung Z Vortrag als auch für dıe Gelegenheıt, den Vortrag dieser Stelle publizıeren
dürfen, sehr herzlich. Die Ergebnisse der jeweılıgen Diskussionen und Fragen wurden 1n
der gedruckten Fassung berücksichtigt, un! iıch danke allen Beitragenden. Miıt dem 1U

vorliegenden Vortrag habe iıch meıne Beschäftigung mıiıt den mıittelalterlichen Kirchenbauten
1M Heılıgen Land, spezıell mıt der Neuherrichtung der Loca Sancta durch dıe Kreuzfahrer,
begonnen. Es sınd eıne ausführliche Monographıe über das Coenaculum SOWI1E weıtere
Aufsätze den LOoca Sancta geplant.

Als wichtigste einführende Literatur siınd MNECMNNECIL: VINGENT/E. ÄBEL: Jeru-
salem nouvelle:; Faszıikel (Parıs 4-1 Fasz. ILL, 421—481; ENLART, Les Monu-

des Croi1isees ans le Royaume de Jerusalem; ext- und Tafelbände (Parıs W9A5=
Bd 1L, 243—262; Enchiridion Locorum Sanctorum. Documenta Evangelın loca

5) (Repr. 471-—531;respicient1a, collegıt u adnotavıt BALDI (Jerusalem 195
KOPP, Die heilıgen Stätten der Evangelıen (Regensburg 1959 376—38/; KROLL, Auf

den Spuren Jesu (zahlreiche Aulfl.; benutzt: 10 Autftl Stuttgart 1988 312—-319; PIXNER,
Wege des Messıas und Stiätten der Urkirche: Jesus und das Judenchrıistentum 1im Licht
archäologischer Erkenntnisse Gießen 287-—-334; BIEBERSTEIN, Jerusalem. Grund-
zuge der Baugeschichte VO Chalkolithikum bıs ZUT Frühzeıt der osmanıschen Herrschatt
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Der Gebäudekomplex lıegt 1m Suüuden der heutigen Altstadt Jerusalems, auf
dem Zionsberg außerhalb der osmanıschen Stadtmauern des 16 Jahrhunderts.
Die Ortsbezeichnung Zionsberg, die iın biblischen Zeıten ursprünglıch der
Davıdsstadt sudlıich des Tempelbezirks xalt, wanderte 1m frühen Mıittelalter,
ach den oroßen Zerstörungen un Veränderungen Jerusalems durch die Römer
also, seinen heutigen Ort? Von außen 1sSt das Coenaculum aum erkennen:
Versteckt iınmıtten eiıner Reihe VO Anbauten lıegt der zweıstöckıge Bau, der in
seinem Obergeschofß den SOgCENANNLEN Abendmahlssaal beherbergt, einen we1l
Joche breiten un drei Joche langen Sanl mıt votischen Gewölben, der den
eindrucksvollsten Zeugnissen des kreuztfahrerzeıitlichen Jerusalem gehörtAbb 4

In der Mıtte der sudliıchen Längswand des Abendmahlssaales befindet sıch als
Jüngstes Ausstattungsstück des Saales iıne Mihrabnische Aaus den zwanzıger
Jahren WMSECHGCS Jahrhunderts. Diese Nısche tuührt uns Z modernen Geschichte
des Saales

ach dem Ersten Weltkrieg, AaUuUs dem das Osmanısche Reich als Verlierer un:
Italien als Sıeger hervorgingen, wollte das Königreich Italıen diesen Saal AaUsSs WeIl
Gründen erwerben: ZUu eınen, weıl schon 1m Miıttelalter durch Könıg Robert
VO Neapel einmal 1n „1talıenıschem“ Besıtz SCWCESCH Wwar un! Z anderen,
weıl auch Italien 1n Jerusalem iıne Kıirche als Natıionaldenkmal besitzen wollte,
WwW1e€e be] vielen anderen Natıonen seIit elit der Fall war”>. So hatte
schon 1mM Jahr 1860 Frankreich die Annenkirche erworben un: als National-

wıiederhergestellt®. Andere sroße europäische Staaten W1e€e England’und Rufsland?® gefolgt.

Beihefte Zzu Tübinger Atlas des Vorderen Orıents, 100), Bände (Wıesbaden
Kl S = 107 (mıt weıterer Literatur); FOLDA, The Art of the Crusaders 1n the Holyand LE [[ (Cambridge 1995 469—471 Das Quellenmaterıal 1st auftf vielfältige Weiıse

publızıert und häufig austührlich zıtlert; ich beschränke miıch be1 ıtaten auf leicht zugang-lıche Lıteraturnachweise, hne deswegen die Posıtiıon des zıtıerenden Autors unbedingtteılen.
DIXNER (Anm RR OO

17A01 weıter
Vgl 97a dıe kurze Darstellung: KRÜGER, Rom und Jerusalem. Kırchenbauvorstel-

lungen der Hohenzollern 1mM ahrhundert (Berlın 1995 855—88; terner BEN-ÄRIEH,
Jerusalem 1n the 19th CCeNLUr y the Old Cıty (Jerusalem

6 KROLL (Anm 2499251
England hatte schon 1841 mıt Preufßen eın gemeınsames Bıstum eingerichtetund eıne Kapelle ahe der Zıtadelle gebaut, dıe Chriıst Church In den 900er Jahren wurde die

eigenständıge anglıkanısche St James Cathedral außerhalb der Altstadt errichtet; vgl KRÜU-
GE  s (Anm 5

Rußland, das 1M 19 Jahrhundert uch mıiıt Abstand dıe orößte Zahl Jerusalem-Pilgerstellte, erwarb mehrere bedeutende Stätten un: baute dort Kırchen: eın Kloster mıiıt hohem
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egen Ende des Jahrhunderts WAar auch Deutschland 1in Jerusalem prasent.
Am Reformationstag des Jahres 898 weıhte Kaıser Wıilhelm IL persönlıch die
protestantische Erlöserkirche eın, quası ıne Kopıe der kreuzfahrerzeitlichen
Johannıterkirche’. Am gleichen Tag übergab Wılhelm I1 den deutschen Katho-
liken eın Grundstück, damıt auch diese iıne Kırche ın Jerusalem bauen könnten:
Es W ar das Grundstück neben dem Coenaculum, die überlieterte Stelle der
Dormiutio, des Heiımgangs Marız Von der byzantınıschen Marienkirche auf
dem Zionsberg W ar freilich nıchts mehr sehen‘!°®. Allerdings konnte LLUT eın
Teıl des vermuteten alten Grundstücks erworben werden, weıl der Rest mıt dem
Abendmahlssaal inzwiıischen auch jüdisches un: muslimisches Heilıgtum un als
solches für die osmanıschen Behörden unantastbar W alr (B

Sofort ach dem Erwerb des Grundstücks 1mM Jahr 1898 kam der Kölner
Diözesanbaumeıster Renard ach Jerusalem. Seine Ausgrabungen bestätigten
die Lage der alten Marienkiırche, doch aufgrund der Grundstückssituation
konnte diese nıcht wiederautfgebaut werden. Renard wählte dessen die
orm elines Zentralbaus, auf diese We1se den Z Verfügung stehenden Platz
AUSZUNUFZEN und außerdem als Martyriumskirche ber der Statte des Heım-

Marıa der geläufigen Architekturikonographie entsprechen‘!.
In dieser Sıtuation also, namlıch da{flß alle europäıischen Natıonen mıt Natıo-

nalkırchen 1n Jerusalem vertreten se1ın wollten, emuüuhte sıch Italien nach dem
Ersten Weltkrieg den Erwerb des Abendmahlssaales!?. och se1mt dem

Jahrhundert W alr dieser Ort auch eın muslimisches Heilıgtum. Durch den
raschen FEinbau eiıner Mihrabnische gelang den Musliımen, den Saal als VOI-

nehmlich mohammedanıiısche Gebetsstätte charakterıisıeren. Italiens Wunsch
W al damıt abgewiesen. Die Sıtuation blieb bhıs heute unverändert, schon auf-
grund des außerst schwıerigen Status GUO, der VOT dem Krimkrieg 1852 fest-
zestellt worden W ar un jegliche Veränderungen den Heiligen Statten in
Jerusalem un Palästina seıtdem unmöglich macht. Im Krıeg VO 948/49 lag
der Gebäudekomplex unmıiıttelbar 1m Schußfeld der Fronten, danach jahrzehn-

Iurm der Hiımmeltahrtsstätte aut dem Ölbérg‚ eın Kloster Olberghang eım (sarten
Getsemane, eın Kloster bel der Grabeskirche und VOT den Toren der Stadt Rıchtung Jaffa den
monumentalen SO$S: ussı1an Compound, heute 1LLULI noch teilweıse erhalten; vgl KRÜGER
(Anm 5) 8788

KRÜGER (Anm 5) 93—97; Jetzt uch KRÜGER, Evangelıische Erlöserkirche Jerusalem
(Regensburg 199%

10 KRUÜUGER (Anm 224—22/; GATZ, Katholische Auslandsarbeıt Wılhelm ı88
Zur Stiftung der Dormition 1n Jerusalem(11 /3 (1978) 23—46; RENARD, Di1e
Marienkirche auf dem Berge 10N 1n ıhrem Zusammenhang mMı1t dem Abendmahlssaale, 1N:
Das heilıge and 44 O2

Eıne weıtere Bedingung WAal, da{ß das Coenaculum als muslimisches Heılıgtum nıcht
VO eınem anderen Gebäude beschattet werden durfte, W as Renard der T:  I1 Raum-
verhältnısse durch die geschickte Anordnung des Kırchenbaus uch erfüllte; RENARD, Der
Entwurt der Marienkirche auf dem 102 ın Jerusalem, In Das heilıge and 44

66—/2
1} BALDI,;, La questione del Cenacolo dı Gerusalemme. DPer dırıtt1ı dell’Italia PCI

AaLCO d} Gıiustiz1a, 1n 1ıta Pensıero JLU2 8396
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telang auf israelischer Seıte der Demarkationslinie. Eınıige Talmudschulen
sıedelten sıch A W as die Sıtuation weıter verkomplizierte. Aufgrund der viel-
faltıgen Interessen der dreı Religionen un: des Status QUO sınd archäologisch-bauhistorische Untersuchungen auch heute nahezu unmöglıch. Als eINZISES WAar

in den etzten Jahren möglıch, den Saal des Obergeschosses behutsam
reinıgen L5

Im Kern des Gebäudekomplexes erkennen WIr eın rechteckiges zweıstöckıgesGebäude, dessen Aufßenmauern sıch dem Betrachter VOT allem ZU sudliıch
gelegenen Kreuzgang hın unverbaut un unverputzt prasentieren (E124 4)l4 Be1i-
de Stockwerke besitzen eıne unterschiedliche Mauerwerksstruktur, 1m Erdge-schofß sehr oroße Steinquader un: rechteckige Fenster, 1mM Obergeschofß klein-
formatige Steinquader un: Fenster mıt gebrochenem Bogen In JjedemStockwerk befindet sıch hinter dieser Mauer Jeweıls eın kleiner Saal 1m ÖOsten,den sıch nach Westen eın orößerer mıt Miıttelstützen anschliefßt (Fıg. Aus
dem Mauerbefund können WIr zunaäachst 1Ur schliefßen, da{fß das derzeitige ber-
veschofß spater aufgesetzt wurde. Ob das ursprüngliche Bauwerk I1Ur eın G
schofß oder eın Geschofß mıt Dachterrasse hatte, oder eın zweıstöckıges WAal, 1St
AaUus dem Befund nıcht interpretierbar. Ebenso 1St die Datierung dieses ersten
Baues völlig ungewiß: aufgrund der riesigen, sauber ehauenen Steine denken
manche 1m Vergleich mıiıt den Mauern des Tempelbergs dıe Zweıtverwen-
dung herodianischen Baumaterıals: die Datierungen reichen VO spaten bıs
1Ns nachchristliche Jahrhundert‘'5. Da sıch 1mM Erdgeschofsraum 1ne Nısche
befindet, handelt sıch mögliıcherweise einen 5Synagogenraum, vielleicht
O: einer judenchristlichen Gemeıunde!®.

Im Palästina des Neuen Testaments Privathäuser mıt Dachterrassen ein
geläufiger Bautypus. In einem Gebäude dieser Art soll das Abendmahl Stattge-tunden haben Der entsprechende griechische Ausdruck be] Mt 26 AVOYOLOVObergemach) annn auf eıne oben liegende Terrasse, die für Festmähler be-

13 Dıie Kestaurierung wurde VO der israelıschen Denkmalpflegebehörde durchgeführtund VO  > katholischen Instıtutionen Italiens finanziert.
14 Nach Westen wırd das Gebäude fortgeführt, nach Norden, der Zugangsseıte, schliefßt

eıne Talmudschule z un 1m Norden un: Osten wırd der Komplex VO  S eınem jJüdıschenFriedhof flankiert, der dıe Ausgrabung der byzantınıschen bzw. mıittelalterlichen Kırche
unmöglıch macht.

| 5 Fur eıne Frühdatierung trıtt neuestens VOTr allem DIXNER (Anm 2) eın. Dagegen ArgUu-mentiert TAYLOR, Christians an the Holy Places. The Myth of Jewish-ChristianOrıgıns (Oxford spezıell Z Zion 2020 Mıt eıner diskutierten Datierung
VO  - Teılen des Coenaculum 1Ns 1. Jahrhundert sınd auch klassısche Archäologen gefragt;doch VO dieser Seıte hat bıslang keine Außerung gegeben; vgl Judaea and the Graeco-
Koman World 1n the Tıme of Herod 1n the Light of Archaeological Evidence. Cts of
5Symposium Jerusalem 1988 (Göttingen

16 DIXNER (Anm 300—303
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wurde un:! als solche für das jüdische Passahtfest ın Jerusalem ohl weılt
verbreitet WAal, hındeuten!. Die Interpretation der Berichte der Evangelien un!
der Apostelgeschichte tführte dazu, eınen SCH örtlıchen Zusammenhang der
Episoden der VOI- un nachösterlichen Ereignisse WwW1e€e der Fußwaschung, der
Erscheinung Christı VOILI seınen Jüngern un: der Ausgießung des Heıiligen
Geıistes, des Pfingstfestes also, anzunehmen.

Entscheidend wurde das vierte Jahrhundert. Im Laufe dieses Jahrhunderts,
also mMI1t der Legalisierung des Christentums un mıiıt den ersten VO Kaiserhaus
inıtılerten Kirchenbauten über estimmten Gedächtnisorten, wurden allerorts
Iradıtiıonen begründet oder bestehende gefestigt, da{fß ıne xrofße Reihe VO

Memorialbauten die die D  a einsetzenden Pilgerströme in festen Bahnen den
heilıgen Orten lenken konnte!®. Erstmals ertahren WIr A4US zeiıtgenössıschen
Pilgerberichten, un! W ar VO Pilger VO Bordeaux VO 3353 un VO Aetherı1a
VO Ende des Jahrhunderts, da{fß die bıblischen Berichte des Abendmahls un
der anderen oben ENANNIEN Episoden gerade 1ın diesem Gebäude auf dem
Zionsberg lokalisıert wurden‘!?. uch Bischot Cyrall VO  - Jerusalem, der selıne
eigene Stadt Ja besonders gul gekannt haben mujß, berichtet davon. Die Identi-
fziıerung für das 4. Jahrhundert scheint also durchaus gesichert, WEINN damıt
natürlich auch nıchts ber die Jahrhunderte davor ausgesagt wiırd. So moöochten
manche Forscher in der Nısche des kleineren Erdgeschofßraumes die Gebets-
nısche der CrStenNn judenchristlichen Gemeinde Jerusalems erkennen, die nıcht
ZA0E Tempel, sondern Z rab Christı ausgerichtet SCWESCH ware*.

War 1aber eiınmal der Anfang mMI1t der Identifizıierung der heilıgen Statten
gemacht, konnten 1mM Laufe des un! 5. Jahrhunderts noch viele andere
denkwürdıige Statten 1mM Coenaculum oder 1n seıner unmıiıttelbaren ähe erkannt
werden, W1e€ das Haus des Kaiphas oder der Palast des Davıd Letzteres führte
dazu, den aNZCH Bergrücken als Zionsberg benennen?!.

Im Jahrhundert, Ende der ersten christlichen Herrschaft über Jerusalem
un VOLIL der Araberherrschaft ab dem trühen Jahrhundert, besitzen WIr also
ine festgefügte un grofße Tradıition. Der Bau eıner Kırche, vielleicht schon

Theodosius D W alr sıchtbarer Ausdruck dafür. Diese „ecclesıa Zn ad
SAMGLE Sıon  6 oder »S Marıa de ST1OME. 1ıne der oröfßten der Stadt, 1St deutlich auf

1/ DPIXNER (Anm 219—-228, speziell Z
18 Fuür Orte W1€ die Grabeskirche Christı der die Peterskirche 1n Rom sınd dıe Probleme

allgemeın bekannt und eintach benennen, da WIr mı1t Konstantın dıe monumentalen
Kirchenbauten besıitzen. Be1 anderen Heılıgtümern, die Konstantın nıcht eıne solche
Monumentalisierung erfuhren, 1St der Prozefß langwiıeriger und vielschichtiger, daher heute 1ın
der Forschung noch stärker kontrovers diskutiert. Zum Wachsen der Coenaculum- Iradıtıon
vgl RIESNER, [Der christliche Zi0n Vor- der nachkonstantinısch?, 1: Early Christianıty
ın ontext. Monuments and Documents Studıum Bıblicum Francıscanum. Collectio
Maıor, 38) (Jerusalem 85—90; dagegen BIEBERSTEIN, Die Hagıa 102 1ın Jerusalem.
Zur Entwicklung ıhrer TIradıtiıonen 1M Spiegel der Pilgerberichte, 1n: Akten des X Interna-
tionalen Kongresses für Christlıche Archäologie Bonn 1991 (Münster I7 543—551

PIXNER (Anm Z) 308—311
z DPIXNER (Anm. 2) 300—306

DPIXNER (Anm 288—290
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Fıg Marıenkirche und Coenaculum: Grabungsplan Renard 1899/1900 Schraf-
tiert: 7Zum ebl aud (Davıdsgrab/Coenaculum) gehörıg; Unregelmäfig
geschnittenes Gelände westliıch davon: für Dormitio-Abte1i vorgesehen; Bstrichelt b7zw. schwarz AUSSCZOYECN: Linıen: Ausgrabungen Renards: DESLIKN-
chelt erganzt: vermutet byzantınısche Marienkirche.

dem bekannten, 1mM Jahrhundert entstandenen Mosaık VO Madaba dargestellt,
das 1ıne zeıtgenössısche Ansıcht Jerusalems enthält.

Die Memori1alstätten 1M Gebäudekomplex der Marıenkirche un: des dane-
benliegenden Coenaculums hatten sıch inzwiıschen och weıter vermehrt. Za
den schon ZCNANNLEN Stätten der bıiblischen Ereignisse tratfen welıtere hınzu: Der
(OIrt des Heimgangs Marıa wurde 1U gezeıgt, un:! der Ort, Stephanus
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Fıg Marienkirche auf dem Zionsberg, Grundrıfß der kreuzfahrerzeitlichen Kırche
(nach 1Xner. Chen); Nordwest- und Südwestecke der Basılıka (gepunk-
tet) ergrabene Teıle der Kırche; Südostecke der Basılıka (gepunktet): Posıtion
des Coenaculum; in schwarzen Linıen: der fünfschiffige Kirchengrundrifß
(hypothetische Ergänzung).
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238 Jürgen Krüger

gestein1gt worden war“. Dem veranderten Verhalten der Pılger wurde Rechnung
etragen, indem auch mehr Reliquien gezeigt wurden: die Dornenkrone Christıi,
die heilıge Lanze, die Geißelungssäule, al das wurde 1ın der oroßen Marıenkirche
den Pılgern Z Schau gestellt, Ja 05 der Kelch der Apostel, der Abend-
mahlskelch der ersten Gemeinde also: Mater omnN1ıum ecclesiarum wurde 1mM
Jahre 530 diıese Kırche ZENANNLT, un! damıt wurde ıhre einzıgartıge Raolle klar
herausgestellt, durch Abendmahl un! Pfingstgeschehen Ort des Einsetzens und
der Gründung der Kırche überhaupt seiın®.

Von dieser Marienkirche mıt dem danebenliegenden Abendmahlssaal haben
WIr 1n den kommenden Jahrhunderten, als Jerusalem arabisch Wal, wen1g Nottıi-
Zen Um das Jahr 700 wurde sS1e VO dem gallischen Bischof Arculf besucht, der
uns 1n seınem Reisebericht ıne Skizze der Kırche mıt ıhren Gedenkstätten
hınterlassen hat (Fıg. 6)24 Wahrscheinlich wurde S1€, W1€e die Grabeskirche un:!
andere Heılıgtümer der Stadt, 1mM Jahr 1009 VO Al-Hakım zerstort. Denn als die

ala
Fıg
Die Marijenkirche auf dem Zionsberg 1in eıner Skızze des Bischots
Arcult (um 700; dıe Skizze wırd hıer vergrößert abgebildet). Auft
die tatsächlichen Proportionen des Kırchenraums wurde kein
Wert gelegt; der Eıngang (1) 1M Westen:; in der Mıtte die Geißel-
saule Christiı 5 seitlich ein Annex mıt dem Felsen, be1 dem
Christus sıch be] der Geißelung autfhijelt b); 1n der Süudwestecke
der Ort des Heiımgangs Marıa (4); 1n der Südostecke der Ort der
Herabkuntft des Heılıgen (selstes (3); in der Nordostecke der Ort
des Abendmahls Z 1n eiınem nördlichen Annexbau der Fels, be]
dem der heılıge Stephanus das Martyrıum erlıtt (a)

Kreuzfahrer 1mM Jahr 1099 Jerusalem erreichten, fanden S1e dıie „ecclesıa perf1idis
saracen1ıs destructa  D3 25 ach den wenıgen Resten urteılen, mu{ die Zerstö-
LUNg total SCWESCH se1n; lediglich das Gebäude des Coenaculum W arlr teilweise
erhalten geblieben.

Wıe die Kreuzfahrer sıch allen loca S$ANCLAa deren Wiıederherstellung
bemühten*‘®, auch Jjer. Zu einem nıcht ‚U bekannten Zeitpunkt

272 Der Erzmartyrer Stephanus erhielt ‚W al 460 iıne eıgene Kirche 1mM Norden
Jerusalems, VOT dem heutigen Damaskustor, se1ıne Martyrıumsstätte autf dem Zionsberg
wurde aber weıterhıin gezelgt.

23

24
Von Theodosıius:; Enchirıdion (Anm 2) 4823
Die Skızze wiırd NC}  - INCENT ÄBEL (Anm 2) 456 kommentiert.
Nach den Gesta Francorum VO 1105: Enchirıdion (Anm 496

26 Es o1bt och keine übergreifende Studıe Z Neuherrichtung der Pılgerkirchen A

Kreuzfahrerzeit; vgl Z PRINGLE, The plannıng of SOINC pılgriımage churches 1n Cm-
sader Palestine, 1n: World Archaeology 15 (1987) 341—356
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werden die Jahre 1130 ANSCHOIMIM wurde eın Augustinerchorherrenstift
der Marienkirche eingerichtet un ıne 1LICUC Kirche gebaut”. Das HGE

Kirchengebäude wurde MIt derselben Orıientierung Ww1e€e se1ın Vorgängerbau
errichtet, jedoch schmaler un: ach Süden ver  ‘9 da{fß 1U  — der Abend-
mahlssaal in die sudlıchen Seitenschiftfe der Kırche einbezogen wurde (Fıg.
Als einz1ge oberirdische Reste dieser Kırche sınd einzelne Mittelschiffpfeiler MI1t
vorgelegten Halbsäulen der noördlichen Außenwand des Abendmahlssaales
erhalten geblieben (Abb 5)28

Mıiıt dieser Kırche wurden die Überlieferungen A4aUsS frühchristlicher un:! by-
zantınıscher eıt wieder aufgenommen un:! weıter gepflegt. Freilich ehlten
inzwischen die Reliquien, un:! 111a mufßlte sıch mıt anderen behelten. Dabel
verschob sıch auch die Wertigkeıit der unterschiedlichen Iradıtionen. Neben
den christologisch-ekklesiologischen Reliquien un Gedächtnisorten War die
davidische Iradıtion ottenbar ın mohammedanıiıscher eıt gepflegt un:! welıter
ausgebaut worden. Darauf singen auch die Kreuzfahrer e1InN: Eın halbes Jahrtau-
send vorher W ar die Stelle lediglich als Ort des Palastes Davıds bezeichnet
worden:; Jetzt wollte INall konkreter seın un! zeıgte 1mMm Erdgeschofßs des (Coena-
culum eiınen kreuzfahrerzeıtlichen Kenotaph als se1ın Grab??.

Dıie Marienkirche der Augustinerchorherren hatte jedoch 1LL1UI kurzen Be-
stand. Als Saladın 1mM Jahr HS Jerusalem eroberte, muften viele Chrısten die
Stadt verlassen, ıhnen auch die Augustinerchorherren. Bıs 1219 konnten
och syrische Mönche 1mM Kloster wohnen, doch dann wurde die Kirche end-
zültıg zerstort; wiıeder blieb eINZIS der Gewölbekomplex des Coenaculums
verschont*.

I1L1

Der Obergeschofßraum wırd heute VO der Nordseıte her betreten. ange eıt
die Sile des Erd- un Obergeschosses durch i1ne Treppe miıteinander

verbunden, deren letzte Stufen iın der Südwestecke des Raumes noch erhalten
sınd. Das Treppenende wiırd VO  a eıner kleinen Kuppel überwölbt, die mıt Z7we!l
Seiten dıie Waände angelehnt iSt; un! der freien Stutze 1m Raum eın

27 AYER, Bıstümer, Klöster un: Stitte 1mM Königreıich Jerusalem Schritten der
Monumenta Germanıae Hıstorica, 26) (Stuttgart 230—2472 Aus der Geschichte des
Sionsstifts, darın Z da die Baugeschichte keıne Autfschlüsse über die Gründung 1bt,
und 7236 ber das vermutetie Kommen der Augustinerchorherren.

28 In Jüngster eıt hat die Dormıitio eın Jleines Grundstück VOT ıhrer Kırche erworben, das
für dıe Vergrößerung der Pilger- und Tourıstenversorgung nötıg wurde Dabe!1 wurden
Ausgrabungen gemacht, die nochmals die Fassade der byzantınıschen bzw. der kreuztahrer-
zeıtliıchen Kirche freilegten. Diese Ergebnisse sınd 1m Grundrıufß Fıg mıiıt dargestellt. Eıne
Publikation steht noch AU:  n

29 Das „Grab Davıds“ 1st ımmer mıiıt Tuchern zugedeckt. Der Kenotaph darunter, AaUus

mehreren großen Steinblocks zusammengefügt, besıtzt eınen ornamentalen Knauf 1n der
Mıtte, der (nach Foto) dem Jahrhundert 7zuzuordnen ISt.

30 Enchiridion (Anm. 2) 502
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zierliches Kapıtell mMI1t Pelikanen tragt. AÄAm Ostende führt iıne Ture ın den
benachbarten Kuppelraum, 1in dem die Herabkunfrt des Heılıgen Gelstes
erinnert wiırd. Dıie Sudwand enthält zwıschen den Fenstern die schon erwähnte
Mıhrabnische, un: die mıttlere Arkade der Nordwand enthält e1in Fenster, das
Einblick 1ın einen benachbarten Raum gewährt.

Wiährend der Saal des Erdgeschosses auf Mıiıttelpfteiulern un:! Kreuzgratgewol-
ben ruht, besitzt der Saal des Obergeschosses Zzwel Säulen als Miıttelstützen un
Kreuzrippengewölbe Abb 4, Fıg Die unterschiedliche Strukturierung des
Baues, die WIr schon VO außen testgestellt hatten un die unterschiedlichen
Datierungen der Geschosse Anlafß 7ab, tindet also 1m nNnneren seıne Bestätigung.
Es soll 1m Folgenden versucht werden, den Raum des Obergeschosses, dem
die Tradıtion des Abendmahlssaales haftet, aulıch SCHAUCI ertassen un: seine
Entstehungszeıt präazıser benennen. Bisher dafür Daten VO 12 bıs
ZU Jahrhundert vorgeschlagen worden. ach der soeben vollendeten Res-
taurıerung 1STt eiıne Präzısıerung möglıch, VOTL allem können einıge€ Bauphasen
klarer werden?!

Denn 1Ur auf den ersten Blick erscheıint der Raum homogen. In Wırklichkeit
erweılst sıch als eın 1ın mehreren Bauphasen errichteter Saal SO besitzen LLUTr die
westlichen zweı Jochpaare Kreuzrıppengewölbe; der östlıche Raumteiıil dagegen,
VO dem ıne Tur 1ın den aneben lıegenden Kuppelraum führt, hat eın Kreuz-
oratgewölbe. Die dazugehörıge Abschluf$wand hat auch keıine mıittlere Stuütze
oder Auflager für iıne Unterteilung des Gewolbes, vielmehr ruht das Gewolbe
mıt einem grofßen ogen auf den beiden Außenmauern auf (Fıg. OM rechts unten).
Die dazugehörigen Kapitelle sınd och SanNz der Romanık verhaftet Abb 13),
ıhre Siulen darunter verschwinden teilweise 1mM Fufßboden, da{fß anzunehmen
Ist, dafß der dazugehörige Raumteıl tiefer gelegen haben mu{

Die Südwand des Abendmahlssaales wiırd dagegen durch Wl Wandpfieiler
vegliedert, die dem heutigen Fußbodenniveau gehören Abb 9 Fıg 5 oben)
Es har3delt sıch breite Rücklagen, denen 1ın der Miıtte Halbsäulen vorgelegt
sınd. ber der Kapitellzone setzen Rıppengewölbe d die jedoch nıcht miı1t den
Pteilern darunter harmonisıieren. Hıer sınd also Zzwel welıtere Bauphasen
unterscheıden, namlıch zunächst die Errichtung der Wand mı1t den Pfeilern,
un einem spateren Zeitpunkt die Eınwölbung.

Eın Vergleich der Basen der Pteiler an der Sudwand un: der Miıttelstützen
bestätigt die Beobachtung. Di1e Basen der Wandpfeıiler besitzen eın hochgezoge-
NCS, wenı1g vorkragendes Profil un Ecksporen, sınd 1n ıhrem Charakter och
eın romanısch. Die Siulen 1ın der Miıtte dagegen haben Sallz flache un: weıt
ausladende Tellerbasen, W1e€e WIr S1e A4Uus der hohen Gotik kennen Abb Dıi1e
Stutzen ın der Raummlıitte wurden also VO ıhrem Fufß iın eıner deutlich
spateren Bauphase eingefügt. Fur 1ne präzısere Datıierung helten die übrıgen
Teıle der beiden Miıttelstützen leider nıcht weıter, denn sowohl be1 den Siäulen-

In diese Betrachtung wırd dıe Nordwand des Saales nıcht einbezogen. Fur die hier
vorgestellten mehr prinzıpıiellen und strukturellen Überlegungen sınd die Befunde nıcht
entscheidend.
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schäften als auch be1 den Kapiıtellen handelt sıch wıederverwendete
Spolien, wobe1l die Siulen bestimmt 4aUusSs römiıscher eıt STtammMen un: die
Kapiıtelle ohl romanısche Bauteile sınd (Abb 7) 32

SO bleıibt als etztes Architekturglied die drıitte Miıttelstütze Zanz 1mM Westen
des Saales betrachten. Sıe W ar ursprünglich freistehend un: vollrund angelegt;
der Raum reichte also mındestens noch eın Joch welıter. Zu eiınem nıcht näher
bestimmbaren, spateren Zeıtpunkt wurde auf ohe dieser Säule die heute och
bestehende Irennmauer eingezogen, die dem Raum die heutigen Ausma{fße vab
ber Basıs un: Siäulenschaft finden WIr eın Kapıtell mıt wWe1l Reihen teinstilı-
sı1erter Blätter, dıe sıch 1ın Knospen runden, eın SOgCENANNLES Kapıtell crochet
oder Knospenkapıtell Abb 11) Dıiesem hochgotischen Formenkanon gehören
auch die Rıppen des Gewolbes Es sınd verdoppelte Rıppenstege,
SOgCNANNLE AYCcS oubleaux. Die Gewölbeantfänge siınd Außerst präzıse angelegt
un: iın akkuratem Steinschnitt behauen, dem EAasS de charge, geradezu eın Schul-
beispiel für Viollet-le-Ducs Dictionnaire de Parchitecture Abb

Diese Baubeobachtungen können WIr zunaächst in einer relatıven Chronologie
un: Bauabfolge zusammenfassen:

In eiıner ersten Phase Wurd€ eın Raum mMı1t tiefergelegenem Fulß%boden un
mıt eiınem romanıschen Kreuzgratgewölbe ohne Miıttelstützen geplant; AaUS

dieser Phase 1St der ogen mıt Stutzen Ostende erhalten geblieben.
Dann wurde der Saal auf eiınem höheren Fulßbodennıiıyveau für 1ne ME

Eınwölbung mıt Kreuzrippengewölben vorbereıtet, d1e VO den Dımensionen
her mıt Miıttelstützen rechnete. Dafür wurden den Seiıtenwänden Wand-
pfeiler mi1t Vorlagen angebracht, die der sudlıchen Seiıtenwand noch erhalten
siınd* Wıe weıt dieses Projekt tatsächlich ausgeführt wurde, entzieht sıch
MWMSCTHEN Kenntnıs. Möglıcherweıise 1St halbfertig liegengeblieben.

In eıner etzten Phase wurde das Gewolbe tatsächlich ausgeführt, un: WTr

als hochgotisches Rippengewölbe. Aufftallıg Ist, da{ß dabe!] 11UT einem kleinen
Teıl Baumaterı1al VO  an Vorgängerbauten verwendet wurde. Spolien hätten sıcher
leicht YAUDG Vertügung yestanden; vielmehr verzıchtete I1a  - darauf un kon-
strulerte eın eın gotisches Gewolbe.

Mıt dem etzten Bauabschnuitt wurde das Coenaculum, der Obergeschof-
Saal vielleicht überhaupt erstmals vollendet, auf jeden Fall 1n selner endgültigen

52 Von den beiden Kapıtellen 1n der Raummiıutte 1St das westliche otffensıchtlıch eın
romanısches Kapiıtell 1n relatıv schwacher Ausführung. Das korinthische Kapiıtell der Ost-
lıchen Raumhiältte nımmt den antıken Formenapparat relatıv gutl auf, da{ß für die Entsche1i-
dung, ob romıschen der romanıschen Ursprungs ıst, eıne Untersuchung des
Kapitellbestandes 1n Palästina notwendiıg 1st Eınıge Unregelmäßigkeiten und technısche
Detaıils sprechen allerdings tür romanıschen Ursprung. Fur die weıter dargestellte
Datierungsproblematik 1st 1€eSs nıcht entscheidend, wiıchtıg 1aber für die detaıillierte Bau-
geschichte

33 VIOLLET-LE-DUuc, Dictionnaire raısonne de ’ Archıitecture francalse, 10 Bände (Parıs
1859—1868) I 5 93

34 An der Nordwand sınd den entsprechenden tellen Pteiler mı1t Kapitellen des
Jahrhunderts, dıe auft Ausbesserungsarbeıten zurückgehen.
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mıittelalterlichen Form, die bıs heute exIistlert. Die dre1 Bauphasen un beson-
ders die Vollendung des aus zeıitlich fixıeren, 1St 1U das nachste wichtige
Ziel ber die Einordnung gerade der etzten Phase stöfßt auf srößere
Schwierigkeiten, weıl diese Bautormen 1n der zeıtgenössıschen Architektur der
Kreuztahrerstaaten nıcht nachgewıiesen werden können. Die Kırchenbauten der
Kreuzfahrer iın Jerusalem W1e€e ZzUu Beispiel die zut erhaltenen St Anna oder die
Grabeskirche 35 zeıgen och Sanz die romanısche Formensprache un: sınd 1mM
Vergleich modernen Architektursystemen, W1e€e S1e gleichzeit1ig 1m 12. Jahr-
hundert iın der Ile de France realisiert wurden, sehr tradıtionell.

Die tortschrittlichen architektonischen FElemente des Coenaculum un: diese
sınd ausschlaggebend für die Datierung treffen WIr dagegen erst 1in der reifen
gotischen Baukunst Den AYCS doubleaux begegnen WIr erstmals 1in der Ka-
thedrale VO Chartres®. Die Knospenkapitelle in der Stilisierungsstufe des
Abendmahlssaals sınd typisch für die 20er un 330er Jahre des 13 Jahrhunderts,
un ZWAar 1m Kernland der Gotik Als Beispiel se1 auf Kapıtelle des Chors der
Zıisterzienserabteli Ourscamp verwıesen (Abb /ısterzıenser, die auch 1m
13 Jahrhundert och 1m Heılıgen Land9kommen als mögliche Vermittler,
WE auch nıcht zwıngend, durchaus in rage eıtere Ahnlichkeiten in der
Kapitellplastik bestehen mıt apulıschen Vergleichsstücken, W as ebenfalls och
niherer Untersuchungen bedarf®®

Die 1er vorgeschlagene Datierung des Abendmahlssaals, das heißt konkreter
seiner Vollendung, 1ın das zwelıte Viertel des 13 Jahrhunderts wurde auch prinz1-
pıelle Probleme der Bauplastık des Heiligen Landes berühren un:! HEUE I960=
sungsmöglıchkeiten anbıeten. Helmut Buschhausen hatte namlich iın einer Z
en Studie die Zusammenhänge zwıschen der Plastıiık des Heıligen Landes un:
Apulıens aufgezeigt. Dabe1 postulierte Werkstätten auf dem Gebiet des
Tempelberges ın Jerusalem, die gerade 1n der fraglıchen Zeıt, der VO Fried-
rich 11 geschaffenen Friedenszeıit, 1ne überaus ICRC Produktion enttaltet hätten.
Danach ware eın bedeutender Teıl der Bauplastık 1m heiligen Land nıcht 1mM Z
sondern erst 1m 13 Jahrhunderts geschaffen worden, ın einer eıt also, als die
Kreuzfahrer aum och Terriıtorıen 1mM Heıligen Land besaßen. Seıine Thesen sınd
weıtgehend abgelehnt worden, weıl S1C sowohl stilgeschichtlich iıne vollkom-
IIC  - LICUC Sıtuation geschaffen hätten als auch VOTLT allem historisch nıcht haltbar
5 auch schien unwahrscheinlich, da{ß ausgerechnet iın einer kurzen

35 Vgl für St. Anna die Abbildungen be] DESCHAMPS, Romanık 1mM Heıiligen and
@ Aufl Würzburg 19/7-201; für dıe Grabeskirche FOLDA (Anm. 175—245,
Abbildungen besonders be1 190

56 Abbildungen zD 1N; KIMPEL/R. SUCKALE, Dıie yotische Architektur 1n Frankreich
OS (München 735

5/ In Ourscamp wurde 240/50 der hor IICUu gebaut; vgl Kiımpel Suckale (Anm 36)
434 Peter urmann machte be1 dem Vortrag 1n Bonn SpONnNtan aut dıie Kathedrale 1n

Meaux mıiı1t Ühnlichen Kapıtellen autmerksam.
38 Fur eıinen Vergleich waren Castel de]l Monte un: dıe Zisterzienserabte] Marıa

Rıpalta NENNECN.
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Zeıtspanne iıne orofße enge Bauskulptur geschaffen worden ware??. Miıt
dem Vorschlag, den Abendmahlssaal iın diese Periode datıeren, wurden diese
Probleme gelöst: stilgeschichtlich aSSCH Kapitellplastik un! Bogenrippen 1L1UT 1ın
diese Zeıtspanne, un:! dıe Möglıichkeıit, ine kleine, CN begrenzte Aufgabe 1n der
Größenordnung eınes Kapellenbaus 1ın Angrıiff nehmen, erscheint wahr-
scheıinlıicher, als die umfangreıiche Täatıgkeıit eıner großen Werkstatt anzunehmen,
gerade für ıne Zeıt, iın der ZW ar Frieden herrschte, 1n Jerusalem aber kaum
westliche Europaer anzutretften Il, die als Hersteller un! als Auftraggeber
1n rage gekommen waren.

Bevor der Abendmahlssaal abschließend nochmals bewertet un MI1t der
rage der Auftraggeberschaft eın historischer Kontext hergestellt werden soll,
mu{ die spätmittelalterliche Geschichte des Gebäudes erläutert werden.

Sudlich das Coenaculum anschliefßend lıegt eiIn kleiner Kreuzgang, der sıch
MIt vier bzw. dreı sroßen Arkaden dem bescheidenen Innenhoft öffnet; der
vierte Flügel Coenaculum wurde gahz eingespart Abb Dieser kleine
Kreuzgang yehörte, schon der Bauformen WCESCN, nıcht dem Augustinerchor-
herrenkloster des 12 Jahrhunderts, dessen SCHAUC Lage unbekannt 1St, sondern

dem Franzıskanerkonvent, dem das Coenaculum 1mM Jahre 1335 übergeben
worden W AaTl. Könıg Robert VO Neapel, selbst ein großer Freund un: Förderer
der Minderbrüder iın Neapel un seiınem Reıch, hatte sıch diplomatisch un:
finanziell für eınen Franzıskanerkonvent 1mM Heılıgen Land eingesetzt, auf
diese Weise ach dem Verlust Jerusalems un! des aNZCH Heılıgen Landes
durch die Kreuzfahrer ıne Betreuung der Pilgerstätten un Pılger
sicherzustellen“. Mıiıt der Einriıchtung der Custodia Terrae Sanctae erhielten die
Franziskaner ıhre Vorrangstellung für den lateinıschen Westen als Wiäachter der
Heılıgen Statten, die s1e bıs heute innehaben. Fur ungefähr 200 Jahre blieb das
Coenaculum der Hauptsıtz dieser Ordensproviınz, bıs dıe smanen 1n der Mıtte
des 16. Jahrhunderts dıe Brüder vertrieben“!. Dabe!ı blieb die Marienkirche 1ın
Rulnen liegen un L1UI das Coenaculum wurde als kirchlicher Raum ZENUTZLT,
den sıch folgerichtig 1mM Suden der Kreuzgang anschlofßß.

39 BUSCHHAUSEN, Dıe südıitalienısche Bauplastık 1mM Königreich Jerusalem VO Könıg
Wilhelm I1 bıs Kaıser Friedrich IL Osterreichische Akademıe der Wissenschaften, Philo-
sophiısch-historische Klasse, Denkschritten 108); Wıen 19/8: AZu PACE, In: CCMEe: M

251—-25/, und Zehava Jacoby 1nN: Zeitschrift für Kunstgeschichte 4 / (1984) 400—
403

40 LEMMENS, Dıie Franzıskaner 1mM Lande. eıl Die Franzıskaner auf dem 10N
(1335—1552) @2 Aufl Münster 1925 3741 ELM, La Custodı1a dı Terra Santa. Franzıska-
nısches Ordensleben 1ın der Tradition der lateinıschen Kirche Palästinas, 1n Francescanı nel
Irecento. tt1ı del XIV Convegno Internazıonale Assısı 1986 (Perugıa 12/-166,
spezıell 133136

LEMMENS (Anm 40) 1/9=202 Seitdem 1st dem Ort eıne Moschee eingerichtet.
Christliche Gottesdienste sınd heute LLULI einzelnen Tagen des Jahres (zZAB Gründonners-
tag) erlaubt.
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Der Abendmahlssaal WAar also sıcher 1m 2 un wıeder se1lit dem 14 Jahrhun-
dert 1ın kırchlichem Gebrauch. Die bisherigen Datierungsvorschläge für dıe
Architektur des Abendmahlssaals lehnen sıch daran un: schwanken ebentfalls
zwıischen dem un: 14 Jahrhundert.

Die Weilßen Vater der Ecole Bıblique rechneten die Gewolbe des Saales der
zuletzt geschilderten franzıskanischen Epoche der Mıtte des 14 Jahrhunderts
E W as bedeutet, da{fß also die Mıinderbrüder be] der Einrichtung ıhres Konvents
den Sanl wıiederhergestellt hätten“. Charakteristische Formen dieser eıt weIlst
1aber L1UT der Kreuzgang auf, die Gewolbe des Saals un dıie dazugehörigen
Kapitelle ASsSCH stilıistisch überhaupt nıcht 1ın diese spate Epoche; allentalls
können ein1ıge kleinere Keparaturen der Nordseite des Saals AaUsS$ dieser eıt
SsStammen Als zeıtgenössıschen Zeugen können WIr den Pılgerbericht des Jaco-
bus VO Verona AaUus dem Jahr 1335 zıtıeren, der beschrieb, da{fß die Marıiıenkirche
1ın TIruüummern liege, un: da{fß sıch nebenan 7Z7we!l Kapellen übereinander, mıt
Gewölben un: Altären, befänden: zln prımıs ın llo sanctıssımo on est una

domus, qu«c dieitur Cenaculum Domuinı1244  Jürgen Krüger  IV.  Der Abendmahlssaal war also sicher im 12. und wieder seit dem 14. Jahrhun-  dert in kirchlichem Gebrauch. Die bisherigen Datierungsvorschläge für die  Architektur des Abendmahlssaals lehnen sich daran an und schwanken ebenfalls  zwischen dem 12. und 14. Jahrhundert.  Die Weißen Väter der Ecole Biblique rechneten die Gewölbe des Saales der  zuletzt geschilderten franziskanischen Epoche der Mitte des 14. Jahrhunderts  zu, was bedeutet, daß also die Minderbrüder bei der Einrichtung ihres Konvents  den Saal wiederhergestellt hätten*. Charakteristische Formen dieser Zeit weist  aber nur der Kreuzgang auf, die Gewölbe des Saals und die dazugehörigen  Kapitelle passen stilistisch überhaupt nicht in diese späte Epoche; allenfalls  können einige kleinere Reparaturen an der Nordseite des Saals aus dieser Zeit  stammen. Als zeitgenössischen Zeugen können wir den Pilgerbericht des Jaco-  bus von Verona aus dem Jahr 1335 zitieren, der beschrieb, daß die Marienkirche  ın Trümmern liege, und daß sich nebenan zwei Kapellen übereinander, mit  Gewölben und Altären, befänden: „In primis in illo sanctissiımo monte est una  domus, que dicitur Cenaculum Domini ... Illud cenaculum est domus, que habet  voltas duplicatas sive inferius et superius, et fuit una valde pulcra ecclesis... Et ibi  missam celebravi in hoc cenaculo...“ *. Damit kann nur das Coenaculum ge-  meint sein, das zu diesem Zeitpunkt offenbar immer noch weitgehend intakt  war. Als die Franziskaner in diesem Jahr ankamen, waren die Gewölbe also  bereits vorhanden, wie auch unsere Stilanalyse gezeigt hat.  Für eine frühe Datierung ins ausgehende 12. Jahrhundert hat in jüngerer Zeit  Plommer plädiert*. Die Gewölbe seien kurze Zeit vor der Einnahme Jerusalems  1187 entstanden, von Kreuzfahrern, die noch in den 80er Jahren aus Europa,  genauer aus England nach Jerusalem gekommen seien und die neuesten Kennt-  nisse der nordwesteuropäischen Architektur mitgebracht hätten. In diesem Falle  wäre das Coenaculum noch von den bzw. für die Augustinerchorherren herge-  richtet und vollendet worden, unmittelbar bevor sie Jerusalem verlassen mußten.  Für eine derartige Datierung fehlen Vergleichsbeispiele im Heiligen Land, bei  der geringen Erhaltung kreuzfahrerzeitlicher Architektur und bei den wenigen  fraglichen Jahren nur zu verständlich. Jedoch widerspricht auch der stilistische  Befund einer derartigen Datierung. Die Stile unserer Bauphasen I und II sind  ganz der Romanik, das heißt im Heiligen Land meist der Jahrhundertmitte  zuzuordnen. Die Teile dieser Bauphasen sind sicher mit den Augustinerchorher-  ren in Verbindung zu bringen, die ja auch die Marienkirche wiederherstellten.  Die Anbindung des Coenaculum an das Mittelschiff der Kirche kann man sich  heute noch an der Eingangsseite des Komplexes klarmachen. Freilich ist dieser  *2 WVINCENT / ABEL (Anm. 2) S. 421 f.  9 Enchiridion (Anm. 2) S. 505.  *# H. PLoMmMer, The Cenacle on Mount Sion, in: Crusader Art in the Twelth century, hg.  von J. FoLDA (London 1982) S. 139-166. Ihm folgt FoLDA 1995 (wie Anm. 2).Ulud cenaculum est domus, JUC habet
voltas duplicatas S1Vve inferıus el super1us, el fuıt ul  D valde pulcra ecclesıs. Et ıbı
m1ıssam celebravı iın hoc cenaculo...  «A3, Damıt ann 1Ur das Coenaculum gC-
meınt se1n, das diesem Zeıtpunkt ottenbar ımmer noch weıtgehend iıntakt
W AaT. Als die Franzıskaner ın diesem Jahr ankamen, die Gewolbe also
bereıts vorhanden, W1e€e auch MSEIE Stilanalyse gezeıgt hat

Fur ıne trühe Datierung 1Ns ausgehende Jahrhundert hat ın Jüngerer eıt
Plommer plädiert"“. Dıie Gewolbe selen kurze eıt VOT der Einnahme Jerusalems
187 entstanden, VO Kreuzfahrern, die och 1n den 80Oer Jahren aus Europa,
SCHAaUCI aus England ach Jerusalem gekommen selen un: dıe Kennt-
nısse der nordwesteuropäischen Architektur miıtgebracht hätten. In dıesem Falle
ware das Coenaculum och VO den b7zw. für die Augustinerchorherren herge-
richtet un vollendet worden, unmıttelbar bevor sıe Jerusalem verlassen mußten.
Fur ine derartige Datierung tehlen Vergleichsbeispiele 1mM Heılıgen Land, be]
der geringen Erhaltung kreuztahrerzeıitlicher Architektur un! bei den wenıgen
traglıchen Jahren I1UT verständlich. Jedoch wıderspricht auch der stilistische
Befund eıner derartigen Datierung. Die Stile unserer Bauphasen un 11{ sınd
Banz der Romanık, das heif(lt 1mM Heılıgen Land meı1st der Jahrhundertmitte
zuzuordnen. Dıie Teıle dieser Bauphasen sınd sıcher mıt den Augustinerchorher-
CM 1n Verbindung bringen, die Ja auch die Marıenkirche wıederherstellten.
Die Anbindung des Coenaculum das Miıttelschiff der Kırche annn [Nan sıch
heute och der Eıngangsseıte des Komplexes klarmachen. Freılich 1st dieser

47 INCENT ÄBEL (Anm A
43 Enchirıdion (Anm 505
444 PLOMMER,; The Cenacle Mount S10n, InN: Crusader Art ın the TIwelch CENTLUFY, he

ND FOLDA (London 139166 Ihm Olgt FOLDA 1995 (wıe Anm Z
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romanısche Coenaculumsaal entweder VOTL 115/ nıcht fertiggestellt worden oder
tiel bald darauf wieder 1n Ruinen.

Denn für ıne überzeugende Einordnung VO stilistiıschen Befund her kommt
LLUI das 13. Jahrhundert 1n rage, w1e€e VO  — 70 Jahren bereıts Camiulle Enlart
vorgeschlagen hatte®, gCNAUCT die 20er un 320er Jahre dieses Jahrhunderts.
Hiıstorisch gesehen sınd die Jahre VO 279 bıs 1244, als der Hohenstauter
Friedrich eınen Frieden für Jerusalem geschlossen hatte, die einz1ıge verblei-
bende Möglichkeit.

ber WEeTI kann das Coenaculum in dieser eıt vollendet haben? Im Jahre 118/,
als Saladın Jerusalem eroberte, mufßten alle Europaer die Stadt verlassen. Das
Augustinerchorherrenstift be] der Marienkirche auf dem Zionsberg wurde auf-
gelöst, syrısche Christen OogcCch e1ın; einıge Jahre spater wurde auch die Kırche als
zerstort geschildert. Was Königreıich Jerusalem exıistierte nıcht mehr, die Kreuz-
tahrerstaaten miıt ihrem Besıtz auf einen schmalen Küstenstreıten
Mittelmeer zurückgedrängt. Dıie tolgenden Kreuzzuge vertehlten iıhr Zıiel, Jeru
salem befreien: Auf dem drıtten Kreuzzug starb 190 Friedrich Barbarossa,
ohne das Heilıge Land erreichen, un der vierte Kreuzzug endete 204 in
Konstantinopel.

1le ugen richteten sıch 1U auf Friedrich Ul der be] seiıner Kaiserkrönung
1m Jahre DASS eiınen Kreuzzug gelobt hatte. Im Frühjahr 2A9 kam Friedrich
endlich 1Ns Heılıge Land egen der Verzogerungen W Aar bereıts VO apst
Gregor mı1t dem Bann belegt worden, und weıl den Kreuzzug nıcht mI1t
militärıischen Miıtteln verfolgte, blieb auch weıterhın gebannt. Anders als be1
den trüheren Kreuzzugen WAar Friedrichs 7 ıel auch nıcht ıne militärische
Rückeroberung des Landes. Vielmehr wollte un das WAalr durch Verhand-
lungen ebenso gul oder OS besser erreichen Frieden un VOIL allem treıen
Zugang den heilıgen Statten der Christenheıt, W as ıhm zunächst für die Dauer
VO 10 Jahren gyarantıert wurde*®. Die Verhandlungen führte Friedrich I1 VO

Zypern aus, dann 1mM Marz 29 für kurze eıt nach Jerusalem kommen.
Am Marz ırug 1ın der Grabeskirche die Krone des Königreichs Jerusalem.
Eınen Tag spater sandte eın Manıtest die Volker der Erde, in dem sıch ın
eıner gottnahen Posıtion sah un 1ın dıe Iradıtion des Davıdkönigtums stellte:

So sollen erkennen des rechten Glaubens Verehrer, da{(Der Abendmahlsaal in Jerusalem  245  romanische Coenaculumsaal entweder vor 1187 nicht fertiggestellt worden oder  fiel bald darauf wieder in Ruinen.  Denn für eine überzeugende Einordnung vom stilistischen Befund her kommt  nur das 13. Jahrhundert in Frage, wie es vor 70 Jahren bereits Camille Enlart  vorgeschlagen hatte*, genauer die 20er und 30er Jahre dieses Jahrhunderts.  Historisch gesehen sind die Jahre von 1229 bis 1244, als der Hohenstaufer  Friedrich II. einen Frieden für Jerusalem geschlossen hatte, die einzige verblei-  bende Möglichkeit.  Aber wer kann das Coenaculum in dieser Zeit vollendet haben? Im Jahre 1187,  als Saladin Jerusalem eroberte, mußten alle Europäer die Stadt verlassen. Das  Augustinerchorherrenstift bei der Marienkirche auf dem Zionsberg wurde auf-  gelöst, syrische Christen zogen ein; einige Jahre später wurde auch die Kirche als  zerstört geschildert. Das Königreich Jerusalem existierte nicht mehr, die Kreuz-  fahrerstaaten waren mit ihrem Besitz auf einen schmalen Küstenstreifen am  Mittelmeer zurückgedrängt. Die folgenden Kreuzzüge verfehlten ihr Ziel, Jeru-  salem zu befreien: Auf dem dritten Kreuzzug starb 1190 Friedrich Barbarossa,  ohne das Heilige Land zu erreichen, und der vierte Kreuzzug endete 1204 in  Konstantinopel.  Alle Augen richteten sich nun auf Friedrich II., der bei seiner Kaiserkrönung  im Jahre 1215 einen Kreuzzug gelobt hatte. Im Frühjahr 1229 kam Friedrich II.  endlich ins Heilige Land. Wegen der Verzögerungen war er bereits von Papst  Gregor IX. mit dem Bann belegt worden, und weil er den Kreuzzug nicht mit  militärischen Mitteln verfolgte, blieb er auch weiterhin gebannt. Anders als bei  den früheren Kreuzzügen war Friedrichs II. Ziel auch nicht eine militärische  Rückeroberung des Landes. Vielmehr wollte er — und das war durch Verhand-  lungen ebenso gut oder sogar besser zu erreichen — Frieden und vor allem freien  Zugang zu den heiligen Stätten der Christenheit, was ihm zunächst für die Dauer  von 10 Jahren garantiert wurde‘. Die Verhandlungen führte Friedrich II. von  Zypern aus, um dann im März 1229 für kurze Zeit nach Jerusalem zu kommen.  Am 18. März trug er in der Grabeskirche die Krone des Königreichs Jerusalem.  Einen Tag später sandte er ein Manifest an die Völker der Erde, in dem er sich in  einer gottnahen Position sah und in die Tradition des Davidkönigtums stellte:  „... So sollen erkennen des rechten Glaubens Verehrer, daß ... jener (Gott) uns  47  heimgesucht hat und uns errichtet hat ein Horn im Hause Davids,  Friedrich, immer noch gebannt, betonte darin also seinen rechten Glauben  und die Davidstradition. Genau für diese beiden Traditionen war aber das  # ENLART (Anm. 2); Enlart verteidigte seine Datierung auch in mehreren Artikeln gegen  Vincent / Abel. BIEBERSTEIN (Anm. 2) schließt sich ohne neue Argumente Enlart an.  * Zu den heiligen Stätten zählten außer den Stätten in Jerusalem auch Bethlehem und  Nazareth. Der Tempelberg in Jerusalem war als muslimisches Heiligtum ausdrücklich aus-  genommen und verblieb in muslimischer Hand; H. E. MAYER, Geschichte der Kreuzzüge (8.,  verb. Aufl. Stuttgart 1995) S. 201-210; vgl. auch BUSCHHAUSEN (Anm. 39) S. 129-131.  #7 Das Manifest ediert in: MGH Legum IV. Constitutiones Bd. II. (Hannover 1896;  Reprint 1963) S. 162-167 Nr. 122; in kurzen Auszügen zitiert und übersetzt bei MAYER  (Anm. 46) S. 209. Das Horn spielt auf die Salbung Davids an.jener (Gott) u1ls
4/ 66heimgesucht hat un uUu1ls errichtet hat eın Horn 1M Hause Davıds.

Friedrich, ımmer och gebannt, betonte darın also seınen rechten Glauben
un: dıe Davidstradıtion. (Gsenau für diese beiden TIradıtionen W alr aber das

45 ENLART (Anm. 2)’ Enlart verteidigte seıne Datierung uch 1ın mehreren Artıkeln
ıncent Abel BIEBERSTEIN (Anm schliefßt sıch hne 1NECUC Argumente Enlart

A (3 Zu den heilıgen Statten ählten außer den Statten 1ın Jerusalem auch Bethlehem und
Nazareth. Der Tempelberg iın Jerusalem Wal als muslimısches Heılıgtum ausdrücklic aUus-

Sund verblieb 1ın muslimiıscher Hand:; AYER, Geschichte der Kreuzzuge (8’
erb Aufl Stuttgart 1995 201—-210; vgl auch BUSCHHAUSEN (Anm. 39) AI

4 / Das Manıtest ediert 1In: MG  er Legum Constitutiones Bd IL (Hannover 1896;
Reprint 1963 162—16/ Nr. 122 1n kurzen Auszügen zıtlert und übersetzt be1 MAYER
(Anm 46) 209 Was Horn spielt auf dıe Salbung Davıds
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Coenaculum der bestmögliche Verehrungsort. Hıer nach allgemeinerMeınung Palast un! rab Davıds, hier W alr VO (Gsott selbst 1M Pfingstfest die
Kırche gestiftet worden, der Ort rechten Glaubens also. Daher W ar das Coena-
culum mMmater OMNLUM ecclesiarum ZCNANNL worden.

Als Mater el OoMNLUM ecclesiarum urbis el orbis wurde aber auch die
Laterankirche 1in Rom bezeichnet*. Dıiese Formulierung 1St 1n Rom 1mM Zusam-
menhang mıiıt der SOgCENANNLEN Konstantıinıischen Fälschung nachweisbar, also 1m
Kontext des Primatsanspruchs des Papsttums. Diese un Ühnliche Formulijerun-
SCn wurden gerade 1n der Auseinandersetzung mIıt dem westlichen Kaısertum 1MmM
un ach dem Investiturstreıt 1mM 12. Jahrhundert wıeder aktuell un für die
päpstliche Propaganda eingesetzt. Damals wurde ine grofßformatige Inschrift

der Fassade der Laterankirche angebracht, die die papstlichen AnsprücheHerrschern, Klerikern un Pılgern deutlich machte*.
Fuür Friedrich I1 WAar kein anderer Ort besser gee1gnet als das Coenaculum,

der Welt un VD allem dem apst die eıgene sakrale Würde un: Recht-
mäafßıgkeit des Kaıseramtes demonstrieren. Daher kommt 1ın dieser eıt
folgerichtig Friedrich I: selbst als Auftraggeber für die Wiıederherstellung des
Coenaculum ın Betracht.

In diesem Fall hätten WIr mıt dem Coenaculum auch eınes der wenıgenrelig1ösen Bauwerke VOT UunNs, dessen Bau Friedrich persönlıch törderte®.
Friedrich 1St bekanntlich VOT allem als Bauherr VO Kastellen un: anderen
Protanbauten nachweıisbar, eın erstaunlıiches Phänomen für eınen mittelalterli-
chen Herrscher, dessen Amt Ja immer zugleich eın sakrales Amt W al. Damıt
zusammenhängend, ab_er auch sCh seınes besonderen Verhältnisses Z arabı-
schen Kultur, wurde Religiosität 1n der modernen Forschung melst negatıvbeurteıilt, obwohl mittelalterliche Quellen, WECNN S1e nıcht durch dıe Ause1in-
andersetzung Friedrichs mıt dem apst einseıt1g gefärbt sınd, seıne Religiosi-
tatf betonen>

och das Coenaculum kann nıcht 11UTr als Beleg für Friedrichs I1 Auseın-
andersetzung mıt dem Papsttum diıenen; bestätigt auch se1ıne Rolle des mess1a-

48 1. HERKLOTZ, Der mıittelalterliche Fassadenportikus der Lateranbasılika un! seıne
Mosaıken Kunst und Propaganda nde des Jahrhunderts, In: RJ 25 (1989) 25—95,besonders 859—95 (zur Inschrift).

49 Heute befindet sıch der Stelle 1ne barocke Inschrift selben Inhalts. Die Reste der

Abb i
alten Inschrift werden 1mM Kreuzgang aufbewahrt:; vgl HERKLOTZ (Anm 48) 38 und

50 Hıer 1st VOT allem dıe Kathedrale VO Altamura nNEeENNEN Von Friedrichs I8 Kastellen
wırd allgemeın ANSCHOMMCN, da{fß S1Ce keine Kapelle esaßen. Erstmals scheıint 1er eın Gegen-beweiıs möglıch: KAPPEL, Die Burgkapelle VO Lagopesole, 1N Kunst 1M Reich Fried-
richs I1 VO Hohenstaufen: he VO KAPPEL (München, Berlin 64—75

Ausdrücklich hebt der Aragonese Friedrich I1IL VO  - Sızılıen ım Jahr 1318 hervor, wıevıel
Gutes Friedrich I1 tür die Kırche habe „ad SancLam fidem catholıcam“; vgl cta
Aragonensı1a, Quellen aUus der dıplomatischen Korrespondenz Jaymes I1 (1291—-1327),hg VO FINKE (Berlın 1908 IL, Dok Nr. 457 Ich danke Franz Fuchs, Regensburg,für diesen Hınweıs). Vgl Jetzt auch SCHALLER,; Dıie Frömmigkeıt Kaıser Friedrichs
He 1 51 493—513
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nısch-davidischen Könıigtums, dıe in diesen Jahren erstmals faßbar wurde. Eınen
weıteren Beleg dafür finden WIr 1ın dem Kanzelrelief VO Bıtonto 1n Apulıen. Am
Treppenaufgang der Kanzel wurde die Hohenstaufendynastıe iın Orm elınes
Stammbaum Jesse dargestellt®. Dieses Relief, das VO okalen Auftraggebern
1mM Jahr 229 gerade ZU: Rückkehr Friedrichs I1 A4AUS dem Orıent, ausgeführt
wurde, spiegelt dieses ME Selbstverständnıis des alsers somıt bildlıch wiıeder.

Das Coenaculum ın Jerusalem gehört den religionsgeschichtlich ınteres-
Santesten Bauwerken der Stadt Wıe weıt der Bau 1Ns frühe Christentum tatsiäch-
iıch zurückreicht, werden vielleicht schon Forschungen der nächsten eıt erwel-
SE Darüber hınaus 1sSt das Coenaculum eın wichtiges Objekt, christliche
Tradıtionsbildung des ersten Jahrtausends studieren un ertorschen.

Der Abendmahlssaal des Miıttelalters, eın Werk der Kreuzfahrerzeıt, prasen-
tlert sıch 1m Spannungsgeflecht verschiedener Interessengruppen: Augustiner-
chorherren un Franzıskaner, Friedrich I1 un Robert VO AnJOou, nıcht zuletzt
auch der Pılger. Mohammedaner un Juden nahmen te1] den mıiıttelalterlichen
Tradıtionsbildungen. Unverändert wichtig 1ın der Kirchengeschichte, scheint die
Bedeutung des Gebäudekomplexes auch für d1e Architekturgeschichte des 12
un 13 Jahrhunderts noch nıcht ausreichend gewürdıigt.

Dıie moderne eıt reflektiert diese vieltaltigen Verflechtungen der Geschichte
1ın seınem heutigen komplizierten Status. Es 1St wünschen, da weıtere
hıistorische un:! kunsthistorische Forschungen über alle politischen un rel1g16-
SC  S Spannungen hinweg diesem Bauwerk möglich seın werden.

Abbildungspachweis:
Jürgen Krüger, Karlsruhe: 4, d% 6, W Ö, X 19 42 45
Reproduktionen:
Kroll,; Auf den Spuren Jesu Fıg
Pıxner, Wege des Mess1ıas (1990) Fıg
Renard, Mariıenkirche (1900) Kı
Vıincent /Abel, Jerusalem nouvelle (1914-1926) Fıg 4, >
Viollet-le-Duc, Diıctionnaire raısonnee (1858—1869) Abb 10

> / SCHALLER, Das Relief der Kanzel der Kathedrale VO Bıtonto, m® KuG 45
(1963) 295—312; mMI1t Nachträgen wieder abgedruckt ın DERKS3,) Stauterzeıt. Ausgewählte
Auftsätze (Hannover D
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KARL SUSO RANK Lehrbuch der Geschichte der Alten Kırche. Mıtarbeit:
Dr.Elisabeth Grünbeck. Paderborn München Wıen Zürich: Schöningh
19796, 476 ISBN 3-506-72601-3

Aast eın Jahrhundert lang WAar die Kırchengeschichte VO Funk, fort-
geführt VO  a Bıhlmeyer — Tüchle, eın bekanntes un: belıebtes Lehrbuch für
die Studenten der katholischen Theologie, aber auch eınes der gebräuchlichsten
Nachschlagewerke für alle interessiergen Laıen. Wıe sehr INan dieses Stan-
dardwerk überall schätzte, zeiıgen die Übersetzungen 1Ns Italıenısche, Franzoö-
sısche, Englısche un! Polnische, die übrigens heute noch benützt werden. Der
Vorteil gegenüber den Patrologien eLtwa VO  - Bardenhewer, Quasten oder
Altaner lagZ eınen 1n der prazısen un einprägsamen Kurze des Inhalts, mehr
1aber och 1n dem Bemühen, „dıe NZ Breıte altkiırchlichen Glaubens un:
Lebens chronologisch un sachlich erfassen“. Was INa  > VOT sıch hatte, WAar
iıne themen- WwW1e personenbezogene Geschichte der Alten Kırche 1ın handbuch-
artıger orm

Es lıegt auf der Hand, da nıcht NUr angesichts des raschen wıssenschaftlichen
Fortschritts ın den etzten Jahrzehnten, sondern auch als Folge des aufkeimen-
den ökumenischen Verständnıisses, Ww1e€e VOT allem nach dem Zweıten Weltkrieg

beobachten W al, ine Neubearbeitung lediglich durch Erganzungen un:
Aktualisierung nıcht der richtige Weg SCWESCH ware. So begrüßt INa  - CSIs da{fß
Jetzt der Band dıe Geschichte der Alten Kırche) verade 1mM Hınblick auf
diese beıden Aspekte der Agide eınes ausgezeichneten Kenners der alten
Kırchengeschichte un: ertahrenen Hochschullehrers 1i1ne völlig „veränderte un
verselbständigte Form  < erhalten hat. Dies zeıgt sıch bereits be] der Gliederung.
So wırd WAar die tradıtionelle Stoffeinteilung 1n Zzwel orofße Häaltten (die eıt VO  -
Konstantın S un:! danach) beibehalten, dazu auch die Unterteilung 1ın
insgesamt 7% Kapıtel. Diese erhalten jedoch durch konkrete Unterpunkte dıe
notwendige Klarheit un Dıifferenzierung. So wiırd, 1Ur ZzwWwe!l Beispiele
anzuführen, das ursprünglıch einz1ge Kapıtel über die orofßen Verfolgungen
VO Decıius bıs Diokletian un den Sıeg der Kırche 1n ınsgesamt acht Abschnitte
aufgegliedert, wobel Recht be] Diokletian och einmal zeıtlich un sachlich
dıifferenziert wırd (NB Hıer hätte INan das Toleranzedikt des Galerius treıliıch
auch noch yesondert behandeln können).

1ıne besondere Ausweıtung erfährt das altkirchliche Mönchtum, dem 1m
alten Bıhlmeyer-Tüchle lediglich eın einzıger Paragraph zugestanden wurde,
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während Jjetzt mehr als eın Dutzend Unterpunkte, nach Ländern geordnet,
hinzugekommen sınd. ıne stärkere Schwerpunktsetzung hätte 11a  - sıch treiliıch
be] den soz1ıalen un: wirtschaftlichen Problemen gewünscht, 7z. B be1 der
rage ach der Zusammensetzung der trühen Gemeıinden, ber die bekanntlich
iıne ries1ige Lıteratur exIistliert (hier LLUTr ıne Seıte) oder bei der Einstellung der
frühen Kırche 72A008 Sklavereı, I1a  - sıch ebentalls recht kursorisch mıt eiıner
Seıte begnügen mu{

Betrachtet IMNa dl€ einzelnen A_bschnitte SCHAUCI, merkt INa  = rasch,
das sıch niırgendwo blofße UÜbernahmen AaUs der Vorlage handelt. Was bel
Biıhlmeyer- Tüchle häufıg doch recht pauschal abgehandelt wurde, wırd 1er in
seıner wesentlichen Problematik angesprochen un: 1n präzıser Formulierung
wıiedergegeben, Z be] dem Apologeten Justin (christliche Religion als wahre
Philosophie, Teilerkenntnis der Wıahrheit in der griechischen Philosophie als
OYOG ONEQUAVTLKOG, konkreter Hınweıs aut die Bedeutung VO apol. 65—6/
für den trühchristlichen Gottesdienst).

Wohltuend 1St weıterhin die vorsichtige Zurückhaltung iın Fragen, die be1
Bihlmeyer-Tüchle noch ıne stark apologetische Färbung aufwiesen. Idies zeıgt
sıch besonders be] den wenıgen Auskünften über DPetrus ın Rom SOWI1e ın dem
Kapıtel ber den politisch un apostolısch begründeten Vorrang Roms. Heıflt
Z zunächst, da{ß 1ın der weıten Grabanlage dem Petersdom das Petrus-
orab nıcht gefunden werden konnte, möglicherweise aber Jjenes „Sıiegeszeichen
des Apostels“, das der römische Presbyter Ga1us für das ausgehende 2006
bezeuge 5/)); liest INan spater (unter Berufung auf Röm IS und Ilgn ad
Rom praescr.), da{fß das Ansehen der römischen Gemeinde VO Anfang hoch
eingeschätzt worden sel, da{fßß dies aber keıne Sonderstellung des römischen
Bischofs mIı1ıt sıch gebracht habe; denn auch ın Rom habe sıch der monarchische
Episkopat erst 1in der Miıtte des Jh durchgesetzt (D 114) Solche un Ühnliche
zurückhaltende Urteile werden sicherlich erheblich A Reputatıon des Buches
beitragen.

Freıilich 1St bereıts j1er schon deutlich veworden, da{fß einem einbändıgen
Lehrbuch, das bıs 1Ns reicht un zudem dıe IL Breıte des christlichen
Lebens un! der kirchlichen Auseinandersetzungen einschlie{fst, iın der Vertiefung
un Problematisierung Grenzen DESCTIZL sınd. Daher mu{ sıch der Leser gerade
dort, auf die Entscheidung der Herausgeber ın eıner Streitfrage
wartet, haufıg mıt eiınem „möglicherweise“ oder eınem „nıcht entschieden“
begnügen (Z ın der rage der Hıstori1izıtät VO  4 Justins Dialog mıt dem Juden
Iryphon), oder mu{ß erleben, da{(ß ıne wichtige Streitfrage gaAl nıcht©>
chen wırd (SO eLtwa der archäologische Befund des Gaı1us- Iropaions oder dıe
Petrus-Tradıtion 1in Sebastiano). Nıchts ertährt I119:  ' auch über die Deutung
des Namens Chrestos uet VIt Claud 25,4), worüber eben iıne eıgene Mono-
oraphie erschienen 1St Botermann: Das Judenedikt des alsers Claudıus,
Stuttgart Mag INa  a’ dies noch hinnehmen, hätte I1a  = doch einahe
sıcher eınen 1InWweIls auf die 1ın Jüngster eıt LICU gefundenen Briefe un Predig-
en Augustıins erwartet (ed Divjak, Wıen OS b7zw. Dolbeau, Parıs
Es 1st gewifß begrüßenswert, da{fß Z7We]l Abschnitte über den Dienst der Frauen iın
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den Gemeinden hinzugekommen sınd, aber dıe vieldiskutierte Apostolın
un1a(s hätte doch mehr als eıne kurze Zeıle verdient (D 105) Weiterhin hat
INa  - eın ungutes Gefühl, da{fß ein lange un kontrovers diskutiertes
Zeugn1s W1€e das Gallienusedikt (relıg10 licıta oder nıcht) VO Jahr 362 kurzer-
hand als Objekt politischer Berechnung eingestuft wırd S 91)

Schliefßlich se1 erlaubt, noch autf einıge Unrichtigkeiten hinzuweisen, die
sıch be1 eıner Neuauflage unschwer beseitigen lassen: Die Plünderung Roms
durch Geiserich tällt ın das Jahr 455, nıcht 445 (D 227) Das Zitat AaUuUs SOzOomenoOs
über Julıan heifßt richtig übersetzt: Eın Wölklein, das rasch vorüberziehen
WwW1 I'd  « (Futur'!), nıcht „vorüberzog“ (S 211) Das Hauptwerk Cassıodors tragt
den Titel „Institutiones divinarum er humanarum lectionum“, nıcht „lectiones“
(S 458) Dıie Wirkungsstätte des Bishofs Theodoret sollte INa  - nıcht mehr mıiıt
Cyrus bezeichnen, sondern mı1t Kyrrhos (S 0))

Diese Einzelheiten können jedoch das insgesamt posıtıve Gesamturteil nıcht
trüben. Was VO den beiden Herausgebern ın muühevoller Kleinarbeit grund-
legend He  z geschaffen wurde, 1St ın der Tat „eIn hılfreicher Studienbegleiter un
eın zuverlässiger Informant ber die Geschichte der Alten Kirche“ Dafür
bürgen bereıits die einleitenden Kapıtel über das Handwerkszeug des Kirchenhi-
storıkers, über Quellen, Bıbliographien, Lexika USW., die auf den
Stand gebracht wurden, desgleichen die Hınweise auf nNEeUECSTE Ausgaben un
Literatur be1 den einzelnen Kapıteln. Das Buch wırd als Nachschlagewerk
siıcherlich für lange eıt den iıhm gebührenden Platz behaupten.

Rıchard Kleıin

Mitteilungen Z he Christlichen Archäologie ÖOsterreichische Akademıie der
Wıssenschaften, Philosophisch-Historische Klasse Institut für Klassische Ar-
chäologie der Universıität Wıen) Wıen: Verlag der Osterreichischen Akademıie
der Wıssenschaften. Band mMi1t 0 SBN 3-7001-2278-0; Band (1996)
Mı1t 94 Seıten, ISBN 2=7001-2610=/

Dıie „Mitteilungen Z Christlichen Archäologie“ setzen die „Mitteilungen
7200 trühchristlichen Archäologie ın Osterreich“ fort,; VO  = denen zwischen 989
un 994 sechs Bände erschienen sınd. Zugleich 1sSt die Zeitschrift UOrgan des
995 gegründeten „Vereın ZUTF Förderung der Christlichen Archäologıe ın ÖSI'.CI‘-
reich“. Die Zeitschrift oliıedert sıch ın dreı Abteilungen: Inland, Ausland un
Literaturbericht. Letzterer 1St eher VO  a geringem Nutzen für den Leser, da
ach Autoren un nıcht ach Themen gegliedert 1ISt „Vorrangıges Ziel der
Zeitschrift ISt  « CSIy „unveröffentlichtes250  Rezensionen  den Gemeinden hinzugekommen sind, aber die vieldiskutierte Apostolin  Junia(s) hätte doch mehr als eine kurze Zeile verdient (S. 105). Weiterhin hat  man ein etwas ungutes Gefühl, daß ein so lange und kontrovers diskutiertes  Zeugnis wie das Gallienusedikt (religio licita oder nicht) vom Jahr 362 kurzer-  hand als Objekt politischer Berechnung eingestuft wird (S. 91).  Schließlich sei es erlaubt, noch auf einige Unrichtigkeiten hinzuweisen, die  sich bei einer Neuauflage unschwer beseitigen lassen: Die Plünderung Roms  durch Geiserich fällt in das Jahr 455, nicht 445 (S. 227). Das Zitat aus Sozomenos  über Julian heißt richtig übersetzt: „Ein Wölklein, das rasch vorüberziehen  wird“ (Futur!), nicht „vorüberzog“ (S. 211). Das Hauptwerk Cassiodors trägt  den Titel: „Institutiones divinarum et humanarum lectionum“, nicht „lectiones“  (S. 458). Die Wirkungsstätte des Bishofs Theodoret sollte man nicht mehr mit  Cyrus bezeichnen, sondern mit Kyrrhos (S. 9 u.6.).  Diese Einzelheiten können jedoch das insgesamt positive Gesamturteil nicht  trüben. Was von den beiden Herausgebern in mühevoller Kleinarbeit grund-  legend neu geschaffen wurde, ist in der Tat „ein hilfreicher Studienbegleiter und  ein zuverlässiger Informant über die Geschichte der Alten Kirche“. Dafür  bürgen bereits die einleitenden Kapitel über das Handwerkszeug des Kirchenhi-  storikers, über Quellen, Bibliographien, Lexika usw., die stets auf den neuesten  Stand gebracht wurden, desgleichen die Hinweise auf neueste Ausgaben und  Literatur bei den einzelnen Kapiteln. Das Buch wird als Nachschlagewerk  sicherlich für lange Zeit den ihm gebührenden Platz behaupten.  Richard Klein  Mitteilungen zur Christlichen Archäologie (= Österreichische Akademie der  Wissenschaften, Philosophisch-Historische Klasse — Institut für Klassische Ar-  chäologie der Universität Wien). - Wien: Verlag der Österreichischen Akademie  der Wissenschaften. Band 1 mit 80 S. (1995), ISBN 3-7001-2278-0; Band 2 (1996)  mit 94 Seiten, ISBN 3-7001-2610-7.  Die „Mitteilungen zur Christlichen Archäologie“ setzen die „Mitteilungen  zur frühchristlichen Archäologie in Osterreich“ fort, von denen zwischen 1989  und 1994 sechs Bände erschienen sind. Zugleich ist die Zeitschrift Organ des  1995 gegründeten „Verein zur Förderung der Christlichen Archäologie in Öster-  reich“. Die Zeitschrift gliedert sich in drei Abteilungen: Inland, Ausland und  Literaturbericht. Letzterer ist eher von geringem Nutzen für den Leser, da er  nach Autoren und nicht nach Themen gegliedert ist. „Vorrangiges Ziel der  Zeitschrift ist...“ es, „unveröffentlichtes ... Material und neueste Forschungser-  gebnisse zur Christlichen Archäologie vorzulegen“ (Vorwort, S. 5). Diesem Ziel  entsprechend liegen in den beiden bisher erschienenen Bänden Grabungs- und  Surveyergebnisse als auch Ergebnisse von Projekten vor, die zum Teil von  verschiedenen Institutionen des österreichischen Staates gefördert wurden.  Während der Wert und Nutzen von Aufsätzen zu einzelnen Themen und  Forschungsproblemen jeweils unterschiedlich ist, verdienen die mit dem SpatenMaterı1al un neueste Forschungser-
yebnisse Zur Christlichen Archäologie vorzulegen“ ( Vorwort, Diesem Ziel
entsprechend liegen ın den beiden bisher erschienenen Bänden Grabungs- un
Surveyergebnisse als auch Ergebnisse VO Projekten VOlI, die DA Teıl VO
verschıiedenen Instıtutionen des österreichischen Staates gefördert wurden.
Wiährend der Wert un Nutzen VO Autsätzen einzelnen Themen un:
Forschungsproblemen Jeweıls unterschiedlich ISt, verdienen die mı1t dem Spaten
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durchgeführten Untersuchungen, die 1ın der Regel Materı1al 1n die For-
schung einbringen, besonderes Interesse. Gerade ın Osterreich haben die For-
schungen Zr Christlichen Archäologie ın den etzten Jahren eıinen ECHOTINEN

Aufschwung erlebt. Auf dem Internationalen Kongrefß für Christliche Archäo-
logıe 986 konnte Renate Pıllınger VO bedeutenden Neufunden in ÖOsterreich
berichten, deren Erforschung inzwischen weıter fortgeschritten 1St 7Zu den
wichtigsten Orten frühchristlicher eıt gehört der Hemmaberg, Grabungen
se1it 978 wieder durchgeführt werden, und Teurnıa/St. DPeter 1mM Holz, 984
ıne trühchristliche Kirche mı1t reichen Funden entdeckt wurde.

Mıt Teurnı1a beschäftigt sıch gleich der Beitrag VO eft Barbara
ımmermann bespricht eingehend einen ebenso wichtigen WwW1€e seltenen Fund
„Dıie Wandmalereıen der Bischotfskirche VO  S Teurn1a un der frühchristlichen
Kirchen VO  - Laubendorftf un! Duel“ S 9—22) Unter den Fragmenten AaUS der
Bischofskirche VO  — Teurn1ia, deren Fundlage läfßt, dafß S1C 1m Bereich
der Priesterbank bzw. 1ın der Fensterzone angebracht Il, haben sıch auch
WEe1l Fragmente VO Gesıichtern erhalten. Das Fragment AaUuUsS$ dem rechten oberen
Viertel einer Gesichtshältte stammt aufgrund der Reste eiıner Haube un dia-
demartıgen Schmucks VO eiıner Frauengestalt; be1 dem zweıten, kleineren, recht
schlecht erhaltenen Kopf sınd die herabgezogenen Mundwinkel zuL erken-
MCIN, se1ın Geschlecht Alßt sıch hingegen nıcht sıcher bestimmen S 12-19,
Abb 8—12) Wa sınd aufßer blauen Gewandresten keıine weıteren tfigürlichen
Reste erhalten, doch Aflßt sıch, W1e€e Tau 7Zimmermann überzeugend darlegt, für
die beıden Köpfe wahrscheinlich machen, da{fß sıch be1 ihnen Personen
gehobener sozıialer Stellung handelt, „dıe mı1t der Kirchenstiftung 1in Verbindung
D bringen siınd“ S 19) uch 1 zweıten eft 1St ın Beıtrag VO  — Glaser und

Gugl, „Ausgrabungen westlich der frühchristlichen Kırche UTr iın
Teurnıua“ (S 9—27) der Erforschung dieses bedeutenden Zentrums gewidmet, das
A diesem Grabungsplatz Funde AUS einem Zeitraum VOINl insgesamt 800 Jahren
auftweilst. In dem westlich der Kirche liegenden Gräberteld siınd Steinplatten-
graber un gemauerte Gräber aufgedeckt worden; ın eiıner unmittelbar benach-
barten Erdbestattung 1st eın goldener byzantinischer Körbchenohrring
ZUTLage gekommen, der den seltensten Funden Osterreichs gehört. Er welst
darauf hın, da{fß dıe hier Bestattete eiınen hohen soz1ıalen Rang eingenommen
haben mu{fß un erlaubt dl€ Annahme, 1ın diesem Bereich den bisher noch nıcht
lokalisıerten Bestattungsort der Oberschicht Teurn1as 1m un Jh erken-
MC

ach dem Abschlufß der Grabungen 1m Bereich der vierten un üuntten
frühchristlichen Kırche auf dem Hemmaberg legt Schretter ın „Dıie Ausgra-
bungen auf dem Hemmaberg 1995“ (Bd Z 8—3 die Untersuchung eınes
VO mehreren mı1t dem Pilgerheiligtum in Verbindung stehenden ausern VOI;
für dessen Datıerung un: Deutung I1a  - noch weıtere Grabungen abwarten
mu(ß, die wichtige Ergebnisse erbringen werden.

In der Abteilung „Ausland stellt Pıllınger „Die christlichen Denkmüäler
VO Ephesos. iıne Bestandsautfnahme als ück- un Vorschau“ IMmMeEeN

(Bd Z 9—5 ohne jedoch ın dem KMTe begrenzt Z Verfügung stehenden
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Raum einzelne Aspekte un: Probleme vertieten können. Das 1in der Artem1i-
siıonkiırche gefundene Kämpferkapitell (S 41; Abb wırd INan jedoch eher
dem 6. Jh zuwelsen (s Zollt, Kapiıtellplastik Konstantınopels VO bıs

Jh Chr. |Bonn Tat 15,26; Der Autsatz 1St 1ne nützliche un!
wichtige Stoffsammlung Zu trühchristlichen Ephesos, dıe für weıtere For-
schungen die Grundlage darstellt.

Dreı welıtere kurze Beıträge befassen sıch mıt spätantık-frühchristlichem
Materıal AUuS$ Surveys 1ın Istlada un! Lımyra in Lykıien (Südtürkei), einer Land-
schaft, die W1e die Stadt Ephesos se1lit mehr als hundert Jahren vorwiegend VO
österreichischen Archäologen ertorscht wırd (Bd Pülz, Zur byzantını-schen Bebauung VO  > Karakuyu be] Lıimyra (Lykien), 60—63; Markstei-
ner. Konecny, Eın Survey 1mM Gebiet VO Istlada (Zentrallykien), 64—65;

Pülz/?. Ruggendorfer, Forschungen ZU Strafßennetz ın der byzantinıschenOststadt VO Liımyra, 66—7 uch 1er soll lobend die Veröffentlichung der
gefundenen Bauplastiık hervorgehoben werden, die sOomıt ın die wıssenschaft-
lıche Diskussion eingehen ann.

Besondere Aufmerksamkeit verdient der letzte Beıtrag des zweıten Heftes:
Renhard, „Das syrısche ema Eın esumee“ S 38 Der Autor, der

bereıits seıne Dissertation dem CIMa gew1ıdmet hat, untersucht erstmals phılolo-sisch die Verwendung des Begriffes „Bema“ un! kann wiıchtige inhaltliche
Aspekte seıner Bedeutung herausarbeiten.

Jutta Dresken-Weiland

JÖRG (JARMS (Hrsg.), Dıie mıttelalterlichen Grabmäler ın Rom un Latıum
VO 13 bıs ZUuU 15 Jahrhunderrt. Band Dıie Grabplatten un: Tafeln: Band IL
Die Monumentalgräber Publikationen des Hıstorischen Instıtuts beim ÖSIICI'-
reichischen Kulturinstitut 1n Rom ; Ab:t., Reihe, un: Wıen:
Verlag der Österreichischen Akademie der Wıssenschaften 1981 un 1994
Bd 407 236 Abbildungen auf 104 Tafeln, ISBN 5337001041720 Bd I1
303 un: 371 Abbildungen auf zahlreichen Tafeln, ISBN 35=:7001=2144-

JÖRG (3ARMS un ÄNGIOLA MARIA ROMANINI (nl Skulptur un: Grabmal
des Spätmuittelalters 1ın Rom un Italien. Akten des Kongresses „Scultura
onumen sepolcrale de] tardo medioevo Roma in Italıa (Rom, An Jul:

Publikationen des Hıstorischen Instituts beim Österr__eichischen Kul-
turınstıtut ın Rom:; Ab:t., Band) Wıen: Verlag der Osterreichischen
Akademie der Wıssenschaften 1990 464 un: 50 Schwarzweiß-Abbildungenauf 200 Tateln un: i 2 Farbtateln. ISBN B-700141/4725

Mıt dem Band ber die Monumentalgräber hat das Hıstorische Instıtut beım
Osterreichischen Kulturinstitut In Rom seın Corpuswerk der mıttelalterlichen
Grabmäler ın Rom un: Latıum nach vielen Jahren intensiver Arbeit abschließen
können. Das Projekt WAar 1969 begonnen worden. Wiährend die Arbeıt für den
EeTrSsStenN Band dıe Grabplatten VOTL allem muhevolle Katalogisierung auch VO
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kleinen Bruchstücken ın zahlreichen Kirchen bedeutete, lag das Schwergewicht
beım 7zweıten Band den Monumentalgräbern stärker aut der austührlichen
Beschreibung un kunsthistorischen Einordnung der Objekte. ach Abschluffß
des ersten Bandes erschiıenen) hatte das Osterreichische Instıtut außerdem
ININECIL mMI1t dem „Istituto della Enciclopedia Italiana“ 985 ıne Tagung
veranstaltet, die die aktuelle Diıskussion ber spätmittelalterliche Grabmalpla-
stik reflektieren sollte, S1e für den abschließenden Band truchtbar machen.

Tatsächlich 1St die Erforschung der mıttelalterlichen Grabmäler ın den etzten
Jahrzehnten für verschiedene historische Disziplinen eın wichtiges Forschungs-
thema geworden. Die Kunstgeschichte hat diese Denkmalgattung nıcht 11U1 für
die Stilgeschichte, sondern auch für viele andere Fragestellungen ZENUTZT. In der
historischen Forschung spielt der Memoria-Gedanke inzwischen ıne zentrale
Rolle

Der Aktenband der Tagung VO 985 spiegelt VOTL allem die vieltältige un rcRC
kunsthistorische Forschung Grabmälern ın Sanz Italıen wiıeder. Neben rO-
mıschen Monumenten 1er wurden die truhe ruppe der eıt VO 1270 bıs
1300, also VO  S Clemens’ ın Viterbo bıs Arnolto d; Cambıios Grabmälern
teilweıse mıt konträren Ergebnissen dargestellt wurden vornehmlich toskanı-
sche un: norditalienische Monumente behandelt Politische Implikationen
standen dabe!1 oft im Vordergrund; Ingo Herklotz näherte sıch dem Thema
dagegen VO eıner anderen Seıte her, indem die päpstlichen Bestattungsriten
darlegte. Wiıchtig un:! grundlegend die Eingangsreferate VO Gerhard
Schmidt über Iypen un! Bildmotive des spätmittelalterlichen Monumentalgra-
bes un VO Jörg (Garms ber Gräber VO  a Heıliıgen un Seligen, eın Thema, das
erst neuerdings eın osrößeres Interesse tindet.

Die beıden Corpus-Bände bereıten das römische Materı1al vorzüglich auf un!
ıllustrieren sroßzügıg. ber 400 Grabplatten (ın E Nachträge ın
un: fast 100 Monumentalgräber wurden systematiısch ertafßt un beschrieben,
Informationen ZAEIT: Epigraphik, den jeweılıgen Famıliıen un ZUr kunsthisto-
rischen Einordnung gegeben. Frühere Dokumentationen Zeichnungs- un
Inschriftensammlungen des 16 bıs 18. Jh vervollständigen Biıld des
mittelalterlichen Grabmalbestandes. Damıt wırd eın ıchtes un: ın oroßer Fülle
vorliegendes Materı1al in vielen Richtungen erschlossen: Es erganzt dıie Inschrıiftf-
teneditionen des 19 Jbs bıetet Intormatiıonen ber eın kunsthistorische rae-
stellungen hinaus ZUrF Papstgeschichte, Adelsfamılien, anderen soz1alen
Schichten un: damıt i1ne solide Grundlage historischen Fragestellun-
gCH Fur keine europäische Stadt lıegt diese Denkmälergruppe derart geschlos-
SGM bearbeıtet VO  —

Zeitlicher un: topographischer Rahmen scheinen U definıijert MRI
b Rom un:! Latıum doch sınd Jer. ein1ıge€ Bedenken angebracht. Durch die
raumlıche Ausweıtung VO Rom auf Latıum konnte W ar die für Rom wichtige
Gruppe der Monumentalgräber 1in Viterbo einbezogen werden, das wichtigste
rab überhaupt 1aber Arnoltos de Braye-Grab iın Orvieto/Umbrien blieb
trotzdem ausgeschlossen. Und durch die moderne Deftinition der Regıion Latıum
(aus WMSCHEIN Jh.) wurden außerdem (Orte mi1t einbezogen, dle mıt den römiıschen
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Grabmälern offenbar nıchts tun haben (Gaeta, Fondı, Rıeti z.B Die Zzelit-
lıche Obergrenze wurde schließlich nıcht mıt 1499/1500 (d5 Jh!) ANSCHOMMECN,sondern recht willkürlich mıt 1433 festgesetzt. Auf diese Weıse wurde die
Crivelli-Platte VO Donatello, 1ın der das MNMEUE Gedankengut der Renaıissance
schon spürbar ISt, och aufgenommen, nıcht aber das Grabmonument artıns
N das den Übergang Z Moderne ohl noch besser dokumentiert und noch
der Dıiıskussion bedarf). Statt des oben angegebenen welıt gewählten Rahmens
ware iıne raäumlich W1e zeıtlich CNSCIC Begrenzung Einbeziehung einzel-
INGE: anderer Grabmäler klarer SCWESCNH.

TIrotz dieser margınalen Bedenken bildet das zweıbaändige Werk-
iIinNnen mIıt dem Tagungsband 1ne Summe: eın Corpus für die römıschen rab-
mäler des Spätmuttelalters un! 1ne vieltaltige Zwischenbilanz ZUur italiıenischen
Grabmalforschung.

Jürgen Krüger

Nuntıiaturberichte Aaus Deutschland nebst erganzenden Aktenstücken. Die Köl-
1ier Nuntıatur, Bd. V1 Ergänzungsband. untıus Antonı1io AlbergatiMaı 614 Maı) In Verbindung mıt WOLFGANG REINHARD bearbeitet MC DPETER
BURSCHEI.. Paderborn Schöningh 997 XXX, 2175 ISBN 3-506-
/6135-8

Als 1972 der Band der Nuntiaturkorrespondenz Antonı1o Albergatiserschien, konnte der Bearbeiter 575 Briete des Kölner untıus präasentieren:seiıner Schätzung ach eLtwa 65 %a der Schreiben, die den Kardınalnepoten ZWI1-
schen Maı 610 un:! Maı 1614 AaUuUs öln erreicht haben mulfsten. Obwohl dieser
Befund alles andere als befriedigend W al, brauchte ZWanzıg Jahre, bıs 1M
Archiv des Kardıinals un Staatssekretärs Innozenz’ XI Alderano 1ıbo Dın Massa 162 welıtere Briefe Albergatis aufgespürt werden konnten, die ın
den Eersten dreı Jahren selner Nuntıatur entstanden un 1ne Bearbeitungsınnvoll erscheinen ließen. Eıngeleitet, kommentiert un mıt einem Regısterversehen, werden S1e künftig dazu beitragen, den Arbeıitsalltag eiıner Nuntıiatur
noch schärtfer 1n den Blick nehmen können, die Begınn des Jahrhun-derts 1m Brennpunkt konfessioneller Auseinandersetzungen lag So eröttnen die
Briete ımmer wıeder Bezugsmöglıchkeıiten, die bislang unentdeckt leiben mu{fß-
ten; mehr als einmal erscheinen Mafsnahmen, Urteile un: Prognosen Albergatisın einem veraänderten icht Handlungsspielräume des untıus treten kontu-
rierter VOT Augen; Ja, selbst die Funktionen un Lebensformen seiner Miıtarbei-
ter lassen sıch präzıser fassen.

DPeter Burschel (Selbstanzeige)



255Rezensionen

DPETER I ROPPER, Vom Missionsgebiet ZAUE Landesbistum. Organısatıon
un: Administratıiıon der katholischen Kirche 1in Karnten VO Chorbischot Mo-
destus bıs Bischof Kostner. Klagenfurt: Universitätsverlag Carınthıia 1996,
111 554 ISBN 3_85378-463-1

Die Geschichte des Chrıstentums un der Kirche 1mM Raum des heutigen
Bundeslandes Karnten reicht weıter zurück als die aller anderen österreichischen
Bundesländer. Sıe 1st unstreıt1g die komplizierteste, damıt zugleich aber auch die
interessanteste. Dıies hängt mı1t den frühen Mıssıonsansatzen VO Patriarchat
Aquıileja her SaAMMICI, die Karnten dem mediterranen Finflu{fß erschlossen.
Ihnen folgte erst 1in eiınem zweıten Schritt, dann aber MmMI1t dauerndem Erfolg,
der Missionsvorstolf$ VO Salzburg her. Er pragte Chrıstentum un Kırche in
Karnten zutieist, endete 1aber der Drau: die 811 als (GGrenze ach Aquıileyja hın
festgelegt wurde. Wiıchtige Beıträge ZUr Christianisierung un:! kirchlichen Er-

schliefßsung des Landes leisteten terner die Bıstumer Freising, Bamberg un
Briıxen, die iın Karnten über Besitzungen un Hoheitsrechte verfügten. Nıcht
zuletzt spielt für die Karntner Kırche bıs heute ıne Rolle, da{flß sudlıch der
Drau slowenische Siedlungsgebiete o1bt

Der Autor dieses Bandes 1St Leıter des Archivs der Diozese Gurk, die heute
mıt dem Gebiet des Bundeslandes Kaärnten übereinstiımmt un!: in dem sıch somıt
dıe gesamte historische Vieltalt der Kirchenorganısatıon spiegelt. Se1in Thema 1St
nıcht die Geschichte der Kirche iın Karnten, sondern die ıhrer Organısatıon und
Verwaltung, S! Ww1e€e S$1e sıch Aaus dem durch die Verwaltung entstandenen Schrift-
gul rekonstruleren afßt Er klammert also dıe für dıe Christentumsgeschichte
Karnten wichtige Ausbreıtung der lutherischen ewegung un die ıhr tol-
gende Rekatholisierung aus Diese Abstinenz hat £reilich nıcht gSanz durch-
gehalten, denn die Auseinandersetzung der katholischen Kıirche mıt dem natl1o-
nalsozialistischen Regıme 1St durchaus berücksichtigt.

Iropper referiert zunächst, w as die archäologische Forschung 1ın den etzten
Jahrzenten ZULagc gefördert hat Karnten 1St namlich spätantıken Zeugnissen
des Chrıstentums reicher als alle anderen österreichischen Bundesländer. Diese
en 1Ur unschartf greitbaren Entwicklungen haben die spatere Entwicklung
entscheidend epragt. Das oilt Z für dıe Zugehörigkeıit verschiedenen
Diözesansprengeln.

Die eigentliche Darstellung eın mıt dem die Mıtte des 8. Jh.s VO

Salzburger Bischof Vıirgıl ach Karantanıen entsandten Chorbischot Modestus
7um 763) [)as Kapitel 1St der Organısatıon un Administratıon bıs Z
Ende des Jh.s gewiıdmet. Hıer berichtet Iropper über den allmählichen Aus-
bau der Eigenkirchen, die Ausgestaltung des Patronatsrechtes un der Vogteıen
SOWI1eEe der Zehnten, den ımmer stärkeren FEinflu(ß Salzburgs, der aber weıterhın
durch Freising, Bamberg un: Brixen nıcht unwesentlich erganzt wurde. Er stellt
die Salzburger Erzbischöfe un: die Bischöte des Salzburger Eigenbistums
urk dieses spielt als Herzstück des heutigen Bıstums natürlich iıne esonde-

Rolle un: Lavant dar un:! dıe immer stärkere Ausgestaltung der Salzburger
kirchlichen Verwaltung 1m Kontext der allgemeınen kirchlichen Entwicklung.
/7u den Karntner Eigenheıiten yehörte ErsSter Stelle die Exıstenz salzburgischer
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E1ıgenbistümer. ber auch die Entwicklung der Klöster, der großenOrden un: des Pfarrklerus wırd 1ın seinen orofßen Zügen dargelegt un:! durch
viele Karntner Beıispiele exemplıfiziert.

Das Kapıtel beschreibt den Proze(ß kirchlicher Verdichtung VO och-
mıttelalter bıs A0 Irıdentinum. Hıer werden die zahlreichen oroßen un:
kleinen Synoden, aber auch die Auswiırkungen der Konzilıen VO Konstanz
un: Basel un schließlich der voranschreitende Ausbau der Salzburger kırch-
lichen Behörden behandelt. Insgesamt zeıgt sıch Ende des Jh.s eın dicht
geknüpftes Netz kirchlicher Institutionen.

Das Kapıtel 1St der eıt der trıdentinischen Reformen gewıdmet, die sıch
auch ın Karnten als qualitativer Sprung teststellen lassen. Eın zentrales An-
lıegen ildete dabe; die Heranbildung eines Klerus durch iıne VeOeI-
besserte Ausbildung. Dıiesem Anliegen dienten Ausbildungsstätten 1ın Strafis-
burg (Gurktal) un:! VOT allem iın Graz. Di1e Umsetzung der triıdentinischen
Reformdekrete un! damıt die Gestaltung der nachtridentinischen Kontessi-
onskirche erfolgte VOTr allem durch Visıtationen, Synoden SOWIe Pfarr- un:
Kırchenordnungen. S1e schlagen sıch in eiınem deutlich anwachsenden Schrift-
Zzut nıeder. Welch ungeheure Schwierigkeiten aber eıner VO  S den Bischöfen
tragenden Reform tatsächlich 1mM Wege standen, zeıgt nıchts deutlich w1e
die Vielzahl der für die Besetzung der- Benefizien zustaändıgen Instanzen.
Diese konnte beım Erzbischof VO Salzburg, beım Patriarchen VO  } Aquıleya,be1 den Bischöten VO  - Gurk, Lavant, Bamberg oder Laıbach, be] zahlreichen
anderen geistlichen Instiıtutionen, beim Landesherrn oder bel sonstigen Welt-
lıchen Herrschaften lıegen. Angesichts dieser eın historisch begründetenVerhältnisse stiefß eıne Reform auf dem Weg über ine Personalpolitik VO  -
vornherein auf oröfßte Schwierigkeiten. Hınzu kam, da sıch die Zuständıg-keıiten och vielfach überlappten, da die Biıschöfe Beneftizien 1n anderen
Bıstümern un umgekehrt verleihen konnten. Es gelang ihnen dennoch, durch
den Ausbau iıhrer Instiıtutionen Boden gewınnen. Dabe!] spielte die
Zurückdrängung der archidiakonalen Zuständıigkeıit CGsunsten der se1it dem
Ende des 16. Jahrhunderts bestellten Erzbischöflichen Generalvikare ine
wichtige Rolle

Nächst der nachtridentinischen rachte die theresianısch-josephinische Epo-che einschneidende Änderungen für die Kırche 1n Karnten. Dıiese VO  s der
ultramontanen Kırchengeschichtsschreibung einselt1g negatıv beurteilten t_
lıchen Ma{fißnahmen 7zielten insgesamt auf 1ıne stärkere Effizienz kirchlichen
Handelns un! auf iıne Ethisierung der Gesellschaft, die auch dem Staat ZUugutekommen sollte. Dazu gehörten Ma{fifnahmen den Geheimprotestantismus,die auf die konfessionelle Geschlossenheit des Landes hinzıielten, terner auf die
Zurückdrängung der Orden un den Ausbau der ordentlichen Seelsorge in
eiınem ıchter geknüpften Netz territorijaler Gemeıinden, die über die Seelsorgehinaus auch öffentliche Funktionen wahrzunehmen hatte. Dıies WAar IL1UT durch
leistungsfähige Di6zesen un:! einen qualifizierten Pfarrklerus erreichen. So
entstand das Ideal des Josephinischen Pfarrers, der als mıttelbarer Staatsbeamter
zugleıich offentliche Funktionen wahrzunehmen hatte un VO hoher Opfter-
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bereitschaft un:! eınem großen Berutsethos be1 sehr geringer Besoldung bereıt
se1n sollte. Den Auftakt der kirchlichen Neuordnung machte Z51 die Grüun-
dung des Erzbistums (GOrz für das 1n den habsburgischen Ländern gelegene
Gebiet des ehemalıgen Patriarchates AquıileJja. Fur diesen Sprengel mıt seıner
deutsch-, ıtalienısch- un slowenischsprachigen Bevölkerung W ar eın Glücks-
fall, das seıne Spıtze der hochbefähigte Erzbischot arl Michael VO Attems
Unal Er bereıste se1n Erzbistum intens1v un hinterliefß auch für dessen kärntne-
rischen Anteıl sorgfältige Visitationsberichte. S1e spiegeln dıe Lage 1M Karnten
südlıch der Drau exakt wıder.

ber auch 1ın Salzburg un! urk liıeben d1e Bischöftfe nıcht untätıg, denn
sowohl Hıeronymus VO Colloredo WwW1€e auch Joseph Franz Anton VO Auers-
PpCIS un:! Franz Xaver VO Salm entschiedene Vertreter der katholischen
Aufklärung. Dıie wirklıiıch entscheidende un: bıs heute nachwirkende Reorganı-
satıon des Karntner Kırchenwesens Zing jedoch auf Joseph IL zurück. Unter
iıhm erfolgte die Aufhebung eıiıner Reihe VO Klöstern un mı1t Hılfe der dadurch
freı werdenden Miıttel dıie Errichtung zahlreicher Seelsorgestellen 1n der
50g Pfarregulierung VO 1783 Joseph I1 SC ZTE terner die Klerusausbildung in
Generalseminarıen durch, die sıch freıilıch nıcht bewährten. Vor allem aber
erfolgte 787 den zıhen Widerstand des Erzbischotfs Colloredo iıne
Diözesanregulierung iın weıtgehender Angleichung die Landesgrenzen. Da-
durch wurden die salzburgischen Eigenbistümer urk un Lavant vol|l
ausgebildeten Diozesen 1m Verband der Kırchenprovınz Salzburg. urk erhielt
dabei yanz Karnten außer dem be] Lavant verbleibenden Lavanttal. Bischof,
Domkapıtel un Diözesanverwaltung s1iedelten AL 1n die Landeshauptstadt
Karnten ber.

Das 1n josephinischer eıt Z Abschlufß gekommene 5System staatlıcher
Kirchenhoheıt blieb bıs weıt 1Ns 19 Jahrhundert hinein geltend. Kaıser Franz
1e{16% sıch dıe bischöflichen Visitationsberichte vorlegen. Im Rahmen dieser
Vorgaben konnte sıch das kıirchliche Leben ennoch enttalten. 8458 wurde die
staatlıche Kirchenhoheıt aufgehoben, un: 1855 konzedierte das Konkordat der
Kırche eınen Freiheitsraum, w1e S$1e ıh UVOo nıe besessen hatte. Die Kon-
solıdıerung der kirchlichen Verhältnisse zeıgte sıch in der Vertestigung der
Verwaltung. So übernahmen die Domhbherren se1ıt ıhrer UÜbersiedlung 1ın die
Landeshauptstadt 1n der Regel wichtige Ressorts der Verwaltung. Se1lit 843
erschıenen, och unregelmäfßg, gedruckte bischöfliche Verordnungen als Vor-
läutfer des spateren Amtsblattes. 85/ wurde eın kirchliches Ehegericht e1IN-
gerichtet. Diese Vertestigung der Verwaltung darf aber nıcht darüber hınweg-
täuschen, da{fß die kırchliche Vitalität 1ın Karnten doch hınter der anderer
deutschsprachiger Landschaften zurückblieb. Das zeıgte sıch der auch
Ende des Jahrhunderts och geringen Zahl VO  a Vereıinen, während die Katho-
lische ewegung 1in Deutschland sıch gerade auch 1n zahlreichen, VOT allem auch
sozialpolitisch aktıven, Vereiınen außerte.

Das einschneidendste Ere1ign1s der kirchlichen Organısatıon des 19 Jahrhun-
derts W alr unstreıt1g dıe neuerliche Diözesanregulıierung VO  - K859. die die 18
och nıcht konsequent durchgeführte Neuregelung A Abschlufß rachte. Sıe
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Sing nıcht auf iıne staatlıche, sondern auf iıne innerkirchliche Inıtiatıve zurück.
Damıt wurde der slowenischen Volksgruppe eın sloweniısch dominiertes Bıstum
Lavant mıiı1t dem S1Itz 1n Marburg/Drau konzediert. Das deutschsprachige I0a
vantta]l kam dagegen Gurk, das adurch ZU Käarntner Landesbistum wurde.

Das abschließende Kapitel 1St schliefßlich jenen Veränderungen vewıdmet,
die sıch 1MmM 20. Jahrhundert iınfolge der 1U  - vollständigen kiırchlichen Auto-
nomı1e, die L1UT durch das natiıonalsozialistische Regıme gestort wurde, vew1d-
MAGE )as Bemühen die Bewahrung des christlichen Proprium der NUu fre1i-
gESELIZLEN, damıt aber auch zerbrechlicher vewordenen Kirche tand seınen
Nıederschlag 1n zahlreichen organısatıonsrelevanten Einzelmafßnahmen auf SCC-

Isorgerlichem Gebiet. Dabe1 handelte sıch Diözesansynoden, die
Eınführung des Kırchenbeıitrages, dıe Berücksichtigung der sloweniıschen Volks-
SIUDPC, den verstärkten Autbau der GCarıtas! des La1ıenapostolates, die Gründung
eıner Kirchenzeitung un: den Versuch, des Rückganges der Priesterzahl
die klassısche territorıiale Seelsorge aufrecht erhalten.

Nımmt INan die Entwicklung des (GGanzen 1n den Blıck, zeıgt sıch ıne
ımmer staärkere Verlagerung der Schwerpunkte VO vermögensrechtlichen un
Jurisdıktionellen Fragen autf das Gebiet der Seelsorge. Es 1St Tropper gelungen,
die aufßergewöhnlıche Vieltalt der OUOrganısatıon un Verwaltung der katholi-
schen Kıirche iın Karnten In ıhrem langen geschichtlichen Weg undeln un
gul lesbar darzustellen. Dabe1 verdient insbesondere Erwähnung, da{fß dıe
yesamtkırchliche Entwicklung in ıhrer konkreten kärntnerischen Ausgestaltung
durch das reich herangezogene Quellenmaterıal exemplifiziert.

IWI1IN (satz

ICHAEFL HÖHLE, Dıie Gründung des Bıstums Berlin 1930 Veroffenskchung
der Kommissıon für Zeıtgeschichte 78) Paderborn Schönıngh 996

308 ISBN 3-506-7997/78$-9

Dıe Zırkumskriptionsbulle „De salute anımarum“ VO  e 1521, die die katholi-
sche Kırchenorganisation nach der Sikularıisation un dem Wıener Kongrefß 1ın
Preußen In  _ ordnete, ıldete A4US dem yrößten Teıl der Provınz Brandenburg mıt
Berlıin un:! AUS OommMern den Fürstbischöflichen Delegaturbezirk, der ın Perso-
nalun::on MIt Breslau verbunden W Aar. Der Delegat, der seiınen S1tz be] St Hedwig
ın Berlin hatte, unterstand direkt dem Breslauer Fürstbischof. Dıi1e katholische
Kırche, die anfangs 1n diesem Gebiet lediglich fünf Gemeinden aufwies, wuchs
infolge VO Zuwanderung un: Industrialisierung 1mM Laufe des 19 Jahrhunderts;
hiervon profitierte VOT allem der Grofßraum Berlin Am Vorabend des Ersten
Weltkrieges hatte Berlin ach öln VO allen Stidten Preufßens die höchste
Katholikenzahl: allerdings stellten die gut 400.000 Katholiken LUr ca.10 Prozent
der staädtischen Bevölkerung dar, da{fß die Reichshauptstadt als srößte Dıa-
sporastadt des Kontinents valt. Bestrebungen hinsıchtlich einer orößeren nab-
hängıgkeıt der Delegatur VO Breslau, MC allem ıhre Erhebung Z Bıstum
scheiterten Widerstand der preußischen Regierung un des Breslauer
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Bischots eorg Kardinal KOopP,» der AUS pastoralen un persönlichen Gründen
die Verselbständigung des Bezirkes ablehnte. Dıie Weı1marer eıt schuf vünst1ge-

Rahmenbedingungen für eın Bıstum Berlin Die Zentrumsparte1 W ar der
Regierung in Preufßen beteilıgt, der nach dem Abschluß des Bayerischen Kon-
kordates (1924) un VOIL dem Hıintergrund der Verhandlungen ber eın Reichs-
konkordat eıner eigenen Vereinbarung mMI1t dem Heiligen Stuhl gelegen W aTl.

Außerdem SCHZUG der zuständıge Ordiınarıus, Adolft Kardınal Bertram, den
Selbständigkeitsbestrebungen, die 927 in eıner Eiıngabe des AaUuS La1en
bestehenden „Komıitees ZUI Förderung der Wiedererrichtung des Bıstums
Brandenburg“ Ausdruck fanden, keinen Widerstand mehr Anfäng-
lıche Vorbehalte der Regierung eın Bıstum Berlıin, dıe auf die Ablehnung
protestantischer Kreıise Rücksicht nehmen mussen ylaubte, wurden SCH
der nachdrücklichen Forderung aps 1US C aufgegeben. Das Preußenkon-
kordat VO 14 Junı 9729 un dıe Apostolısche Konstitution „Pastoralıs officı
Nostrı“ VO 13 August 930 errichteten neben der Freıen Prälatur Schneide-
uhl un Aachen das Bıstum Berlin, dessen Terriıtorıum sıch mMI1t dem alten
Delegaturbezirk deckte.

Michael Höoöhle stellt in seıner 995 VO der Katholisch-Theologischen Fakul-
tat onn ANSCHOMMCNE Dissertation nıcht 1L1UT die Verhandlungen zwıschen
dem Apostolischen untıus Eugen10 Pacell: un: der preufßischen Regierung
ber die Errichtung des Bıstums Berlın dar; &1Dt auch eınen Überblick über
die Entwicklung 1m Delegaturbezirk un: arbeıitet die innerkirchlichen Voraus-

SEIZUNGSCN für 1i1ne Bistumsgründung heraus. Im etzten Teıl beschreıibt dıe
Maßnahmen, die der Berliner Bischof, Christian Schreiber, ZUrr Konsolidie-
rung des Bıstums durchtührte. Aufschlußreich sınd ın diesem Zusammen-
hang die Ausführungen über dıe Stellung des Bischots 1m politischen Leben der
Reichshauptstadt; bereıts NAO)Ie der Machtergreitung versuchte INa  — VO natıonal-
sozialıstischer Seıite den konzılıanten Schreiber die Vertreter elınes härte-
LE  a Kurses 1mM Episkopat auszuspielen. Hohles Arbeıt, die auf eıner außer-
ordentlich breıten Quellengrundlage basıert den konsultierten Archiven
gehören das Geheime Staatsarchıv Preufßischer Kulturbesıitz Berlin un das
Politische Archıv des Auswärtigen Amtes Bonn, aber auch vatıkanısche
Archive stellt eınen wichtigen Beıtrag AAr MENECTEN Kirchengeschichte dar.

Hans-Georg Aschofft

Kırche un! Katholizismus se1it 945 Herausgegeben VO Erwın Gatz Band
Miıttel-, West- un Nordeuropa. Belgien Dänemark Deutschland 1Nn-
and Frankreich Island Liechtenstein Luxemburg Monaco Nıeder-
lande Norwegen Osterreich Schweden Schweiz.

Mıt Beıträgen VO Marcel Albert lutf Bohn IW1N (Jatz Johannes
Giysen (CGsunnar GuÖdmundsson — Johan Ickx — Jan Jacobs Georges Helling-
hausen Maxımıilıan Li:ebmann Josef Pilvousek Markus Rıes Paul Ver-
schuren Yvonne Marıa Werner. Paderborn: Verlag Schöningh Marz 99%
ISBN 3-405-74460-7
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Die katholische Kırche als Institution un: der Katholizismus als gesellschafts-
prägende Kraft haben se1t dem Zweıten Weltkrieg eınen tiefen Wandel erlebt, der
VO Land Land un! dort oft VO Regıion Region oroße Unterschiede
autweist. Der Zweıte Weltkrieg un dann dıe Jahre des /weıten Vatikanischen
Konzıils mıiı1t dem fast gleichzeitig einsetzenden Kulturumbruch bildeten allent-
halben einschneidende Zäsuren. Dennoch 1St die relıg1öse-kulturelle Landschaft
Europas nach Ww1e VOT VO oroßer Vieltalt Im ersten des auf vier Bände geplanten
Werkes wiırd dieses Entwicklung für das deutschsprachige Miıtteleuropa, für
Frankreıich, die Benelux-Länder un:! dıe skandinavischen Staaten taktenreıch,
pragnant un: krititsch bıs iın die Gegenwart dargestellt. Dabe] werden heiße
Eısen nıcht ausgeklammert. Dıie Autoren der Länderartikel sınd ausgewl1esene
Experten. Vorgesehen sınd tolgende Bände

Band Z Ostmuttel-, ÖOst-, Südosteuropa (1999);
Band 3, Südeuropa un: sudöstliche Nachbarn (2000);
Band 4, Englischsprachiges Europa, Nordamerika (2001)

Erwın (satz (Selbstanzeige)
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